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Geſchichte 


von 


Großbritannien am Ireland, 


von der 
Aufhebung des lezten Parlamentes 


unter Karl dem Zweyten 


bis auf 
die Wegnahme der franzoͤſiſchen und ſpaniſchen 
Flotten zu Vigo. 


von 


Herrn Johann Dalrymple, Bart 
Baron of Exchequer in Scotland. 


Nach der dritten Ausgabe aus dem Engliſchen uͤberſezt. 
Erſter Band. 


— — 


. = 


Pulchrum eft benefacere reipublicm, etiam benedicere 
haud abfurdum, Salluf. 
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5 Winterthur, 1792. 
In der Steineriſchen Buchhandlung, 


Ne quid falfi dicere audeat, ne quid veri non audeat, 


Cicero. 
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Vorrede des Ueberſezers. 


Dieſe Ueberſezung, die auf den Rath eines der erſten 
Geſchichtkundigen unſerer Nation unternommen worden, 
koͤmmt wohl dem denkenden Theile des Publikums in 
dieſer, an den unerwartetſten Staatsveraͤnderungen ſo 
reichen Zeit, nicht unrecht, da fie uns die Entſtehung 
und den Fortſchritt einer der wichtigſten Revolutionen 
der neuern Geſchichte, deren Rechtmaͤßigkeit die Vor⸗ 
ſicht ſelbſt durch ihre nun hundertjaͤhrige Dauer beftätis 
gen zu wollen ſcheint, vor Augen ſtellt: eine Revolu⸗ 
tion, wo nicht in dem Grade, wie izt, der edle Kampf | 
für Freyheit in Mordfucht, und die ſtille Sehnſucht 
nach derſelben in das unbaͤndige Wuthgeſchrey der Zünels 
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loſigkeit übergegangen, und die uns in manchen Bey: 
ſpielen belehrt „ wie gefaͤhrlich nicht nur die Verſuche 
nach Neuerungen, die blos von Ehrſucht, Neid und 
niedrigem Eigennuz herruͤhren, ſondern ſelbſt die Ber 
irebungen eines gutmuͤthigern Enthuſtasmus nach einer 
zeichtern bürgerlichen Exiſtenz, wenn fie zu fruͤh und zu 
unvorfichtig beſchleunigen wollen, was die Zeit nech 
nicht zu völliger Reife gebracht hat, gewöhnlich ihren 
Urhebern ſelbſt zu werden pflegen, und wie unendlich 
ſchwer es ſey, (was hier doch ziemlich gelungen) in 
ſolchen Zeitumſtaͤnden, zumahl beym Anſchein eines 
erwuͤnſchten Erfolges, an ſich zu halten, um nicht 
mit dem Unkraut auch den guten Samen auszureiſſen. 
Von weiſer geduldiger Erwartung groſſer Entſcheid⸗ 
ungen bis zur Zeit der Reife, und von den Gefahren 
einer allzuhizigen unuͤberlegten Verbeſſerungsſucht, und 
der Thorheit, alle Dinge nach feinem engen Kopfe mo: 
deln zu wollen, liefert dieſe Geſchichte in der Perſon 
des Prinzen von Oranien und Jacobs II. ausgezeichnete 
Beyſpiele, die auch dem Privatbuͤrger, der auf den 
Geiſt der Geſchichte ſieht, lehrreich ſeyn koͤnnen. 


Eine 


Eine Lobrede uuf dieſes Buch und feinen Ver⸗ 
faſſer wuͤrde partheyiſch ſcheinen. Es mag ſelbſt fuͤr 
ſich ſprechen! Der Ueberſezer findet ſich blos verpflich⸗ 
tet, feinen Leſern von den Quellen, woraus Herr Dal: 
rymple dieſe Geſchichte gezogen, aus den Vorreden 
der verſchiedenen Ausgaben derſelben, einige naͤhere 
Nachricht zu ertheilen. 


Die erſte Ausgabe kennt der Ueberſezer nicht. Die 
zwote erſchien zu London 1771, in einem Quartband 
von 509 Seiten, wozu ebendaſelbſt 1773, ein zweyter 
Theil, der blos Urkunden und Staatsſchriften enthaͤlt, 
von 929 Seiten, und 1788. zu Edimburg eine Fort⸗ 
ſezung bis zum Jahr 1702. mit Beylagen gekommen. 
Im Jahr 1790 kam zu London die dritte vermehrte 
und verbeſſerte Ausgabe in drey groſſen Oktavbaͤnden 
heraus — nach welcher dieſe Ueberſezung gemacht iſt. 
1775. und 1776. erſchien in der Schweiz eine franzöft: 
ſche Ueberſezung des erſten Theils in zwey kleinen Ok⸗ 
tavbaͤnden, wo der Name des Verfaſſers d’Alrymple 
heißt, und die aͤuſſerſt flüchtig gemacht zu ſeyn ſcheint, 
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indem oft ganze Perioden ausgelaſſen ſind, und von 
den Staatsſchriften im zweyten Band blos bey einem 
einzigen Kapitel der Einleitung Gebrauch gemacht 
wird. 


Der Verfaſſer ſammelte die Materialien zu ſeiner 
Geſchichte in England, Scotland und Frankreich. Der 
König von England erlaubte ihm den freyen Gebrauch 
des geheimen Archives des König Wilhelms, „übers 
„zeugt die Geſchichte ſey die Wiſſenſchaft der Könige,“ 
In demſelben fand er bey 200 eigenhaͤndige Briefe 
König Jacobs an den Prinzen von Oranien. Eine Luͤke, 
die ſich darin fand, ergaͤnzte eine andere Sammlung von 
ungefehr so Briefen, bey Dr. Morton: Durch welche 
und die folgenden Schriften eine Menge dunkler Punkte 
ihr voͤlliges Licht bekamen. Der Graf von Hardwike 
theilte ihm die handſchriftlichen Nachrichten des Herrn 
Bing, Lord Torringtons, der Graf von Dartmouth 
den ganzen Briefwechſel ſeines beruͤhmten Ahnherrn mit 
König Jacob: Herr Graham von Netherby fünf 
Bände von Depeſchen des Lord Preſton 's; Dr. North 
die handſchriftlichen Memoranda des Lord Siegelbewah⸗ 


rers 
\ 
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rers Guildford, (ſonſt North) eines der wenigen tu⸗ 
gendhaften Männer unter Karl II. Regierung, mit, 
Lord Bochford befahl, ihm Copien aller Staatsſchrif⸗ 
ten zu geben, die er begehren wuͤrde. Dr. Douglas, 
iziger Biſchof von Carlisle, half ihm aus dieſer Menge 
von Handſchriften ein Ganzes bilden. So ſehr er es 
wuͤnſchte, konnte er doch mehrere wichtige Familien: 
Nachrichten in England nicht benuͤzen, weil der Ges 
brauch derſelben, wie er ſagt, mit Schmeicheleyen ers 
kauft werden ſollte, deren ſich auch eine gemeine Eigen⸗ 
liebe nicht gern unterwirft. Mehrere Anecdoten von 
wichtigen Männern dieſes Zeitpuntts, wenn fie ihm kri⸗ 
tiſch richtig ſchienen, nahm er ebenfalls in ſein Buch 
auf; „Eine Luͤge, ſagt er, mag leben einen Tag oder 
„ein Jahr, aber ſchwerlich wird ſie von Vater auf Sohn 
„ein ganzes Jahrhundert durch dauern.“ Viele Verbeſ⸗ 
ſerungen erhielt er von Herrn David Hume, („der 
„aͤngſtlicher beſorgt für meine litterariſche Ehre, als ich 
„ſelbſt, zu ſeyn ſchien;“) Verbeſſerungen der Schreibart 
von Lord Littelton, Dr. Smith, und Dr. Blair 
zu Edimburg, die ihn vorzuͤglich auf jene mahleriſche 
Einfalt und Wahl der Umſtaͤnde aufmerkſam machten, 
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welche die Geſchichtbuͤcher der Alten fo anziehend mas 
chen, und leichter zu fühlen als nachzuahmen find, 


um aber hauptſaͤchlich den ſonderbaren Irregulari⸗ 
taͤten Karls II., der ſeine Miniſter und ſelbſt ſeinen 
Bruder als bloſſe Maſchienen brauchte, und ſeiner Par⸗ 
lamente, die ſich aus alle dieſem noch nicht erklaͤren 
lieſſen, auf den Grund zu kommen, machte er im 
Jahr 1771. eine Reiſe nach Paris, und bald darauf 
eine zweyte, um die Depeſchen des franzoͤſiſchen Ge; 
ſandten Barillons im Depot des affaires étrangeres 
zu Verſailles, worauf ihn Herr Hume zuerſt aufmerk⸗ 
ſam machte, unterſuchen zu koͤnnen, begleitet zu dieſem 
Zwek mit Empfehlungsſchreiben der Herren Stanley, 
Lord Rochford, Harcourt und Walpole an die Her⸗ 
zoge von Choiſeul und Aiguillon. Von dieſen wichs 
tigen Papieren wurden ihm mit einer Bereittwilligkeit, 
die dieſen Miniftern die größte Ehre macht, Abſchriften 
erlaubt, die er hierauf mit groſſen Koſten nehmen ließ. 
Seine Freude uͤber dies freundſchaftliche Betragen wurde 
ihm aber, wie er erzaͤhlt, durch manche unangenehme 
Empfind⸗ 
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Empfindung verbittert, da er die niedertraͤchtigen Be 
weggruͤnde, nach welchen Karl, ſeine Miniſter, und zu 
verſchiedenen Zeiten die Whigs und Tories handelten, 
nur allzu klar entdekte. Die Bekanntmachung derſelben 
mußte nothwendig dem Stolz der Nachkommen der groſ— 
ſen Familien in England und Scotland, deren Vorfah⸗ 
ren in ihrer Mitwirkung zu der Revolution nicht im be⸗ 


ſten Licht erſchienen, hoͤchſt beleidigend ſeyn, und ich 


weiß es aus muͤndlichen Nachrichten eines Freundes 
von Herrn Dalrymple, wie viel Verdruß er ſich damit 
zugezogen. Man behauptete, er habe ſie alle erdichtet, 
bis Lord Worth im Parlament die Aechtheit derſel⸗ 
ben ſehr nachdruͤklich bezeugte. „Ich trete auf einem 
„gefaͤhrlichen Boden, ſagt er in der Vorrede zu dieſer 
„Sammlung; Jedermann, der die Geſchichte der Par⸗ 
»theyen in England beſchreibt, hat zu erwarten, daß 
„er auf beyden Seiten ſich Feinde machen werde. 
„Aber dies iſt der Preis, den wir alle fuͤr unſere Frey 
„beit zahlen muͤſſen, und Gott gebe, daß es noch 
„lange fo dauren moͤge!“ Selbſt einige von feinen eig; 
nen Vorfahren verlohren durch dieſe Entdekung von 
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ihrem guten Ruf. In jener Vorrede entſchuldigt er 
ſich ferner mit den gültigen Gruͤnden: (0) 


Erſtlich, erinnern dieſe Schriften Maͤnner, die 
in öffentlichen Geſchaͤften ſtehen, daß, fo liſtig fie auch 
den Mangel der Rechtſchaffenheit mit dem Schein der: 
ſelben zu bedeken ſuchen moͤgen, fruͤher oder ſpaͤter 
dennoch der Tag komme, der die Huͤlle von ihren Cha— 
raktern und den Beweggründen ihrer Handlungen weg⸗ 
hebt. „Fuͤr handelnde Perſonen, zumal in Freyſtaa⸗ 
„ten, koͤnnen, ſagt er, nicht genug Schrekbilder dieſer 
„Art vorhanden ſeyn, weil in ſolchen Staaten ſowohl 
„ihre Tugenden als ihre Laſter wichtiger und auffal⸗ 
„lender als in andern find ;“ 


Zweytens, weil fie beweiſen, daß, wenn König 
und Volk in England nicht das gehoͤrige Zutrauen zu 
einander beſizen, beyde ungluͤklich und unruͤhmlich, 
und eine unrechtmaͤßige Vertheidigung der Freyheit ge⸗ 
faͤhrlicher fuͤr leztere ſey, als die wildeſten Stuͤrme ih⸗ 
rer Feinde. 

Drittens 


() S. auch unten S. 398. und 399. 
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Drittens, daß jeder Verſuch irgend eines Koͤnigs 
von England, ſich mit Fremden gegen ſein Volk zu ver: 
ſchwoͤren, mit Gefahr ſeiner Krone, und jede Verbin⸗ 
dung der Nation mit fremden Maͤchten gegen ihren 
Monarchen mit Gefahr der Freyheit ſelbſt geſchehe. 


Viertens, daß weder die Whigs noch die Tories 
in England ſich ihrer Vorfahren gegen einander zu 
ruͤhmen haben, weil beyde in dieſem Zeitpunct ſich durch 
Leidenſchaft oder Eigennuz haben verleiten laſſen, als 
Feinde gegen ihr Vaterland zu handeln. 


Endlich beweiſen dieſe Schriften mehr als irgend 
etwas anders, daß die Revolution von 1688. ein Werk 
der aͤuſſerſten Nothwendigkeit geweſen, und am 
Ende ſich alle Partheyen vereinigen mußten, ihr Wa: 
terland aus der dringendſten Gefahr zu erretten. 


„Vielleicht, faͤhrt der Verfaſſer fort: wird ſelbſt 
„die Nation, deren edelmuͤthiger Mittheilung ich den 
»„wichtigſten Theil meiner Geſchichte zu danken habe, 
„ſich eine Lehre daraus ziehen. Nicht unwahrſcheinlich 
viſt es daß franzoͤſiſche Intriguen und franzoͤſiſches 
„Geld 
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„Geld den erſten Zunder zu den Religions⸗Unruhen in 
„Scotland gelegt, aus welchen unter der Regierung 
„Karls I. ſich der ſchreklichſte Bürgerkrieg entflammte. 
„Franzoͤſiſche Intriguen und franzoͤſiſches Geld unter⸗ 
vſtuͤten abermals die Oppoſition unter Karl II. Die 
„Verwirrungen, die hieraus in der erſten Periode ent⸗ 
»ſtanden, gaben England die Freyheit, und die in der 
»zweyten erhielten den Geiſt derſelben lebendig, und wur⸗ 
„ den die Grundveſte der Groͤſſe, die fo. oft gerade der Na: 
„tion am gefaͤhrlichſten wurde, die jene erſchuf. Frank⸗ 
„reich ermunterte Jacob II. zu all feinen thoͤrichten Ent⸗ 
„wuͤrfen, den Katholicismus und die abſolute Gewalt 
„betreffend; und eben dies gab den Thron von Enge 
„land, und den Oberbefehl über die Hälfte Europens 
„dem abgeſagteſten Feind deſſelben. Nach der Revo⸗ 
„lution ſuchte es oͤfters Seotland gegen England aufs 
»„zubringen, zwang aber dadurch beyde Reiche, ihr In— 
„treffe und ihre Macht in der Union zu vereinigen, 
„Da es in neuern Zeiten verſuchte, das Haus Oeſt⸗ 
„reich zu ſtuͤrzen, erwekte es auf eine andere Seite 
„einen noch weit gefaͤhrlichern Feind gegen ſich. Da 
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„es America gegen England verhezte, fo verlor es Laͤn⸗ 
„der, fo groß als die Hälfte Europens, und da es 
„dieſen Krieg nach Aſien ausdehnte, fo bahnte es ſei— 
„nem Feinde, den es vernichten wollte, den Weg zu 
„einem Koͤnigreich, ſo groß, ſo reich, ſo bevoͤlkert 
„als fein eignes“ (uud trug die Flamme der Zwey⸗ 
tracht in feinen eignen Buſen) „Eine uͤbelthaͤtige 
„Nation iſt gleich einem uͤbelthaͤtigen Menſchen: beyde 
„verurſachen ihren Nachbarn auf eine Weile Unruhe, 
„am Ende aber faͤllt die Laſt des Ungluͤks auf ſie ſelbſt 
„zurüͤk. Für das Intreſſe der menſchlichen Natur, 
„und für die geiſtvolle thaͤtige Nation der Franken felbft 
„iſt es wahrer Gewinn, daß fie endlich dieſes heilloſe 
„Syſtem verlaſſen, und nicht ferners ihre eigene Gluͤk⸗ 
„ſeligkeit auf das Elend aller ihrer Nachbarn zu gruͤn⸗ 
„den ſucht. 

Im Jahr 1776, erſchien abermals ein aͤußerſt 
wichtiger Beytrag zu der Geſchichtr der Revolution, 
in den Auszuͤgen des Herrn Carte (Verfaſſers eines 
Geſchichte von England bis 1654) aus den eigenhaͤn⸗ 
digen Schriften des Koͤnigs Jacob II. ſelbſt, die un⸗ 
fer Verfaſſer zwar auch kannte, aber noch nicht benü⸗ 

zen 
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zen konnte. Dieſe wurden von Herrn Jacob Mac: 
pherſon, Eſg. Verfaſſer einer Geſchichte von Groß: 
brittannien vom Jahr 1660 bis 17:4 (London „1775, 
groß Ito. Vol. II.) in dem erſten Theil der Original. 
Papers (London 1776. gr. Ato Vol. II.) herausgegeben, 
und mit noch andern von ihm ſelbſt gemachten Auszuͤ⸗ 
gen vermehrt. Sie füllen in dieſer Sammlung 250 
Seiten: Eine Menge nicht minder wichtiger Hands 
ſchriften uͤber die Geſchichte der Stuartſchen Familie 
und des Hauſes Hannover bis 1719, von denen ich zu 
ſeiner Zeit ebenfalls Gebrauch machen werde, ſind der 
übrige Inhalt dieſes Werkes. Aus dieſem ſogenann⸗ 
ten Tagebuch Jacob II. habe ich das wichtigſte in 
den Noten und Zuſaͤzen angebracht. Weſentliche Er⸗ 
laͤuterungen aus dieſen Memorandis werde ich, befon: 
ders im Verfolg, nicht unterlaſſen anzubringen. Aber 
oft führt der König wichtige Begebenheiten blos in we⸗ 
nig Worten, oder gar nicht an. Dies zur Entſchul⸗ 
digung, wenn der Leſer in den Zuſaͤzen vergeblich nach 

ſolchen ſucht. 
Die Stuart 'ſche Familie gab Herrn Carte von 
Rom aus Befehl, dieſe Manuſeripte im Schottenkloſter 
» zu 
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zu Paris, wo ſie in der groͤßten Unordnung auf Hau— 
fen lagen, zu ſammeln und in Ordnung zu bringen. 
Die, Memoranda des Koͤnig Jacobs reichen bis zu 
Ende des Jahres 1698, (er ſtarb 1701.) enthalten 
aber keine fortlaufende Geſchichte feines Lebens, fon: 
dern mehr blos einzelne Nachrichten oder Bemerkungen 
uͤber gewiſſe Begebenheiten ſeines Lebens, und kurze 
Darſtellung der Gründe, die ihn zu dieſem oder je⸗ 
nem bewogen. Sie ſind zwar, beſonders im Anfang 
bis 1688. kurz, abgebrochen und troken geſchrieben, 
tragen aber innere Zeichen der Glaubwuͤrdigkeit genug, 
um alle Aufmerkſamkeit zu verdienen. Macpherſon 
glaubt, er habe fie jedesmal auf der Stelle niederge⸗ 
ſchrieben: verſchiedene hiſtoriſche und ſogar pſychologiſche, 
Gruͤnde hingegen laſſen mich vermuthen, daß er ſie erſt 
foäter, nach der Revolution verfaßt. Was er z. B. 
(Zuſaz XXVI. im Anhang) von Kirks und Jeffreys 
Grauſamkeiten und anderswo von Sunderland ſagt, 
kann unmoͤglich vor derſelben geſchrieben worden ſeyn, 
u. a. m. Es haͤlt aͤuſſerſt ſchwer, ſogar fuͤr den, der 
fie thut, eine Handlung im Augenblik ihres Geſche— 
hens felbft, geſchweige denn Monate und Jahre nach⸗ 

her 
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her, zumal wenn wir uns dabey etwas vorwerfen 
muͤſſen, oder uns Leiden zahm gemacht haben, in ihren 
Urſachen und Beweggruͤnden richtig zu ſchildern, 
und ſelbſt bey vermeynter Ueberzeugung der ſtrengſten 
Wahrheitsliebe tragen wir derſelben unvermerkt und 
ohne unſer Bewußtſeyn diejenigen Farben auf, wel⸗ 
che der Selbſtliebe die gefaͤlligſten ſind; und fo ſtellt 
auch Koͤnig Jacob in dieſem Tagebuch manche Hand⸗ 
lung ſeines Lebens in einem ganz andern guͤnſtigern 
Lichte vor, als ſie es in ihrer Entſtehung, zur Zeit, 
da ihn die Hofnung, Reformator und unumſchraͤnkter 
Monarch feines Landes zu werden, gar zu ſehr aufs 
geſchwellt hatte, nach allen Spuren gehabt haben mag. 
Schlägt gleich dieſe Bemerkung die Hofnung des His 
ſtorienſammlers nieder, ſo wird dadurch dieſe Hand⸗ 
ſchrift fuͤr den pſychologiſchen Geſchichtſchreiber dieſes 
Koͤnigs nur deſto intreſſanter und belehrender. Der 
Raum geſtattet mir nicht, Beyſpiele anzufuͤhren: es 
werden ſich aber manche derſelben in den folgenden 

Theilen 
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Theilen finden, wo der Character des Königs in einem 
ganz beſondern unerwarteten Lichte ſich zeigen, und 
beftätigen wird, was Biſchof Burnet irgendwo be 
merkt, „daß die Stewards (Stuarte) das Ungluͤk 
„beffer als das Gluͤk zu ertragen gewußt.“ 


Der Ueberſezer wuͤnſcht, es moͤchte, beſonders 
in ſeinem Vaterland, der Schweiz, eben ſo unnoͤthig 
feyn, Engliſche Bücher zu uͤberſezen, als franzoͤſi⸗ 
ſche; und die Engliſche Litteratur die Lieblingsſtelle, 
die leztere lang genug beſeſſen, unter uns einnehmen, 
da ſie, im Ganzen genommen, weit naͤher auf unſere 
Sitten und Verfaſſungen paßt, und uns richtiger 
als jene uͤber den Werth, das Weſen und die Er⸗ 
haltungsmittel auch unſerer Freyheit aufklaͤren kann. 
Der Tiefſinn, der Gedankenreichthum, die ernſte Ma⸗ 
jeſtaͤt und das Feuer der Empfindung, das ihre beſten 
Politiker und Geſchichtſchreiber über ihre Zeitgenoſſen 
zu dem Rang der alten Griechen und Roͤmer erhebt, 

b duͤrfte 
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dürfte vielleicht Menſchen nicht vergnuͤgen, denen jede 
Stadtklaͤtſcherey wichtiger iſt als die Geſchichte aller 
vergangenen Jahrhunderte; denn zehn, zwanzig Jahre 
in ſolchen Geſinnungen verlebt, und in der Veracht— 
ung alles deſſen, was die Seele erhebt, ziehen ends 
lich einen Callus über fie, der jedem beſſern Gedan⸗ 
ken, jeder edlern Beſchaͤftigung ein für allemal den 
Riegel ſchiebt. Bey vielen aber, die ſich noch nicht 
ganz dieſer dumpfen Trägheit ergeben haben, duͤrfte 
fie ein kraͤftiges Gegenmittel gegen die Weichlichkeit 
des Geiſtes und Herzens werden, die hie und da 
eine Folge der ſchwaͤrmeriſchen Schwelgerey einer 
mißgeleiteten, alles Intreſſe und Gefuͤhl fuͤr Politik, 
Religion und Wiſſenſchaften erſtikenden Empfind⸗ 
ſamkeit geweſen; und die Liebe zu vernünftiger 
Freyheit, die wahrhaft aufgeklaͤrte Philoſophie über 
die erfien Grundſaze der menſchlichen Geſellſchaft, 
die tiefe Verehrung fuͤr ihre uralte Verfaſſung, und 
alle die goͤttlichen und menſchlichen Einrichtungen, die 


Due. feit 


Vorrede. NN 

ſeit Jahrtauſenden in allen eultivirten Staaten in 

Nuzen und Ehre beſtanden, nebſt der männlichen 
Beredſamkeit, womit ein Dalrymple, Hume, Fergu⸗ 

fon, Junius, Burke u, a. für alle dies zeugen, ein 

eben ſolches, gegen das loſe Geſchwaͤz von mißverſtande⸗ 

nen Menſchheitsrechten, allgemeiner Gleichheit aller Buͤr⸗ 

ger, und einer gewiſſen utopiſchen Freyheit, die alle oͤf⸗ 

fentliche Sicherheit zerſtoͤrt, alle Bande der menſchli⸗ 

chen Geſellſchaft aufzuloͤſen, die Pfeiler derfelben, Re⸗ 

ligion und Geſez niederzureiſſen droht, und dem tollen 

Poͤbel nur darum fo gefällt, weil fie die zügellofe Befrie⸗ 

digung aller Leidenſchaften ihm in erwuͤnſchter Auſſicht 

zeigt. Ich wiedme dieſen Wunſch der helvetiſchen 

Geſellſchaft zu Olten, deren beſte Mitglieder bey 
offenherzigen Aeuſſerungen dieſer Art, weniger auf 

ihre Neuheit oder ihren Ausdruk, als auf das vater⸗ 

laͤndiſche Herz, woraus fie flieſſen, zu ſehen pfle⸗ 

gen — den Dank aber fuͤr manche vergnuͤgte Stun⸗ 


den, welche mir dieſe Arbeit gewaͤhrt, dem gelieb⸗ 


den 


ar Vorrede. 

ten Manne, der mir zuerſt vor vier Jahren ſie an⸗ 
gerathen, deſſen groſſer Geiſt meine Bewunderung, | 
deſſen Redlichkeit und Fleiß mein Vorbild, deſſen 
Freundſchaft die Freude und der Ruhm meines Les 
bens, und welchem einen Theil meiner Zeit und mei⸗ 


ner Talente aufzuopfern, mein ſuͤſſeſtes Geſchaͤfte iſt. 


M. 


S. den 22. Maͤrz 1792. 


Ueberſicht 


Ueber ſicht 
Wü aides re 
politiſchen Zuſtandes von England, 
von. 
Anfang der Monarchie bis auf die Wieder⸗ 
einſezung Karls des Zweyten. 


Di Geſchichte von England if die, Geſchichte 
der Freyheit, und des Einfluſſes, den ihr „ lange 
Jahrhunderte hinab lebendig erhaltene Geiſt auf 
Verfaſſung, Religion, Neichthum und Macht, 
vorzü glich aber auf die Würde des Engliſchen Na⸗ 
tionalcharakters hatte, i 

Die Sachſen brachten nach Enofand eine ti, 
abhaͤngigkeit mit, welche von ihren Vorfahren 
jenſeits aller hiſtoriſchen oder Sagen Zeit auf 
“fie gekommen, und obſchon fie ſich mitten in ei⸗ 
ner verweichlichten tömifchen Provinz niederlieſ⸗ 
fen, fo überlieferten fie doch die männlichen Tu⸗ 
genden, die fe in ihren Wäldern eingeſogen, ei⸗ 
ner Nachkommenſchaft, welche dieſes Geſchenk 
"Höher als jede andere Erbſchaft ſchaͤzte, welche 
damit verbunden war. Aelfred, der größte aller 
ſechſſchen Föntge, erklaͤrte in feinem lezten Wil⸗ 
len „Es gezieme ſich, daß die Engländer ewig 
ö vo frei 3 8 5 Gedanken. vs ns die 


71 n Ain He A l N TEN beſten 
©) Aller. p. 24, NR 


Freyheit 
der Sach⸗ 
ſen. 
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beſten Artikel des großen Freyheitsbriefes, für wel⸗ 

che ſo viele Normannen im Parlamente ſtritten, und 

auf dem Schlachtfeld ſtarben (5), waren blos Kopien 

von Geſezen, wie ſie etwa ein Saͤchſiſcher Fuͤrſt oder 

eine große Saͤchſiſche Reichsverſammlung gegeben. 

Macht. er Bei der Invaſton der Normannen verlohren 
755 —— die Unterthanen Wilhelms ſelbſt als Beſiegte ihre 
* Freiheit nicht: ein Fall, welcher ſonſt bei den 
meiſten Nationen der Freyheit der Eroberer eben 

ſo nachtheilig als der der Eroberten zu ſeyn pfegt. 

Dieſer Fuͤrſt und ſein unmittelbarer Nachfolger 

regierten zwar durchs Schwerdt, weil ſie eine Er⸗ 

oberung zu behaupten hatten, und oft traten fü e 

beide, die Sachſen und Normannen zu ihren Für 

ſen: denn in jeder dieſer Nationen gluͤhte ein wech⸗ 
elſeitiger Haß und Argwohn, und fie fürchteten 
einander mehr als felbft den Gewalthaber. Aber 
einzeln bemühten ſie ſich beide, die Macht dieſer 

Prinzen durch Aufruhren zu ſchwaͤchen/ deren un⸗ 

gluͤklicher Ausgang mehr die Schwäche der Unter- 
nehmer als ihre Unterwerfung unter den Willen 

des Gebieters an den Tag legte. Vereinigt er⸗ 

langten ſie endlich im Parlament von eben dem 
Monarchen, der das Königreich erobert, eine De⸗ 

Me ihrer gemeinſchaftichen Freyheiten. (. 

Da 


0 


f 00 Lottekton, Vol, I: und die daſelbſt angsßeten 
Schriftſteller. (“9 Ibid. 2 
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Da endlich nach der Regierung der zween er⸗ 
ſten Normaͤnniſchen Fuͤrſten die Rormannen und 
Sachſen ihren gemeinſchaftlichen Urſprung und ihre 
gleichen Rechte in Erwaͤgung zogen, vereinigten 
fie ihr Intereſſe, und machten den groſſen Frey 
heitsbrief zur erſten Bedingniß der Wahl Heinz 
richs 1. und zu einer Urkunde der Freyheit, (0 
welche vermittelſt der Parlamente die politiſchen, 
vermittelſt geſchworner Richter (Juries) die buͤr⸗ 
gerlichen Rechte der Einwohner feſtſezte, und, in⸗ 
dem ſie ihr Eigenthum, ihre Perſonen, ihre Ehre 
den Geſezen, und den Geſezen allein, unterwarf, 
den Englaͤndern eine perſoͤnliche Wuͤrde gab, wel⸗ 
che ſelbſt die Buͤrger von Rom er Sparta nicht 
gekannt hatten. 

Der Kampf der Nachkommenſchaft für die Baldige Ab⸗ 
Erneuerung dieſer Urkunde, obwohl ſie durch ver⸗ — 4 4 
ſchiedene Fuͤrſten bey dreyßigmahlen beſtaͤtigt wor⸗ 
den, geſchah ſelten ohne heftige Stoͤſſe, und ihre 
Verſuche ſie zu erweitern, erhielten die Flamme 
der Freyheit lebendig unter ihnen. Die Untertha⸗ 
nen, kuͤhn und eiferſüͤchtig , ergriffen jeden Vortheil, 
den ihnen der Zufall an die Hand gab, die uns 
umſchraͤnkte Gewalt vollig zu unterdruͤken, welche 
der Freyheitsbrief nur einſchränken wolte. 

I udn, A 2 5 \ Die 


(0) Lord Wie vol. I. nebſt ne Ver⸗ 
faſſern. 
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= u... Die Zwiſchenreiche benüzte. das Volk, um fich 
worden. waͤhrend denſelben Schuzwehren zur Vertheidigung 
ſeiner Macht zu errichten. Die Verwilligungen, 
welche während der Regierung Heinrichs des Erz 
fen, der eine beſtrittene Erbfolge zu behaupten 
hatte, von der Krone erhalten wurden, wurden 
unter Stephan, Johann, einrich IV. und Ri⸗ 
chard III., die in gleicher Lage waren, immer 
mehr ausgedehnt. 190 
Auch die innern Zroifigfeiten in den nil 
chen Familien wurden zu dieſem Zwek benüzt, 
hauptſaͤchlich die, welche zwiſchen Heinrich dem 
Erſten und ſeinem Bruder, dem Herzog von der 
Normandie, und zwiſchen Edward II. und ſeiner 
Familie vorfielen. Doch wurden die Abſichten des 
Prinzen Johann gegen Richard 1. nicht unter⸗ 
.. fügt, denn Die Nation verehrte und bedauerte das 
ungluͤk eines Helden, der den Ruhm des Engli⸗ 
ſchen Namens faſt uͤber den ganzen ee 

Erdkreis verbreitete. ; 
Im Lauf von ſieben Jahrhunderten ſelen r nur 
vier Minderjährigkeiten in der Englaͤndiſchen Re⸗ 
gierung vor, denn Edwards V. ſeine war zu 
kurz, um hier in Betrachtung zu kommen. Doch 
wurde die Gelegenheit, da Heinrich III., Bis 
chard II., Seinrich IV. und Edward VI. auf 
den Thron kamen, mit einer Gierigkeit ergriffen, 
als 
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als ob die Partheyen an eine Minderjaͤhrigkeit bey 
jeder neuen Regierung gewohnt geweſen waren» 

Die Ehrſucht groſſer Fuͤrſten aͤuſſert ſich ge⸗ 
wöhnlich auf Unkoſten der Freyheit derer, welche 
fie beherrſchen Die‘ Engländer aber „indem fie 
der Ehrſucht Yeinvich I. und II., Edwards . 
und III. und Zeinrich v. gegen die Freyheit 
fremder Nationen nachgaben, befeſtigten gerade da⸗ 
durch die Sicherheit ihrer eigenen. Selten ſchonte 
das Parlament die Schaͤze des Volkes, nie dieſes 
ſein Blut, wenn ſie wußten, daß der Preis, dem 
nothgedrungen der Souverain fuͤr beyde bezahlte, 
die Fortſezung der Privilegien ihrer CN 
ſeyn wirdes mundi © J nt 

Der Unterthan hielt ſich befragen wenn er 
entweder in der Schwaͤche oder in den Laſtern 
der menſchlichen Natur Gelegenheit fand, die 
Macht der Krone durch Herabwuͤrdigung des Man⸗ 
nes, der fie trug, einzuſchraͤnken. Edward II. 
und Richard II. wurden foͤrmlich durch das Par⸗ 
lament des Thrones entſezt. Eben daſſelbe ver⸗ 
weigerte Richarden, Herzogen von York die Kro⸗ 
ne, obſchon er blos in der Abſicht ſie zu em⸗ 
pfangen, in die Verſammlung gekommen war, be⸗ 
ſtimmte ihn aber zum Regenten ſeines und ihres 
Königs. Commiſſarien vom Parlament, wurden 
gegen Johann, Seinrich III., Edward II. und 
A 3 Richard 
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Richard II. verordnet. In den buͤrgerlichen Krie⸗ 
gen zwiſchen den Haͤuſern Pork und Lancaſter er⸗ 
kannten die Parlamente bald dieſen, bald jenen 
fuͤr ihren Koͤnig, je nachdem ſich der Sieg fuͤr 
einen erklaͤrte, und freuten ſich der Abwechslung 
der koͤniglichen Familien / weil ſie je mehr und 
mehr Vortheile fuͤr das Volk daraus zu ziehen 
wußten. Die Monarchie ſelbſt wurde in der Per⸗ 
fon Karls des Erſten zu Boden geſtuͤrzt. 
Wurde aber der Scepter von tuͤchtigen, kuͤh⸗ 
nen und gluͤklichen Fuͤrſten getragen, fo begnuͤg⸗ 
ten ſich die Parlamente an ordentlicher Verfaſ⸗ 
ſungsmaͤßiger Vertheidigung ihrer Rechte, blieben 
feſt an den Geſezen, und maͤßigten die Freyheit 
mit Ergebenheit gegen den Fuͤrſten. Dies weiſe 
Betragen noͤthigte den uͤbermuͤthigen Edward J. 
nachdem er alle Ausfüchte vergeblich verſucht, die 
Magna Charta zu beſtaͤtigen. Unter der Regie⸗ 
rung ſeines kriegeriſchen Enkels wurde das Geſez 
vom Hochverrath, welches in einer Verfaſſung, 
die in gewiſſen Umſtaͤnden jedem Buͤrger das 
Recht zur Widerſezlichkeit giebt, das wichtigſte un⸗ 
ter allen iſt, mit einer allen andern Nationen ganz 
unbekannten Praͤciſion beſtimmt und beſchraͤnkt, 
und das Geſez, jaͤhrlich die Parlamente zu ver⸗ 
ſammeln, zu wiederholten mahlen erneuert, (0 
3 eine 
N (4 Ed. 3. cap. 14 — 36 Ed. 3, cap. 10. 
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eine Verſicherung fuͤr das Volk / die man im 
niemals hielt, weder, da unter Karl I. die Mo⸗ 
narchie zerſtöͤrt , noch als bei der Revolution Nei de 
Freyheit auf den Thron geſezt wurde. 5 

Der Eifer für die Unabhängigkeit beſchraͤnkte Frerbeits⸗ 
ſich nicht auf die Layen. Langton / Erzbiſchof W 
von Canterbury ſtand an der Spize der Eden, (0) 
die den erſten groſſen Kampf fuͤr die Magna 
Charta, gegen ‚König Johann unternah nen. 
Nachdem dieſe Acte der Sicherheit mit Huͤlfe 
der Bischöfe und Aebte endlich von ſeinem Soh⸗ 
ne () ausgepreßt wurde, fanden! dieſe, indem 
ſie im Parlament heruntergeleſen wurde, mit bren⸗ 
nenden Fakeln in ihren Haͤnden um ihn herum, 
und ſprachen den Fluch uͤber alle, die ſie ſchwaͤ⸗ 
chen würden, Sie vereinigten ſich mit den Layen 
in den meiſten Verſuchen, ihre Fuͤrſten zu demuͤ⸗ 
thigen, und Stratford, Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury (E) ſtellte ſich zur Vertheidigung derjenigen 
Artikel in der groſſen Urkunde, welche die Rechte 
ſeines Ordens feſtſezten, an die Spize der Geiſt⸗ 
lichkeit Edwarden III. entgegen, einem Fuͤrſten, 
dem ſonſt jede Widerſezlichkeit gegen ſeinen Willen 
unertraͤglich 588 


A 4 Nicht 


| () Hume, in der Geſchichte K. Johann. () Hume, 
in der Geſchichte K. Heinrich. Cr) Hume, in 
der Geſchichte K. Edward. 


Gemeiner 


Freybeits⸗ 
geiſt 58 
Staats 1 


8 Ueberſicht des politiſchen 
Nicht weniger erhoben ſich die Layen und 
die Geiſtlichkeit mit vereinigter Macht gegen die 


der Küche; Tiranney der Kirche. Die Praͤlaten fo gut als 


gegen die 


Einariffe 
des roͤmi⸗ 


ſche Stuhls. 


die Edelleute ſtanden Wilhelm dem rothen und 
Seinrich J. () gegen die Uſurpationen des Anz 


ſelmus bey. Beyde ſagten dem Koͤnig Johann 


ihren Gehorſam auf / ſobald er dieſen dem Papſt 
ene Wenn auch Di Kirche mit dem der 
renden. cee emen „ n —— 
als eine ewige Schuzwehr gegen die Eingriffe 
des roͤmiſchen Stuhls (11) errichtete / ſo geſchah 
es deswegen, weil dieſe Conſtitutionen nicht allein 
in die Macht von Rom, ſondern auch in die Ge⸗ 
walt und Rechte der Engliſchen Kirche eingriffen. 
Unter Heinrichs III. Regierung weigerte ſich die 
hohe Geiſtlichkeit die Auhagen zu geben, welche 
der Pabſt von ihr foderte, obſchon ihr der Koͤnig 
ſelbſt Unterwerfung empfahl, (it) und der Bir 
ſchof von London rufte bey dieſer Gelegenheit aus: 
„Wenn der Biſchofshut von meinem Haupte ge⸗ 
„nommen wird, fo will ich dafür den Helm auf, 


fee! * Edwards J. und III., Richards II., 


Heinrichs IV. und VI. Parlamente FF, waren 
unermuͤdet im Eifer fuͤr die Behauptung der Un⸗ 
abhaͤngig⸗ 


(0 Hume in der Geſchichte dieſer Könige. () Litt⸗ 
leton Vol. I. p. 72, fl. (/) Hume. (* Hume. 
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abhaͤngigkeit ihrer Kirche vom heiligen Stuhl. 
Schon unter der Regierung Seinrichs IV. (5) bat 
das Haus der Gemeinen den Koͤnig , die zeitlichen 
Guͤter der Cleriſey in feinen Schu zu nehmen. Der 
erſte Kirchenverbeſſtrer in Europa war Mitte, 
ein Engländer. Rach dem Wunſch der meiſten Praͤ⸗ 
laten, der Edeln und des Volkes warf Heinrich VIII. 
das Joch einer fremden kirchlichen Gewalt vol⸗ 
ends von feinem Reihe ab. ö ji Re 


Die Gelſlechtet; von, England mag f 0. nit 
Hecht ruͤhmen, daß, indem die Prieſter anderer 
‚Nationen während der papſtlichen Herrſchaft ent⸗ 
weder dem Koͤnig gegen das Volk, oder dem Papſt 
gegen beyde geholfen, fe. hier das Volk e gegen den 
erſtern und beyde, gegen den leztern unterſtuzt. N 


Es muß nicht vergeſſen werden, daß die Liebe Abſchaffung 
zur b Feahheir, welche durch die koͤnigliche Macht ae 
nicht konnte eingeſchraͤnkt werden, ſich auch zu 
den niedrigſten Staͤnden der Menſchheit mitleidig 
herabgelaſſen. Die Leibeigenſchaft, deren Abſchaf⸗ 
fung anderswo die ganze Macht der Geſeze erfo⸗ 
derte, verſchwand ohne Zwang in einem Lande, 
wo die Rechte der menſchlichen Natur verehrt wur⸗ 
den, weil man Achtung hatte gegen die des Buͤrgers. 


A 5 Die 


() Hume, und die von ihm angeführten Schrift⸗ 
ſteller. 
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— Die allmaͤhliche Schwächung der koͤniglichen 
n 
der king Gewalt wurde hauptſaͤchlich durch folgende * 


chen Macht. unfachen: bewirkt. 


Erſte politi⸗ Beine, umſchräutte Gewalt wird ſich lange 
ber mangel behaupten, wenn fie nicht den Schaz und die 
an Geld. gpaffen in ihrer Wiltülr hat. Einige Jahrhun- 
derte nach der Regierung Heinrich I. beſaſſen die 
Engliſchen Könige weder den einen noch die an⸗ 
dern. Es iſt eine naturliche Folge der Lehnsver⸗ 
fafıı ung, daß der Souverain ſelbſt arm wird: denn 
da alle Unterthanen Vaſallen ſind, ſo hat jeder, 
der ſich dem Könige nahet, eine Gunſt zu fodern, 
und jede derſelben geſchieht auf Koſten der Krone. 
Waren gleich Wühelms des Eroberers Beſtizun⸗ 
gen in England anfaͤnglich ſehr ausgebreitet, fo 
verringerte er ſie doch merklich im Lauf ſeiner Re⸗ 
gierung durch Geſchenke an ſeine Höfingen (*) 
um ſie dem Intereſſe feiner Familie guͤnſtig zu ma⸗ 
chen. Seine drey unmittelbare Nachfolger, welche 
verſchwenderiſch waren, und eine beſtrittene Nach⸗ 
folge zu behaupten hatten, folgten ſeinem Beyſpiel 
mit geringerer Klugheit. Beinrich II. foderte zwar 
die Gnadengeſchenke ſeines Vorfahren wieder ein, 
aber fie kamen nur ſparſam zuruk. Er fuͤhrte 
auch die Gewohnheit ein, die Vaſallen gegen Geld 
von 


) Hume. 
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von Kriegsdienſten frey zu ſprechen: (5) ein ficherer 
Beweis, in welche Armuth er geſunken. Zein⸗ 
richs III. und VI. Einkuͤnfte ſtiegen nicht auf 
60000 funde des Jahres. Die in der Zwiſchen⸗ 
zeit regierenden Fuͤrſten brachten ſte nicht höher, | 
Der Verluſt der franzöſiſchen Provinzen unter 
Heinrich v. verringerte noch mehr den königlichen 
Reichthum: denn obgleich die Unkoſten zu ihrer 
Vertheidigung von der Nation bezahlt wurden, 
ſo bezog doch die Krone allein die Einkünfte der⸗ 
ſelben. Die Einkünfte der Koͤniginn Maria ſtie⸗ 
gen nach allen Plünderungen ihres Vaters und 
Großvaters nur auf 3007000 Pfunde. Die der 
Koͤniginn Eliſabeth und Jacobs J., ungeachtet der 
Ausbreitung des Handels, und der daraus fol⸗ 
genden Veranderung der Sitten, vermehrten ſich 
nur um 150% 00 Pfund. Die geſezmaͤßigen Ein⸗ 
kuͤnfte Karls I., aus welchen er alle Rational⸗ 
unkoſten und ſeine eigenen beſtreiten mußte, belie⸗ 
fen ſich hoͤchſtens auf 700,000 Pfund. ET 
her die Erpreſſungen fo vieler alter Fürften von 
den Juden , Heinrichs VII. von feinen Unterthanen, 
und ſeines Sohnes von der Kirche. Daher die 
mancherley Verſuche der Könige, Geld zu heben, 
ohne Huͤlfe des Parlamentes: welche das leztere 

oft 


0) Littelton Vol. I. mit den angeführten Schrift⸗ 
ſtellern. (“%) Hume. 
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oft uͤberſah, überzeugt, daß die Noth fie dazu 
treibe. Daher die auſſerordentliche Aufmerkſam⸗ 
keit der Koͤnigin Eliſabeth auf die Oekonomie, 
weil ſie wußte, daß dieſe allein ſie unabhaͤngig 
vom Parlament erhalten konnte, und der Verkauf 
der meiſten Kronländer durch ihre Schweſter, ſie 
ſelbſt und ihre Nachfolger. Die Geldbedürfniſſe 
der zween erſten Könige aus dem Hanſe Stuart 
legten den erſten Grund der Eiferſucht zwiſchen 
ihnen und ihren Unterthanen. Daher kam es auch, 
daß Cromwel, als er mit ungeſtuͤmerer Hand, 
als irgend einer der vechtmäßigen Fürſten jahrlich 
zwo Millionen vom Volk enthob, ſeiner Uſurpa⸗ 
tion einen Glanz gab, deſſen die Monarchie ſeit 
mehrern Jahrhunderten nicht genoſſen hatte. 
gwote voli⸗ Fuͤrſten ohne Geld koͤnnen niemals einen blin⸗ 
Gee wee den Gehorſam von ihren Heeren erwarten. Die, 
an Waffen. Feudalmiliz, welche ſich auf den Befehl ihres 
Lords zu der Standarte des Koͤnigs ſammelte, 
war bereit, ihr Schwerdt auf das gleiche Com⸗ 
mando gegen ihn zu wenden. Als die Nachfol zer: 
Zeinrichs II. deſſen Beyſpiel folgten, und anſtatt 
des kriegeriſchen Zuzugs Geld von ihren Vaſallen 
nahmen, verlohren fie dadurch die Hülfe dieſer 
Miliz. Stehende Armeen unterſtuͤtten nicht mehr 
einen Thron, welchen die militariſchen Lehens⸗ 
leute verlaffen hatten: da England durch die See 
vertheidigt 
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vertheidigt wird, ſo durften ſeine Fuͤrſten, unter 
dem Vorband, das Reich gegen fremde Angriffe 
zu vertheidigen keine ſtehenden Heere fodern; und 
nur in Kriegszeiten wurden Armeen auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit errichtet. Dieſe aber vertheidigten ihrer 
Natur nach blos die Perſon des Monarchen, ohne 
ſein Anſehen zu ſichern. Seit Heinrichs II. Regierung 
waren darum die Kriege engliſcher Koͤnige gegen 
ihre Parlamenter, oder auch nur gegen eine be⸗ 
trächtliche Anzahl des Adels immer ohne Erfolg. 
Daher, als das lange Parlament ſich bemuͤhte, 
KRarln J. das Kommando der Nazionalmiliz, die 
einzige noch übrige Stüje der Krone aus den 
Haͤnden zu reiſſen, ſo wurde die Fakel, die vor⸗ 
her nur glimmte, alſofort zur Flamme des Krie⸗ 
ges; nachher hielt Cromwel mit 50,00 Solda⸗ 
ten die unruhigſte Nation im e Zeit⸗ 
punkt in Ehrfurcht. f 
Zu den angefuͤhrten Urſachen koͤmmt buch der Natuͤrliche 
beine Umfang des Koͤnigreichs, zu welchen Wa⸗ Heiner 1 um⸗ 
les, Scotland und die nördlichen Provinzen ur⸗ er 8 
ſpruͤnglich nicht gehörten. In Reichen von mit⸗ 
telmaͤßiger Groͤſſe find die verſchiedenen Intereſſen 
ſo wie die begangenen Ungerechtigkeiten allen be⸗ 
kannt: die Leidenſchaft theilt ſich gleich einer 
Flamme von Bruſt zu Bruſt mit. Die Verbin⸗ 8 
dung zwiſchen den Partheyen und ihren Anfuͤhrern 

bleibt 


— 5 des 
Adel 


* 
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bleibt enge: ſie koͤnnen ihre Entſchluͤſſe bilden und 
verbergen ohne Gefahr; das Volk, welches zu ih⸗ 
rer Ausfuͤhrung erfodert wird, iſt augenbliklich 


verſammelt, ſo daß der Monarch der die Rechte 


ſeiner Unterthanen angreift, dies nie anders als 


mit Gefahr ſeiner eigenen thut. Dieſe Bande, 
welche vor vielen Jahrhunderten jeden Unterthan 


von Spanien oder Frankreich in der Widerſezung ge⸗ 
gen willkuͤhrliche Gewalt an feinen Nachbar knuͤpf⸗ 
ten, loͤſten ſich auf, als die zertrennten Provin⸗ 


zen dieſer Koͤnigreiche in zween weite Staaten 
unverbundener Buͤrger vereinigt wurden. 


Der Kampf gegen die unumſchraͤnkte Gewalt 


Pe lange ſaſt allein durch die Edelleute und 


Praͤlaten unterhalten, indem die alte Verfaſſung 
von England, wie alle andere Lehensverfaſſungen, 


eine durch Ariſtokratie gemaͤßigte Monarchie war. 


Unter der Regierung des Eroberers waren alle 
Laͤndereyen von England, die nicht dem Koͤnige 


- 5 gehoͤrten, das Eigenthum von ſiebenhundert Va⸗ 
fallen. Dieſe / eine Verſammlung, beynahe fo zahl 


reich als nun beyde Haͤuſer der Lords und der 


Gemeinen zuſammen, (0) hatten das Recht im 


Parlamente zu ſizen, und waren, nebſt den Bi⸗ 
bien * * die einzigen men welche 
8 2 m 1 Ant dieſes 


ey he ol Feudal waer Mön 8. Gon unſermm 
Verfaſſer.) 
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dieſes Vorrecht genoſſen. Ohne ihre Bewilligung 
konnte, nach der Verfaſſung des Koͤnigreichs, der 
Koͤnig keine Taxen heben: nach der militariſchen 
Verfaſſung war das Schwert in ihrer Hand: 
das Feudalſyſtem gab ihnen eine richterliche Ge⸗ 
walt uͤber ihre Herrſchaften, welche ſich auch uͤber 
Eigenthum vom hoͤchſten Werth, ja über das Le⸗ 
ben ſelbſt erſtrekte. Im Verfolg der Zeiten ge⸗ 
wannen oft die Vaſallen, was der Koͤnig ver⸗ 
lohr, und je ſchwaͤcher die Krone warb deſto 
ſtaͤrker wurden fies a 

Aber, fo wie eine Feudal⸗ „Monarchie! im Lauf 8 2 
der Zeit, nach dem natuͤrlichen Gang, der Macht des Nele. 
Adels immer mehr zugiebt, ſo vermehrt eine Feu⸗ 
dal⸗ Ariſtokratie die Rechte des Volks. Alle Edel 
leute ſind, nach ihrem hoͤhern Rang, in Zeiten 
des Friedens zu Ausgaben verbunden, welche ihr 5 
Vermögen vermindern, und im Kriege richten fie 
ſich ſelbſt zu Grund, indem ſie mit ihrem Reich⸗ 
thum die Lorbeern bezahlen, die ſie auf dem 
Schlachtfelde gewinnen. Der Glanz und die Gaſt⸗ 
freyheit des alten engliſchen Adels hatte feines 
gleichen in Europa nicht. In auswaͤrtigen Krie⸗ 
gen vermehrten fie die Pracht ihres Aufzuges , um 
die Uebermacht ihres Landes in den Augen der 
Fremden zu erhöhen, Eben fo ſehr erſchoͤpfte der 
Verluſt der franzöſiſchen Provinzen unter Hein⸗ 
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rich v. die Macht des Engliſchen Adels. () Ge⸗ 
woͤhnt zu groſſen Ausgaben, ſo lang ſie die Ein⸗ 
kuͤnfte der eroberten Provinzen bezogen, blieben 
die erſtern da die Mittel dazu abgeſchnitten wur⸗ 
den. Die Natur der Sache brachte es mit, daß 
die Guter in der Erbfolge vertheilt, und der Reich⸗ 
thum groſſer Familien durch die Theilung ge⸗ 
ſchwaͤcht werden mußte. Wie ſich die Könige die 
Befreyung vom Kriegsdienſt von ihren Vaſallen 
mit Geld bezahlen lieſſen, fo thaten min die Ed⸗ 
len mit den ihrigen. Doch beſtrebten ſich die lez⸗ 
tern immer, wenigſtens in der Menge ihrer Eli 
enten Cretainers) einen Schatten ihrer vorigen 
Macht beyzubehalten. Aber bald wurden ſie ge⸗ 
noͤthigt, auch dieſen Schatten hinzugeben, theils 
durch den Wachsthum der Künfte in Europa, wel⸗ 


cher den Ausgaben der Groſſen eine neue Richtung 
gab / theils durch die Eiſerſucht Heinrichs VII., 


welcher die Geſeze gegen jene Clienten vermehrte. 
In dem buͤrgerlichen Kriege zwiſchen den Haͤuſern 
Lancaſter und Vork, wo achtzig Prinzen vom kö⸗ 
niglichen Gebluͤt als Opfer ſielen, wurde der alte 
Adel von England ganz ausgerottet, und der neue 
Adel, den man von Zeit zu Zeit erfchuf, um 
doch enen den Stand vor völliger Auslö⸗ 
J Mei 2 D 8 wen ing 


0 Dies iſt Ane Bemerkung bes weiſen philips von 
Commines. 
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ſchung zu bewahren, hatte weder die Wuͤrde noch 
den Stolz der alten Lehens-Baronen. Die Kir⸗ 
chenverbeſſerung verminderte beides die Zahl der 
geiſtlichen Lords im Haufe der Eden, und das 
Gewicht derer, die überblieben. Zeinrich VII. ö 
und VIII. hatten ihre Luſt daran, (Y in die Gs 
rechtſamen hoher Familien Eingriffe zu thun und 
ihren Stolz zu dampfen. Ihre Miniſter und 
Guͤnſtlinge waren meiſtens neue Edelleute, die aus 
dem Stande der Rechtsgelehrten oder der Kirche 
genommen wurden. Zween einzige vom Adelſtand 
ſaſſen im erſten Rathe Seinrichs III., und nur 
fieben derſelben waren unter den ſechs und zwan⸗ 
zig Vormuͤndern, welchen dieſer zuerſt die Erzie⸗ 
hung ſeines minderjährigen Prinzen uͤbergab. Bein⸗ 
rich VII., indem el die Zerſtörung ihrer Fami⸗ 
lienvertraͤge / die Erbfolge betreffend, (heit en- 
tells), erleichterte, entriß dem Adel ſeine lezte 
Stüze, und überließ ſo das Schikfal des Höchften 
Standes im Königreich allen Folgen der Zerſtö⸗ 
5 0 und des Zufalls fuͤr die kommenden Zeiten. 
Die Gewalt, welche urſprünglich der Krone urſachen der 
gehörte, hernach den Edlen füne endlich unver: Mat dez 
merkt in die Hände der Gemeinen. Mancherlei Gemeinen. 
Urſachen trugen hiezu bey, die erſte und en 


au Gm 1 Het: INN 7 11 ＋ 79117 100 nicht 
0 . of Fendal Prop. c. 7. 
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nicht zu vorgeſſen, nemlich den hohen Geiſt des 
Volkes, welches, unwillig zu dienen, durch ſeine 
Liebe zur Unabhaͤngigkeit ande Gerechtigkeit die 
Freyheit verdiente. 
Erſte ur Als die militariſche Behendabpänglichtei 958 
er lich aus der Gewohnheit kam, ſo wurde das 
* Schwerdt des Volkes, das ſonſt dem König oder 
den Edeln diente, ein Werkzeug der Macht und 
des Anſehens für die, welche es fuhrten. Unter 
der Regierung, Bein V. wurde die Lehens⸗ 
und diser me die * Müh begefügt 
= beydes Heere, die nicht aus militariſchen Le⸗ 
hensleuten und ihren Vaſallen allein beſtanden, 
ſondern wo jeder ſreye Mann ein Schwerdt trug, 
der es zu fuhren wußte, und wo alle Krieger die 
Treue ihrem Vaterlande ſchenkten, die ihre Vor⸗ 
eltern blos für ihre Befehlshaber gefuͤhlt. Dieſe 
Heere und Milizen gaben dem Volk um ſo mehr 
Stärke, da fie in Zeiten eingeführt wurden, wo 
der militariſche Geiſt von Mann zu Mann, von 
„Glied zu Glied ich, der ganzen Nazion mittheilte; 
md En in Zeiten, wo der Kunſtſeiß noch nicht ſo uns 
> auögefegt betrieben wurde, daß freye Maͤnner es 
für einen Eingriff in ihre Freyheit gehalten haͤt⸗ 
ten, ſich ſelbſt vertheidigen zu muͤſſen, und wo 
j die 


0) Hume, gas. x 
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die Einrichtung der ſtehenden Heere einen Mann 
noch nicht mit Unrecht laͤcherlich machten, welcher 
behauptet, die Muskete eben ſo gut als den Ham⸗ 
mer fuͤhren zu koͤnnen. 
In den buͤrgerlichen Kriegen der Fuͤrſten mit Zwote Urſa⸗ 
ihren Baronen oder unter ſich ſelbſt machten ſich ae e 
die Gemeinen wichtig: denn, wie auch immer die Geſeze⸗ 
Auſpruͤche der Groſſen ſeyn mochten, das Schwert 
der Menge entſchied den Streit. Indem aber bey 
aͤhnlichen Zwiſtigkeiten in ſremden Laͤndern das 
Volk die einzige Belohnung ſeines Sieges im Ver⸗ 
gnuͤgen uͤber denſelben ſuchte, ſo foderten die Ge⸗ 
meinen von England wichtigere Vortheile zum 
Preis ihres Blutes. In jedem Geſez, das die 
Freyheit beguͤnſtigte, welches entweder von den 
Edlen erpreßt, oder von den Koͤnigen freywillig 
gegeben wurde, damit ſie den einen oder andern 
dienten, ſtand es bey den Gemeinen, die man von 
allen Seiten liebkoſete, ſich ihre Vortheile ſelbſt 
zuzumeſſen. 
Freye Gerichtsuͤbung folgt auf freye Geſeze. um ee 
Um die Macht der Baronen, die ſich auf ihre bung, 
Landgerichtsbarkeiten gründete, zu ſchwaͤchen, er⸗ 
hob die Krone das Anſehen der Nationalgerichts⸗ 
hoͤfe. Die Baronen ſahen anfangs die Wichtig» 
keit dieſer Neuerung wohl ein, und, um die 
Verbindung zwiſchen dem Koͤnige und dieſen Hoͤ⸗ 
4 B 2 fen 
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fen zu ſchwaͤchen, machten ſie es zu einem Arti⸗ 
kel der Magna Charta, daß leztere ſtillſtehend 
(ſtatio nary) ſeyn, und des Königs Perſon nicht, 
wie ſonſt geſchehen, nachfolgen ſollen. Rach und 
nach aber ergaben ſie ſich, theils weil ſie wußten, 
wie wenig ſie ſelbſt auf das rechtliche Verfahren 
ihrer eigenen Gerichtshoͤfe die gehörige Auſmerk⸗ 
ſamkeit verwenden koͤnnten, und theils, weil fie 
eine ſolche Aufmerkſamkeit ihrer Wuͤrde nicht ge⸗ 
maͤß zu ſeyn glaubten. Das Zutrauen, das man 
p freywillig auf dieſe Nationalgerichtshoͤfe ſezte, 
beruhte lange auf die Redlichkeit der Richter, und 
der Unpartheylichkeit ihrer Urtheile, und ſo bil⸗ 
dete ſich allmählich ein Syſtem einer für alle gleich 
foͤrmigen Rechts wiſſenſchaft, welche, indem fie den 
Koͤnig, den Edelmann, und den Bauer gleich 
verpflichtig machte, die Unabhängigkeit der nie⸗ 
dern Staͤnde von den hoͤhern auf immer ſicherte. 
Dritte ur⸗ Die Freymachung der Fleken, (boroughs) 
eg wo urſpruͤnglich alles leibeigen war, die Abſchaf⸗ 


Fleiß ge 


Kate ge fung der Frohndienſte, die Aufhebung der Clien⸗ 


Sheng 12 ten (retainers) und der Kloͤſter brachte zwo 
Induſtrie. groſſe Klaſſen von fleißigen, und zwo dergleichen 
von unthatigen Menſchen ; die vorher kaum Glie⸗ 
der des gemeinen Weſens zu ſeyn ſchienen, wieder 
in die Zahl der Bürger zuruͤk. Denn ſobald die 
Menſchen der Freyheit genieſſen, und Reichthum 
6 Fi wi 
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als den Lohn ihres Fleiſſes vor Augen ſehen, ſo 
geben ſie ſich auch alle Mühe , benfelbigen zu er⸗ 
werben. Zur Zeit dieſer Neuerungen waren die 
hohen Stande im Vaterland der Verſchwendung 
ergeben, die Kuͤnſte fiengen in ganz Europa an 
zu „blühen, England war voll von Einwohnern. 
und Nahrungsmitteln; mancherley Werkzeuge des 
Handels, einige, welche ſonſt keine Nation be⸗ 
ſaß, wurden im Lande ſel ſt erfunden. Dieſes 
war von allen Seiten, eine einzige ausgenommen, 
umringt von der See, voll ven Hafen und 
Strömen ſeine naͤchſten Rachbarn, die Flamlaͤn⸗ 
der, das thaͤtigſte Volk, dieſſeits des Ganges und, 
ein beſtaͤndiges Vorbild der Eiferſucht und Rach⸗ 
ahmung. In dieſer Lage da neue Menſchenklaſ⸗ 
ſen nach und nach in die buͤrgerliche Geſellſchaft 
traten, und ſich auf die alten drängten, ſahen, 
ſich bald beyde genoͤthige, in Wirthſchaft / Ma⸗ 
nufakturen und Handel einen Erwerb zu ſuchen, 
ohne welchen keine haͤtte beſtehen koͤnnen. 0 
In em dieſe Urſachen auf den Wachsthum Aae 
der Induſtrie im Vaterland wohlthaͤtig wirkten, Juduſtrie. 
fo wurde fie auch durch zufaͤllige Umſtände von 
auſſen befoͤrdert. Die Grauſamkeiten Karls V. 
die er in Spanien, den Niederlanden und Deutſch⸗ 
land, theils unter politiſchem, theils unter reli⸗ 
gioſem Vorwand ausuͤbte, und mehr noch die Mer 
i ligions⸗ 


Erſte Folge 
der Indu⸗ 
ſtrie: Sie 
veraͤndert 
das Landei⸗ 
genthum. 
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ligionsverfolgungen, welche man nach dieſer Zeit 
in Frankreich, den Niederlanden und in Deutſch⸗ 
land vornahm / trieben eine unzählige Menge frem⸗ 
der Manufacturiſten zu dem Entſchluß, ſich mit 
ihren Kuͤnſten, ihrem Gelde und ihrer Sparſam⸗ 
keit in ein Land zu fluͤchten, wo fie beydes ihrer 
Freyheit und ihrer Religion genieſſen durften. 
Dieſe Auswanderungen hatten um deſto wichtigere 
Folgen, da ſie zu einem Zeitpuncte geſchahen, wo 
der Strom der Reichthuͤmer, der aus der neuen 
Welt nach Europa ſtoß, ſowohl deyr Kunſtſſeiß 
der niedern, als der Verſchwendung der hoͤhern 
Stände des Menſchengeſchlechts uͤberfluͤßige An⸗ 
reizung gaben. 

Die zwo unmittelbaren und wichtigen Wir⸗ 
kungen der Ausbreitung des Handels waren fol⸗ 
gende; 

Zuerſt kam ein groſſer Theil der Laͤndereyen 
des Koͤnigreichs an eine Menſchenklaſſe, die im 
Anfang der Verfaſſuug beynahe gar kein Landei⸗ 
genthum beſeſſen hatte. Denn ein groſſer Theil 
des Geldes, welches ſich die gemeinen Buͤrger 
durch Handel und Sparſamkeit erworben hatten, 
wurde von ihnen verwendet, die Laͤndereyen des 
Adels, der Kirche und der Krone zu kaufen, die 
von den Zeiten Zeinrich II. bis zu Ende der 
Regierung Jacobs J. nach und nach zu Markte 

kamen. 
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kamen. Dieſer Wechſel war um ſo wichtiger, da 
er in Zeiten geſchah, wo der Werth des Geldes 
hoch, Grund und Boden verhäͤltnißmaßig wohl 
feil war, und wo das Volk, unbekannt mit der 
Kunſt, das Erdreich zu verbeſſern, nicht den Drit⸗ 
tel der Einkuͤnkte von demſelben bezog / welche es 
mach Verlauf eines enen — neuen 
n gewaͤhrte. 

Eine andere Folge des Handels war, daß el ei⸗ = 1 
ne groſſe Menge Menſchen um leichtern Verkehrs Wachsthum 
willen vom Land in die Staͤdte zog. Die repu⸗ en 
blikaniſche Regierungsform, die in den leztern 
herrſcht, die natürliche Gleichheit unter den Mit⸗ 
buͤrgern, die nothwendige Sorgfalt fuͤr die Si⸗ 
cherheit des Eigenthums, welche die Grundveſte 
des Handels iſt, die oͤftern Gelegenheiten / die man 
in einem oͤffentlichen Leben hat, ſich uͤber das ge⸗ 
meine Beſte zu beſprechen; alles dieſes trug bey, 
Geſinnungen der Freyheit BEE ah zu 
verſtaͤrken. 

Die Folge der Urſachen und Wirkungen iſt Die Gemei⸗ 
eben ſo regelmaͤßig in der politiſchen Welt, als ee in 
in der Natur. Die politiſche Macht hängt im, Parlament. 
mer von Wafen, Freyheit und Reichthum ab. 

Die Gemeinen von England ſtiegen in Macht,, je 
mehr ſie in Reichthum zunahmen. Nach der Le⸗ 
hensverfaſſung waren alle die, welche ihre Herr⸗ 

BA ſchaften 
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ſchaften von der Krone hatten, verbunden ihr 
im Parlamente beyzuſtehen, und ſolcher waren, 
wie wir oben geſagt, ſiebenhundert. Aber als durch 
die Theilung der alten groſſen Herrſchaften und 
die Freymachung der Dorfer (') die Kronpaſallen 
fo zahlreich wurden, daß ſie ſich unmöglich; alle 
in Perſon perſammeln konnten, ſo ſtellten ſie ihre 
Repraſentanten im Parlament. Lezteres beſtand 


lange Zeit mu aus dieſen und den Peers) wel⸗ 


che Eine Geſellchaſt zuſammen ausmachten. Die 
Repraſentanten, geblendet vom Glanz der Peers, 
und noch nicht ſo wie izt ihr groſſes Gewicht 
fuhlend, hatten in dieſem Zeitraum nur geringen 
Einfluß. Je wichtiger aber der gemeine Burger 
Wurde um ſo mehr wurden es auch feine Repraͤ⸗ 
ſentanten und da ſie ſich endlich von den Peers 
zu einem eigenen Körper abſonderten, ſo dehnten 
ſie bieſe Wichtigteit bey dem gunſtigen Umſtand, 
daß ſie das Intexeſſe einer besondern Claſſe des 
Staats beſorgten, noch weiter aus. Da wurde 
man auf die Privilegien der Gemeinen aufmerk⸗ 
ſamer denn durch die Vertheilung der Herrſchaf⸗ 
ten der alten gronen Vaſallen bildete ſich naturli⸗ 
cher Weiſe eine groſſe Anzahl miederer Edelleute, 
welche zwar alle / obſchon in den Adern vieler 
das beſte Blut der Nation og, nach und nach 

. in 

(0 Hist. of feudal property, cap. 8. 
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in die Reihe der Gemeinen hinabſanken, aber 
eben deswegen aus eigenem Intereſſe die Rechte 
dertheidigen mußten welche der Grund der ihri⸗ 
gen waren. Es iſt ein beſonderer Umſtand in der 
Geſchichte der engliſchen. Frenheit „ daß die erſte 
Perſon, welche die Gemeinen, zu der. Würde 
eines Sprechers erhoben, CH) eines ihrer Mitglie⸗ 
der war, welches von Edward III. darum daß 
er im Parlament ſeine Buhlerin und feine Minis 
ſter angegriffen ins Gefängniß gelegt worden. 
Seit der Regierung dieſes Fuͤrſten wuchs das 
Haus der Gemeinen je mehr und * in Macht 
und Anſehn! e Seren 
Wahrend der ſtufenweiſen Arab der Mach unterbre⸗ 
des al und dem verhältnißmaͤßtgen Wachs- Hartnal. 


Nattonal⸗ 

thum bey den Gemeinen, zu einer Zeit da der 5 
eine Stand ſchwach war, und der anbere noch Fe Tu⸗ 
nicht wie izt feine Stärke kannte: da war es frey⸗ 
lich natuͤrlich, daß die Krone, welcher ſich nun 
niemand widerſezte, eine auſſerordentliche Macht 
ausübte. In dieſem Zeitraum beibß die Familie 
Tudor den Thron. Seinrich II., der erſte Fuͤrſt 
aus dieſem Hauſe, hatte noch den Vortheil, daß 
ein buͤrgerlicher Krieg von dreißig Jahren eine 
Haͤlfte der Nation gegen die andre alſo erhizte, 
daß keine allgemeine Oppofition gegen feine Gewalt 

B 5 N lich 
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ſich bilden konnte. Eben dieſer hatte aber auch in 
fuͤnf Rebellionen gelernt, daß wenn gleich ein kuͤh⸗ 
ner Fuͤrſt bisweilen in die Rechte einer freyen Nas 
tion ungeſtrafte Eingriffe wagt, er fie doch nie 
ohne Gefahr unternehmen duͤrfe. Noch mehr ge⸗ 
wann ſein Sohn, indem die verſchiedenen Reli⸗ 
gionspartheyen, welche um feine Gunſt buhlten, 
wohl einſahen , das ſicherſte Mittel, dieſelbe zu 
erlangen, waͤre, ihm ihre Freyheiten zu Fuͤſſen 
zu werfen; worauf durch die Souverainetäts⸗Acte 
(act of ſupremacy) alle Macht welche der Pabſt 
gehabt hatte, in ſeiner Perſon mit der Krone 
vereinigt wurde. Die Regierung dieſes Fuͤrſten 
zeigte auch das erſte traurige Beyſpiel , daß ſelbſt 
die Parlamente ein ſehr gefaͤhrliches Werkzeug des 
Deſpotismus in der Hand eines Tyrannen werden 
koͤnnen; jedoch, da er allzuſehr nach dieſem ſtrebte, 
ſo bahnte er dadurch der Krone den Verluſt alles 
deſſen an, was fie zu ihrem Vortheil unter ihm 
gewonnen. Denn in einer, fuͤr ſeine Nachfolger 
ungluͤklichen Stunde machte er die Lehre vom 
duldenden Gehorſam und der Nichtwiderfezlichkeit 
zu einem Grundſaz der Kirchenverfaſſung: eine 
Lehre, die ſich mit der Freyheit ſchlechterdings 
nicht vertraͤgt, und wider welche die Gemuͤther 
freygeſinnter Maͤnner ſich unaufhoͤrlich empoͤrten. 
Waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit Edwards VL ſah 
England 
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England wieder einen Strahl der Freyheit, der 
aber die Dunkelheit unter der Regierung der Kb 
nigin Maria nur deſto trauriger machte. Doch 
auch dieſer weibliche Tyrann fand ſich gendthigt, 
von vier Parlamenten, die fie versammelt, zwey 
wieder aufzuheben, weil ſie ſich nicht zu ihrem Wil⸗ 
len und noch weniger zu dem ihres tyranniſchen 
Gemahls hatten fuͤgen wollen. Die Königin Eli⸗ 
ſabeth blieb im Beſtz der Macht ihrer Familie, 
wenn gleich die Gemeinen je mehr und mehr an⸗ 
fiengen , ihr Gewicht zu fühlen , und uͤberdas der 
Geiſt der Nation durch mancherley Beleidigungen 
aufgebracht war. Verſchiedene Umſtande hinder⸗ 
ten, daß man ſie weder dieſes Gewicht noch den 
Unwillen der Nation fühlen ließ: fie ſezte ihre Po⸗ 
pularitaͤt ihrer ſehr unpopularen Gewalt entgegen. 
Auf der Erhaltung threr Macht beruhte ferners 
die Sicherheit der proteſtantiſchen Religion. In 
der Gefahr vor fremden Ueberfaͤllen achten die 
Menſchen ſelten auf das, was man zu Hauſe ge⸗ 
gen die Freyheit ihrer Enkel vornimmt. Der um⸗ 
ſtand, daß die Koͤnigin ein Weib war, zugleich 
die romantiſchen Sitten der Zeit, machten, daß 
ihre Unterthanen Unterwerfung gegen den Souve⸗ 
rain mit Galanterie gegen eine Dame verwech⸗ 
ſelten. Sie vereinigte die feine Lift eines Weibes 
mit der Kuͤhnheit eines Mannes, und verzögerte 
ſo 


Kampf für 
die Freybeit 
unter den 
Stuarten. 
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fo den ungluͤklichen Tag, an welchem die Macht 
der Krone und die Macht der Gemeinen ihre Starke 
an einander verſuchen ſollten. 

In der Englaͤndiſchen Verfaſſung find die ges 
ſezgebende und die vollſtrekende Gewalt in beſtän⸗ 
digem Streit und darum hat fi ie den Samen un⸗ 
aufhöͤrlicher Zwiſtigkeiten in ſich. Politiſche Kör⸗ 
per in Oppoſition gegen einander, find niemals ru⸗ 
big; jede Abweichung vom alten Gebrauch if für 
die Macht oder fur die Freyheit ein verlohrner oder 
gewonnener Schritt, denn wenige Fuͤrſte find. weiſe 
genug einzuſehen, kein Koͤnig koͤnne wahrhaftig 
groß ſenn, deſſen Unterthanen nicht eben ſo hoch 
geſinnt ſind wie er; und wenige Unterthanen ſind 
edel genug zu erkennen, daß in einer beſchränkten 
Monarchie die gleichen Grundſaͤze, die jeden Buͤr⸗ 
gen an den andern binden, auch das Ganze an 
den Thron binden / ſollen. Da alſo eine neue Fa⸗ 


milie, aus einem lange gefuͤrchteten und gehaß⸗ 
ten Lande, auf den Thron kam; zu einer Zeit, wo 


die Macht der hoͤhern Stände. des Staats, nen 


lich des Adels und der Kirche, geſunken war; 


als die Krone nur ſeit kurzem eine Gewalt erlangt 


hatte, die bloß auf der Einbildung derer beruhte, 


welche gewohnt waren zu gehorchen, ohne daß ſie 
ſich auf Wafen oder Reichthum Hätten ſtuͤzen kön, 
nen; endlich als die Gemeinen pon der Uebermacht 

in 
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in allen Dingen, welche borzeiten der Adel, die 
Kirche und der König beſeſſen, weit den größten 
Theil errungen hatten, da zeigte ſich ploͤzlich die 
Wirkung dieſer Veraͤnderungen, welche in dem 
Verhaltnis aller Stände des Reiches vorgegan⸗ 
gen; eine Veränderung, die nothwendig von hef⸗ 
tigen Erſchuͤtterungen der Verfaſſung begleitet ſeyn 
mußte, weil die alten Grundſaͤze der Regierung 
bey veraͤnderter Lage des Beherrſchers und der 
Beherrſchten nicht mehr konnten angewendet wer⸗ 
den. Als Jacob 1. feinen Edelleuten rieth, auf 
ihren Herrſchaften zu leben und nicht am Hoſe; 
als er / wie es ſchien / mit verſchwenderiſcher Hand 
neue Peers erſchuf, und um des willen thoͤrichter 
Weiſe getadelt wurde, als er den Abgeſandten des 
Hauſes der Gemeinen zwoͤlf Stuͤhle hinſezen ließ 
und dabey ſagte: „Zwoͤlf Könige kommen zu mir !* 
da ſah er das ſich naͤhernde Gewitter. Das Haus 
der Gemeinen maßte ſich eine Macht und Privi⸗ 
legien an, die ihre Voreltern nie gekannt, und, 
herausgefodert von ſeinen Monarchen, zielte es 
am Ende mit ſeinen Streichen gegen die Monar⸗ 
hie ſelbſt. Die Prinzen aus der Stuartſchen Far 
milie, da fie die Stände des Staates gedemuͤthigt 
ſahen, welche ſonſt die königliche Macht allein im 
Zaume hielten, und nun nicht merkten, daß ein 
anderer Stand in ihre Stelle getreten, ſahen eben 

darum 
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darum die Behauptung der alten Freiheit als ei⸗ 
ne Neuerung der Verfaſſung an, weil die Gemei⸗ 
nen ſie behaupteten. 
Kae e Ein zufaͤlliger Umſtand in der Engliſchen Ver⸗ 
ee faffung beſchleunigte den Ausbruch des Zwiſtes 


an der zwiſchen der Familie Stuart und dem Haufe der 


und der Gr Gemeinen. Seit den aͤlteſten Zeiten ſtand die 
u Macht Aufagen zu beſtimmen, bey den Repraͤſen⸗ 
bringt, tanten des Volkes, weil hauptſaͤchlich das Volk 
ſie zu bezahlen hatte. Ein Recht von geringem 
Belang, ſo lange die Krone ihre Einkuͤnfte von 
Laͤndereyen und Feudalaccidentien (from demeſ- 
nes and feudal perquiſites) bezog, alſo die Taxen 
gering und niemals daurend waren, auch ſelten 
gehoben wurden; und endlich, ſo lange ſie ſich 
vom Raube Frankreichs, der Kirche, und jedes, 
der ſich berauben ließ, ja gar zulezt von ihren 
eigenen Ruinen erhielt. Da aber alle dieſe Huͤlfs⸗ 
quellen verſiegten, und die Regierung ſich allein 
auf die Taxen verlaſſen mußte, ſo wurde das Vor⸗ 
recht, dieſe zu beſtimmen, aͤuſſerſt wichtig. Die 
Gemeinen, deſſen bewußt, forderten zum Preis 
des Geldes, welches ſie den Stuarten gaben, daß 
die Luͤken, welche die Familie Tudor in den al⸗ 
ten Freyheiten von England gemacht, wieder er⸗ 
gaͤnzt werden ſollten. Da aber ſowohl die Krone 
als die Gemeinen jede ihre Foderungen zu gering; 
f und 
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und ihre Bewilligungen zu hoch anſezten, ſo folgte 
Zank — und Krieg beſchloß die Scene. 

Während dieſen Zerruͤttungen theilte ſich die „ 
Nation in zwo Partheyen, welche unter der Re- und Lories. 
gierung Karls J. unter den Namen Cavalier und 
Aundhut, ſpaͤter als die Whigs und Tories ſich 
bekannt gemacht haben. Die neuen Edelleute, die 
Kauffeute, die Städte (towns) und das Volk 
verſtaͤrkten das Haus der Gemeinen; mehr als 
alle aber die Puritaner: dieſe gefaͤhrlichen Leute 
welehe der gleiche Geiſt der Unabhaͤngigkeit von 
jedem hoͤhern Anſehen, das ehmals die Kirche 
von England gegen die von Rom empoͤrt hatte, 
nun gegen die Engliſche Kirche ſelbſt aufwiegelte: 
welche ferner, entſprungen aus dem Poͤbel, def 
ſen Liebe zur Gleichheit, Sitteneinfalt und Ro⸗ 
higkeit ſie ſogar in ihrem Prieſterſtand und in der 
Art des Gottesdienſtes beyzubehalten ſuchten, und 
ſich, ſelbſt gegen jede buͤrgerliche Obermacht em⸗ 
poͤrten; welche endlich, da ihr republikaniſcher 
Freyheitsgeiſt in Schwaͤrmerey ausart te gefaͤhr⸗ 
licher als alle andern waren, deren Verbuͤndete 
zuerſt in Deutſchland, hierauf in Frankreich, 
endlich in den Niederlanden buͤrgerliche Kriege er⸗ 
regt und nun bereit waren, die Flamme derſel⸗ 
ben auch in England und Scotland anzuzuͤnden. 
Auf der andern Seite beſchuͤten die Peers und 
e Praͤlaten 
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Praͤlaten einen Thron, den fie ehmals zu erſchuͤt⸗ 
tern gewohnt geweſen waren; die leztern deswe⸗ 


gen) weil die Puritaner eben jo ſehr ihre perſoͤn⸗ 


lichen, als der Krone, Feinde waren, und beyde, 
weil ſie wußten, daß unter den Truͤmmern des 
Throns auch ihre eigene Ehre begraben werden wuͤr⸗ 
de. Der groͤßte Theil der Landedelleute folgte ihrem 
Beyſpiel: theils, weil ſie bey demokratiſchen Reu⸗ 
erungen Gefahr für ihr Eigenthum fuͤrchteten, 
theils aus der den Landedelleuten gewoͤhnlichen 
Verachtung des Poͤbels, endlich wegen der Ver⸗ 
bindung mit hoͤhern Staͤnden, nach welcher ſie 
aus naturlichen Urſachen ſtreben. Die Römiſchka⸗ 
tholiſchen, da fie ihre abgeſagten Feinde, die Pu⸗ 
ritaner, in der entgegengeſezten Wagſchale ſahen, 
ſuchten, zwar mit groſſem Eifer, aber geringem 
Erfolg, das Gewicht der Krone zu verſtaͤrken. 
Ehemals begnügte ſich der Adel in feinen Strei⸗ 
tigkeiten mit dem Souverain/ ihn abzuſezen; abet 
das republikaniſch⸗ puritaniſche Unterhaus zog in 
ſeinem demokratiſchen Geiſt den Beherrſcher gleich 
einem gememen Gliede der Buͤrgerſchaft nach Form 
Rechtens erſt vor einen oͤffentlichen Gerichtshof, 
alsdann auf den Richtplaz. Mit eben der Hand) 
die alles gleich zu machen ſuchte, warf es den ho⸗ 
hen Adel, die Kirche , das Parlament endlich 
die Geſeie ſelbſt in den Staub. 
nal Dis 
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Die buͤrgerlichen Kriege, welche dieſe heftigen 
Stuͤrme theils begleiteten, theils auf fie folgten, 
geben ein Beyſpiel, in welche Unordnungen die 
edelgeſinnteſten Voͤlker geſtuͤrzt werden, ehe fie ent⸗ 
weder ein vollkommnes Syſtem von Freyheit er⸗ 
reichen, oder einem eben ſo regelmaͤßigen monar⸗ 
chiſchen Syſtem ſich unterwerfen lernen. 

Es iſt ein Grundſaz der Vorſicht, den aber 
die menſchliche Weisheit nie nachzuahmen verſu⸗ 
chen ſoll, anſcheinende Uebel zur Erreichung eines 
wahren Gutes, und ſelbſt den Zwiſt ſo gut als 
die Eintracht zur Begluͤkung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes zu leiten. Die brittiſche Nation hat ih⸗ 
ren Weg durch mancherley Gefahren und Verwir⸗ 
rungen gemacht, und immerhin moͤgen die Par⸗ 
theyen, von denen ſie geleitet wurde, jede an ih⸗ 
rem Theil, auf ein Aeuſſerſtes gerathen ſeyn — 
aber das Reſultat des Ganzen war eine Conſti⸗ 
tution, welche, da ſie allen menſchlichen Staͤn⸗ 
den die Rechte der Menſchheit ſichert, ihres gleichen 
gewiß in keiner Zeit und bey keinem Volke hatte. 
Dies Gluͤk iſt nicht nur in ſich ſelbſt unſchaͤzbar, 
ſondern es diente auch die natuͤrliche Staͤrke des Na⸗ 
tionalcharakters zu erweken, die ſich im Streben dar⸗ 
nach bildete. Gewoͤhnlich werden die Menſchen 
durch die Geſchaͤfte gebildet, die der beſtaͤndige Ge⸗ 

C genſtand 


Schluß aus 

der vorher⸗ 
gehenden 

Ueberſicht. 
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genſtand ihres Denkens ſind: mit wichtigen und 
gefaͤhrlichen Lagen nicht unbekannt, voll des edelſten 
Eifers fuͤr eine, allen gleiche, Gerechtigkeit und Frey⸗ 
heit, werden ſie gleich den brittiſchen Unterthanen 
hochgeſinnt, tapfer und faͤhig zu allem Guten. Die 
beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auf die Angelegenheiten 
des Staats gab hier dem Volk eine groſſe Seele, 
die fürs Ganze fühlt (public ſpirit): durch die Geiz 
ſtesſtaͤrke und Zuverſicht auf ſich ſelbſt, welche dieſe 
einfößt, und in all ihren Rechten gefichert, haben fie 
in jedem Zweige der Wiſſenſchaft, in jeder freyen 
und mechaniſchen Kunſt mit dem gluͤklichſten Erfolge 
gearbeitet, und allen Menſchen die ermunternde 
Wahrheit bewieſen, daß der Genius der Nation be⸗ 
ſtaͤndig im Verhaltnis zu ihrem Muthe ſteht. Zu 
ſchnell beklagen wir gewoͤhnlich die Zwiſtigkeiten und 
Bewegungen eines freyen Volkes als ein Ungluk, und 
vergeſſen, daß die Natur des Menſchen, zur Thaͤtig⸗ 
keit erſchaffen, entweder unaufhoͤrlich thaͤtig ſeyn, 
oder zu exiſtiren aufhören muß; oder mit den Wor⸗ 
ten eines der groͤßten Weltweiſen (*): „daß der 
„Glanz, welchen fie rund um ſich aus wirft, gleich der 
„Flamme eines Metcors nur ſo lange leuchtet, als 
„feine Bewegung dauert, und daß der Augenblik der 
„Ruhe eines iſt mit dem der völligen Verdunklung.“ 
Ueber⸗ 
( Fergufon’s eſſay on the hiſtory of civ, ſoc. part. 5. &. 2 
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der 
Begebenheiten nach der Wiederein⸗ 
ſezung des Koͤniges Karls I. 


Erſtes Kapitel. 
Von des Königs Wiedereinſezung in ſein Reich bis auf 
Lord Clarendon's Fall im Jahr 1667. 


Be der Wiedereinſezung Karls des Zweyten Pop 


auf den Thron ſeiner Vaͤter zeigte ſich eine Freude 
bey der Nation, die weniger ein Kompliment als 
eine frohe Ergieſſung der Empfindung eines jeden 
Buͤrgers war. Was man immer fuͤr den Sohn 
thun konnte, hielt man fuͤr einen zu geringen Er⸗ 
ſaz fuͤr die Ermordung ſeines Vaters, und der 
neue Fuͤrſt ſchien im Dankgefuͤhl für dieſe Liebe 
das Unrecht, das man beyden gethan, ganz ver⸗ 
geſſen zu haben. Es war ein ſonderbarer Anblik, 
ein Parlament, von deſſen Mitgliedern mehrere 
inſt dem Haupt ihres Fuͤrſten die Krone entriſ⸗ 
ſen, nun zu den Fuͤſſen des gegenwaͤrtigen lie⸗ 
gen, und im Namen der ganzen Nation um Ver⸗ 
zeihung bitten zu ſehen. Fuͤr dieſe Cerimonie ſtimm⸗ 
te Denzil Holles, einer von den fuͤnf Parlaments⸗ 
a C 2 herren, 


K arls II. 
ularj⸗ 
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herren, welche der Vater des Koͤnigs mit eigner 
Hand im Unterhaus gefangen genommen. Viele 
von der Popular-Parthey wurden in den gehei— 
men Rath, und eine Menge derſelben zu oͤffent⸗ 
lichen Aemtern gezogen? Drey von den bekannte⸗ 
ſten Holles, Annesly, und Ashley Cooper wur: 
den mit der Peerſchaft beehrt, der lezte aber zeigte 
nachher fuͤr dieſe Ehre einen ſchlechten Dank. 
Zween presbyterianiſche Geiſtliche wurden zu Ka⸗ 
planen des Königs ernennt, und dreyen Visthuͤ⸗ 
mer angeboten, obgleich nur einer von ihnen ein 
ſolches annahm. Die Forts wurden geſchleift, 
die Soldaten abgedankt, und dafur ein Grund 
angegeben, der fur das Volk uͤberaus ſchmeichel⸗ 
haft war. „Die beſte Wache eines Koͤniges von 
„England ſey die Liebe ſeines Volkes.“ Clarendon 
verhinderte noch ein Project, die Einkunfte des 
Koͤnigs auf eine Summe zu ſezen, die ihn auf 
ewig vom Parlament unabhängig gemacht hätte, (*) 

Selbſt 


( Nemlich auf 2 Millionen Pfund. Clarendon fagte 
dem Koͤnige ins Angeſicht: „Er koͤnne keine beſ⸗ 
„fern Eintuͤnfte haben, als die Zuneigung feiner 
„Unterthanen, und wenn er dieſe Stuͤze hätte, wür⸗ 
„de es ihm niemals am Gelde fehlen. „ Rapin. 
Jacob II ſagt in ſeinem Tagbuch: „Dies Verſe⸗ 
„hen, oder vielmehr dieſer ungegruͤndete Schreken 
„Clarendons war die Quelle aller Gefahren „worin 
„tachher die Monarchie kam. Uebrigens ſorgte er 
vanderwaͤrts ſehr für die Macht der Krone.“ Ueb. 
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Selbſt von ihren Feinden und Siegern borgten 
Karl und ſeine Miniſter Weisheit: ſie machten 
keine Verſuche, die Sternkammer und die Kir⸗ 
chencommißion, Gerichtshoͤfe, die das lange Par 
lament abgeſchaft, wieder herzuſtellen, und ahm⸗ 
ten das Beyſpiel der Republik nach, indem ſie 
den Court of wards (0) unterdruͤkten. Heimlich 
beförderte Rarl im Unterhauſe die Bill der Ver⸗ 
zeihung, und tadelte auch öffentlich die Strenge 
der Lords in Beſtrafung der Verbrecher. Als ſein 
Miniſter, der tugendhafte Southampton, in Vor⸗ 
ſchlag brachte, denen Gefangenen, welche ſich auf 
die koͤnigliche Proclamation ergeben hatten, die 
gleiche Zahl von Tagen zur Flucht zu geſtatten, 
welche die Proclamation ihnen angeboten, ſich zu 
ergeben, ſo verehrte die Nation ſeinen Edelmuth 
und fein Mitleiden, und der König feinen Muth. 
Das Todesurtheil wurde nur an wenigen vollzo⸗ 
gen, welche es über den vorigen Koͤnig geſprochen, 
oder deren Vergehen ſonſt ſehr wichtig war. Der 
grauſamſte Umſtand bey dem Proceß dieſer Pers 
ſonen war (, daß einige von der Popularpar⸗ 
they, unter dieſen Ashley Cooper, als ihre Rich⸗ 
ter ſaſſen, und fuͤr eine Rebellion, wozu ſie ſelbſt 

C 3 ſie 


(% Ich finde keine Nachricht von der Einrichtung dies 
ſes Gerichtshofes. Ueb. („ Ludlow Vol. III. page 89, 
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ſie gereizt, dieſelben zum Tod verurtheilten. Selbſt 
gegen die Vorurtheile des Volks hatte man Achtung: 
man richtete es ein, daß der Koͤnig ſeinen Einzug 
in London an feinem Geburtstag hielt, und bey: 
nahe ein ganzes Jahr wurde die Krönung ver⸗ 
ſchoben, damit fie auf den Tag des Schuzheili⸗ 
gen von England fallen moͤchte. ) 

Die Ausdruke des Könige und feines Hofes 
waren gleichſam abgemeſſen um die gute Laune 
des Volkes wieder zu gewinnen, und die Hize der, 
durch ihre Zaͤnkereyen beynahe erſchoͤpften, Parthey⸗ 
en wieder zu ſtillen. Der Presbyterianiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, welche in Geſellſchaft ihm ihre Aufwar⸗ 
tung machten, ſagte der Koͤnig: „Ich will euch 
„fo gluͤklich machen, als ich ſelbſt bin! Dem 
Parlament; „Eher will ich die Magna Charta 
„oerbreimen, als die Acte der Amneſtie vergeſſen! „ 
Clarendon ſagte den Gemeinen mit einer Vertrau⸗ 
lichkeit des Ausdruks, die in dieſen Zeiten, wo 
alle Unterſchiede des Ranges aufgehoben ſchienen, 
gewohnlich war: daß der König, wenn er von 
einem mißvergnuͤgten Parlamentsglied hoͤre, zu 
ſagen pflege; „was hab ich gethan, um das Miß⸗ 
fallen dieſes Herrn zu verdienen? Ich wuͤnſchte, 
„wir koͤnnten uns gegen einander erklaren, damit 

vich 
(?) Den St. Georgentag. 
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»ich ihm Genugthuung geben koͤnnte. „ Eben die⸗ 
fer Miniſter erzählte einſt beyden Haͤuſern: daß er 
als Geſandter in Spanien von feinem Herrn ge⸗ 
»meſſenen Befehl bekommen, den Mord feines Va⸗ 
„ters auf wenige von den ſchlechteſten des Volks 
»zu legen, und die Nation ſelbſt davon frey zu 
vſprechen. , Als Karl zu feiner Entſchuldigung, 
daß er Geld von den Gemeinen foderte, zu ihnen 
ſagte: „daß er nicht im Stande ſey, eine Tafel 
»zu halten auſſer derjenigen, an welcher er ſelbſt 
Heſſe, und daß es ihm leid thue, ſo manche von 
„ihnen, die ihm in Whitehall ihre Aufwartung 
„machten, nicht einmal bewirthen koͤnnen,“ fo 
hoͤrte man dieſen jugendlichen Scherz mit nachſich⸗ 
tigem Laͤcheln an; da er aber hinzufuͤgte: „Er 
uſchaͤme ſich, nicht fo viel im Vermoͤgen zu has 
„ben, um die Edelleute zu unterſtuͤzen, die ſich 
„fuͤr feinen Vater zu Grunde gerichtet — „ ſo 
erwachten edlere Gefühle in der Bruſt feiner Zu⸗ 
hoͤrer. (9) 

Auf ſo ſchmeichelhafte Worte und Handlun⸗ 
gen erfolgte von den zwey Parlamenten in den 
erſten fuͤnf Jahren der Regierung Karls II. jede 
Belohnung, die ſich nur erwarten lieſſe. Man 
beſtimmte dem Koͤnig ein jaͤhrliches Einkommen 

C 4 von 
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von 1,200,000 Pf. St. mehr als noch je ein Par⸗ 
lament einem Koͤnige gegeben, obſchon man ſpaͤ⸗ 
ter auch dieſe Summe den Ausgaben der Regier⸗ 
ung nicht mehr angemeſſen fand. Beyde Haͤuſer 
vereinigten ſich, aller zwingenden Gewalt gegen 
die Perſon des Koͤniges zu entſagen. Mit dem 
Kommando uͤber die Miliz wurde der Krone das 
Schwert wiederum in die Haͤnde gegeben. Die 
dreyjaͤhrige Acte (triennial act), vermoͤge welcher 
ſich auch ohne den Willen des Souverains ein 
Parlament verſammeln darf, wurde wiederrufen. 
Eine andere Acte gieng durch, durch welche dem 
König Gewalt ertheilt wurde, die bürgerlichen Ges 
richte von ſolchen Perſonen zu reinigen, deren 
Grundſaͤze ihm verdächtig ſchienen. Die Hierar⸗ 
chie, dieſe groſſe Stuͤze der Monarchie wurde in 
ihrem ganzen Glanz wieder hergeſtellt. Die Lehre 
von der Richtwiederſezlichkeit, ein der Freyheit 
ſo gefaͤhrlicher und ſelbſt fuͤr ſeine Urheber oft 
ſo ungluͤklicher Grundſaz, wurde wiederum unter 
die Dogmen der Kirche geſezt, und durch einen 
Eid aller ihrer Mitglieder beſtaͤtigt. So bewilligte 
man Karlu jeden Vortheil in Einkünften, Kriegs 
und Kirchenweſen und buͤrgerlicher Macht, den er 
nur mit einigem Grund ſich wuͤnſchen konnte. 
Nur die Gewalt von den Geſezen Ausnahmen zu 
machen, 
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machen (difpenfing power) wollte ihm fein Par⸗ 
lament, ſelbſt im hoͤchſten Feuer der Liebe nicht 
geſtatten. Als er in der im Jahr 1662. (0) pu⸗ 
blicirten Declaration der Duldung unter man⸗ 
cherley kuͤnſtlichen Einſchraͤnkungen, dieſe Gewalt 
ſich zueignete, und ſeine Neigung, die ſtrengen 
Strafgeſeze gegen ſolche, die ſich dahin nicht zur 
Landesreligion hielten, zu mildern, dadurch oſ⸗ 
fenbarte, fo ließ ihm das Haus der Gemeine wiſ— 
ſen, daß die Krone dieſes Recht nicht beſize, noͤ⸗ 
thigte ihn, ſeine Declaration zu widerrufen, und 
das Oberhaus konnte nicht weiter gebracht wer— 
den, als daß es eine Bill durchgehen ließ, die ihn 
zu den begehrten Diſpenſationen bevollmaͤchtigte: 
welches alſo vorausſezte, daß ohne Erlaubniß des 
Parlaments der Koͤnig die diſpenſirende Gewalt 
nicht Hätte, nach welcher er ſtrebte. 

Aber unter einem vielverſprechenden Schein 


einer gluͤklichen Lage des Fuͤrſten gegen fein Volk Partheyen. 


keimten die Fruͤchte vergangener Zwiſtigkeiten und 
der Same zu kuͤnftigen im Verborgnen. 


Der Geiſt der Freyheit, im Zaume gehalten En Urſa⸗ 
durch das Gefühl der Gefahr, oder dem Schein nigung der 
nach in der oͤffentlichen Freude erſtikt, gewann 8 


heimlich, ſelbſt von dieſer Unterbrechung, neue 
C5 Kräfte, 
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Kraͤfte. Man hatte ſich bey der Wiedereinſezung 
einverſtanden, daß die politiſchen Praͤtenſtonen von 
ausuͤbender und geſezgebender Gewalt, welche die 
Urſache des Krieges geweſen, mit Stillſchweigen 
uͤbergangen werden ſollten. So blieb die Thüͤre 
zu Zwiſtigkeiten zwiſchen beyden Maͤchten, wie 
fie es beynahe feit der Zeit der Eroberung war, 
immerfort unverſchloſſen, und die Bewegungen 
daruber ſchienen izt blos gehemmt zu ſeyn durch 
perfönliche Furcht und durch die Achtung gegen 
die Meinung des Volkes, an welches beyde zu 
appelliren hatten, wenn ſie nicht unter einander 
einig werden konnten. Die Freunde der Verfaſ— 
ſung waren alſo aͤngſtlich, die Sache moͤchte noch 
weit ſchlimmer werden, da ſo wenig an ihr vers 
beſſert worden. 

Viele von den Republikanern konnten ihrer 
Natur, andere wollten Gewiſſens wegen ihre al⸗ 
ten Grundſaͤze nicht verlaſſen, und da das Ideal 
einer Republik, welches ſie anbeteten, nun nicht 
mehr erreicht werden konnte, ſo verwandelte ſich 
ihr Haß gegen die Monarchie in Argwohn gegen 
den Monarchen. 

An dieſe zwo Partheyen ſchloſſen ſich die Diſ⸗ 
ſenters, ihre alten Verbuͤndeten, weniger aus An— 
hänglichkeit an ihre ehmaligen Grundſaͤze, als 

wegen 
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wegen neuem Mißvergnuͤgen an: die Presbyteria⸗ 
ner beklagten ſich nemlich, der König habe durch 
feine Einſtimmung in die Arte der Glaubens ⸗Ei⸗ 
nigkeit durch die an Einem Tag geſchehene Ver⸗ 
weiſung vou zweytauſend ihrer Prediger, durch 
die Conventikel⸗ und andere Acten, wozu ihn die 
Kirche aufgehezt, ſein zu Breda e koͤnig⸗ 
liches Wort gebrochen, 


Selbſt viele von denen, welche natuͤrliche Zwote ur⸗ 
Bande an den Thron hätten knüpfen ſolken, ver- in return 
lieſſen ihn, oder waren zu ſchwach, ihn zu un- Royaliſten. 
terſtuͤſen. Der hohe Adel war entweder durch 
Krieg eroͤder, oder durch Einziehung der Güter 
verarmt. Viele hatten ihre Toͤchter zur Zeit des 
Ungluͤks an Cromwels Hffictere oder an Geiſtli⸗ 
che, welche damals die Oberhand hatten, ver: 
heyrathet, und manche von ihren Soͤhnen wied⸗ 
meten ſich dem Handel. Alle dieſe vergaſſen die 
alten Grundſaͤße ihrer Familien , und nahmen 
neue an, denen fir Gewicht und Anſehen gaben. 

Indem dieſe Parthey / die im Lande geblieben war, 
die Verdienſte eines jeden kannte, der nach wich⸗ 
tigem Einfluſſe ſtrebte, fich von ſolchen leiten ließ, 
und im Parlament als'ein vereinigtes Korps han⸗ 
delte , fo waren die Cavaliers durch Großbritta⸗ 

nien 
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nien und ganz Europa zerſtreut CH, jeder, un⸗ 
bekannt mit dem Character des andern, traute nur 
ſeinem eigenen, und keiner unterwarf ſeine Den⸗ 
kens⸗ und Handlungsart der Leitung anderer. 
Die Anſpruͤche, welche alte und neue Diener nach 
den verſchiedenen Graden ihrer Drangſale in der 
Sache des Koͤnigs, wo jeder ſeine Verdienſte 
und ſeine Leiden fuͤr die größten hielt, auf die 
koͤnigliche Gunſt und Dankbarkeit machten, brach⸗ 
ten immerfort Zwiſtigkeiten in dieſe Parthey, wel⸗ 
che das Ungluͤk zwar vereinigt, der gluͤkliche Er⸗ 
folg aber wieder getrennt hatte. Selbſt in der 
Liebe der Nation zum König fanden einige Roy: 
aliſten Stoff zu manchen Sorgen, denn ſie fuͤrch⸗ 
teten, die Popularität deſſelben, welcher nichts wi⸗ 
derſtand, möchte endlich auch die billigſten Rechte 
des Volkes an ſich gewinnen (, Karls Ber 
nachlaͤßigung vieler dieſer Cavaliers, die für feine 
Sache gelitten hatten, welche theils von ſeiner 
Unfähigkeit ihnen zu dienen, vielleicht auch von 
der Unbehaglichkeit der Ueberzeugung, wie viel er 
ihnen zu verdanken habe, herkommen mochte; ver⸗ 
anlaßte endlich für ihn ſelbſt den Verluſt ſehr vie 
ler dieſer Getreuen. Es wurde ein wiziges Sprich⸗ 

wort 


(*) Clarendon's Continnation Vol. I. (**) Lord 
North’s memoirs. North's examen p. 426. 
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wort: „»die Acte der Amueſtie ſey eine Acte der 
„Verzeihung fuͤr feine Feinde, und der Vergeſ— 
„tung feiner Freunde geweſen.“ 

Die Erinnerung vergangener und die Furcht Dritte ur⸗ 
vor künftigen Uebeln pfanzte nach und nach gegen „ 
Karls Regierung einen Argwohn, welcher die Negterung. 
Spaltungen feiner Unterthanen erweiterte, da ein 
edleres Betragen ſie geendigt haben wuͤrde. 

Nicht ohne Weigerung hoͤrte das Heer den 
Befehl ſeiner Entlaſſung. In den verdruͤßlichen 
Mienen und oͤftern Zuſammenkuͤnften der Solda⸗ 
ten, ehe ſie an den Ort gefuͤhrt wurden, wo 
ihre Entlaſſung geſchah, und im Felde ſelbſt, in 
den grimmigen Bliken, welche fie wechſelsweiſe 
auf den Koͤnig und auf ihre eigenen Reihen ſchoſ⸗ 
ſen, zeigte ſich die heftige Bewegung und die Un⸗ 
entſchloſſenheit derſelben gar zu deutlich. Die Of⸗ 
ſtziers, welche bey der Entlaſſung des Heeres ihre 
eigene Unabhaͤngigkeit aufgeopfert hatten, um die 
ihres Koͤniges zu ſichern, erwarteten fuͤr dieſe Groß⸗ 
muth einiges Zutrauen. Der Stolz eines Stan⸗ 
des, der allein durch dieſe beehrende Geſinnung 
gewonnen wird, wurde auf der empfindlichſten 
Seite verlezt, da fünf Monate nachher, bey einem 
armſeligen Aufſtand von ſechzig Chiliaſten, alle 
entlaſſenen Oficiers durch eine Proclamation auf 

fuͤnf 
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fünf Meilen von London verwieſen wurden. Noch 
mehr wurden fie aufgereizt, da in allen Hofbe⸗ 
richten von Empoͤrungen ihr Stand als die Quelle 
derſelben angegeben wurde. Als die franzoͤſiſche 
und hollaͤndiſche Flotte die Kuͤſte von England be⸗ 
8 drohte, drangen ſie ſich dennoch vor allen andern 
hervor, dieſelbe zu vertheidigen; ihre Treue fuͤr 
eine Verfaſſung, welche ſie hatten umſtuͤrzen koͤn⸗ 
nen, erkannte man zwar, vergaß ſie aber auch 
ſogleich wieder, nachdem die Gefahr voruͤber war. 
Selbſt die gemeinen Soldaten erkannten das Un⸗ 
recht, das ihren Officiers geſchehen. Fuͤnfzigtau⸗ 
ſend war ihre Anzahl, und viele unter denſelben 
jüngere Söhne von Edellenten oder Kaufteuten (0, 
welche der hohe Sold Cromwels zum Dienſt ge⸗ 
reizt hatte: fo daß dieſe mißvergnuͤgten Krieger 
die ganze Maſſe des Volks anſtekten. 

Die ſtrengen Sectirer, welche unaufhörlich 
beargwohnt wurden, ſiengen endlich an dieſen Arg⸗ 
wohn zu verdienen. Als die Mißvergnuͤgten die 
Schuld des Londonſchen Brandes auf die Katho⸗ 
liken ſchoben, ſchrieb der Hof aus niedriger Rache 
ſucht dieſen Zufall den Sectirern zu. Sie wur⸗ 
den völlig zur Verzweiflung gebracht, als fie aus 
den Ausdauken nicht nur in den koͤniglichen Pros 

clamationen, 
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clamationen, ſondern ſelbſt in den Geſezen, wo 
nur die reinſte Wahrheit ſprechen ſollte, gar wohl 
merkten, daß fie mit den Mifvergnügten in eine 
Claſſe geſezt wurden, als wenn niemand von. der 
Kirche verſchieden denken könnte , ohne zugleich ein 
Verraͤther des Staates zu ſeyn. 

Clarendon, deſſen Ideen durch ſein Amt be⸗ 
ſchraͤnkt, und deſſen Seele durch Furcht geſchwaͤcht 
war, ſprach unaufhoͤrlich im Parlament und vor 
der Nation von Comploten und Empoͤrungen. 
Duͤſtere Dunkelheit umzog den Staat bey feiner 
uͤbertriebenen Aufmerkſamkeit auf die Wohlfahrt 
deſſelben, und immer blieben die Spaltungen in 
ſeinem Angedenken, von denen man blos bey ih⸗ 
rem Ausbruch haͤtte reden ſollen. Selbſt von der 
Stille der Partheyen leitete er Beweiſe ihrer Em⸗ 
poͤrung her: „Novum ſeditionis genus (ſagte er 
aus Livius) „lilentium otiumque inter cives“, 
Balgereyen des Poͤbels ſchwollen in ſeiner Einbil⸗ 
dung zu Aufruhren, Aufruhren zu abgeredten Re⸗ 
bellionen an. In verdaͤchtigen Zeiten waren alle 
Kerker des Koͤnigreichs mit Staatsgefangenen er⸗ 
füllt; und ſelbſt während dem Frieden wimmelte 
der Hor von Angebern / das Land von Spionen. 
Eine ſolche Sprache und ſolche Maasregeln trie⸗ 
ben auch gutgeſinnte Perſonen von der Mittel: 

ſtraſſe 
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ſtraſſe ab, worauf fie ſich font gluͤklich gehalten 
hatten „da ſie hoͤrten, daß ihre Liebe zur Frey⸗ 

heit Haß gegen den Hof genennt wuͤrde. 
ke Des Königs Lebensart und Umgang, indem 
Ober er feine Fehler den nächſten um feine Perſon blos 
des Königs. gab, verſohnte dieſe mit ihren eigenen, und be⸗ 
leidigte andere entferntere, welche nicht bedachten, 
daß die Schwachheiten der Groſſen ohnehin den 
Geringern immer angenehm ſind. Seine Liebes⸗ 
geſchichten ſchienen Laſter in den Augen ſeiner Un⸗ 
terthanen, welche gewohnt waren, unter Schwach⸗ 
heiten und Laſtern keinen Unterſchied zu machen. 
Seine ſchlechte Haushaltung war Maͤnnern aͤrger⸗ 
lich, welche nach den Sitten dieſer Zeit Privat⸗ 
ſparſamkeit zu den Tugenden zaͤhlten. Einſt ſchlu⸗ 
gen die Whigs eine gerichtliche Anklage gegen 
einige ſeiner Maitreſſen vor, weil ſie durch ihre 
Ausſchweifungen Schuld an des Armuth der Koͤ⸗ 
nigs waͤren. Der alte Lord Mordaunt ſagte 
hiebey: „Lieber ſollten ſie dieſen Damen Statuͤen 
Herrichten, die ihren Liebhaber ſo ſehr vom Par⸗ 
„lamente abhängig machten.“ Manchen ſchien er 
gegen die Verfaſſung ſelbſt zu wenig Achtung zu 
haben, und eines ſeiner Bonmots: „daß er den 
„Debatten des Parlaments ſehr gern zuhoͤrte, weil 
uſie ihn fo gut amuͤſirten als eine Komoͤdie“, war 
vielen 
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vielen mißfaͤllig, welche in dieſen Zeiten nie ohne 
Empfindung von Ehrfurcht den Namen des Par⸗ 
lamentes ausſprechen hoͤrten. 

Doch was mehr als alles andere das Volk Zu a 
mißvergnuͤgt in ſich ſelbſt und argwoͤhniſch gegen — des 
deu Fürſten machte, war der Verdacht des Ka⸗ . 
tholicismus. Die ſchon wirklich geſchehenen Be 5 
muͤhungen der Roͤmiſchkatholiſchen, und die Furcht, 
es moͤchten immer mehrere von ihnen unternom⸗ 
men werden, um ihre verlorne Gewalt und ih⸗ 
ren verlornen Glauben wieder herzuſtellen, zu⸗ 
gleich die bekannten Mordthaten und Mezeleyen, 
wozu viele ſelbſt von ihrer Kleriſey ermuntert hat⸗ 
ten, erfüllten laͤnger als ein Jahrhundert nach 
der Reformation die Seelen aller Proteſtanten in 
Europa des Tages mit Schreken und mit Traͤu⸗ 
men des Nachts. Eliſabeth, deren Recht an die 
Krone vom Pabſt widerſprochen wurde, deren Le⸗ 
ben in beſtaͤndiger Gefahr vor den Katholiken 
ſchwebte, und welche ihre Groͤſſe ſowohl zu Hauſe 
als auswaͤrts allein dem verdankte, daß ſie ſich 
an die Spize der Proteſtanten ſtellte, noͤthigte ihr 
Parlament zu den ſtrengen Geſezen gegen das 
Pabſtthum, ‚und fie behauptete dieſelben, obwohl 
ohne Verfolgung, aufs ſtandhafteſte. Jacob J., 
deſſen Gefahren und Ehrſucht nicht ſo groß wa⸗ 

D von 
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ren, ließ die Hand gegen fie etwas ſinken, erſtlich 

wegen freyern Begriffen, die er durch das Leſen 

erlangt, alsdann wegen ſeiner Reigung alles zu 
beguͤnſtigen, was die Puritaner haßten, endlich 

wegen der Eitelkeit, ſeinen Sohn an eine ſpani⸗ 

ſche oder franzoͤſiſche Prinzeßin zu verheyrathen. 

Karl I. hatte gegen die Roͤmiſchkatholiſchen große 
Verbindlichkeit, und erlitt viel deswegen, daß er 

fein Dankgefuͤhl gegen fie hatte merken laſſen. 

Manche deuteten es ſo, daß ſeine Sache mit der 

der Katholiſchen verbunden ſey, und ſahen ſeinen 

Eifer fuͤr die Kirche als Gewaltthaͤtigkeit zum 

Beſten des Pabſtthums an. Der Argwohn gegen 

dieſe Familie haͤufte ſich über dem Haupte Karls II. 

Selbſt die Kirche fuͤrchtete Uebels, ſowohl von 

feiner fremden Erziehung, als von der teligiofen 
Aengſtlichkeit feiner Mutter, und hielt beibe den 

Koͤnig und ſeinen Bruder fuͤr geheime Papiſten. 

Die Bee Bey dieſer Stimmung der Gemuͤther verei⸗ 
er fich am nigten ſich, nach Beendigung des erſten hollaͤndi⸗ 
fen bol ſchen Krieges, die drey fuͤrchterlichſten Geiſſeln 
5 des menſchlichen Lebens, Krieg, Feuer und Pe⸗ 
ſtilenz gegen dieſes Land, und eine anſtekende Me⸗ 

lancholie bemaͤchtigte ſich der ganzen Nation. Das 
Parlament foderte von Karl die Entlaſſung ſei⸗ 

ner Armee, grif ſeine Miniſter an, verweigerte 

ihm 
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ihm die Subſidien zu wiederholtenmahlen, und 
verjagte den erſten Miniſter, und Schweher des 
Herzogs von Pork, Lord Clarendon, aus allen 
Lauden der Monarchie; 

Zweytes Kapitel. 

Von Clarendons Fall bis zur Vermaͤhlung des Prinzen 
von Oranien, 1677. 


Kals herrſchende Leidenſthaft in Staatsgeſchaͤf⸗ ante Bit 
ten war Liebe zu den Franzoſen, und Abneigung gungen in 
gegen die Holländer; wozu verſthiedene Urſachen . 
beytrugen. Die Aehnlichkeit ſeines natürlichluſtigen 
Charakters mit dem der Franzoſen, die Erinnerung 
an feine in dieſem Land verlebten Jugendtage, 
deſſen Einwohner blos für das Vergnuͤgen geſchaf⸗ 
fen, und nichts von der Muͤhe des Lebens zu fuͤh⸗ 
len ſcheinen, und ſein Wohlgefallen an einer Ver⸗ 
faſſung, wo es blos der Fehler des Monarchen 
ſelbſt iſt) wenn er Widerſtand findet — dies 
machte ihm Frankreich vorzuͤglich lieb. Hingegen 
die Sitten der Hollaͤnder, die feinen Neigungen 
ſo ganz zuwider waren, ihre Regierungsform, aͤhn⸗ 
lich derjenigen, welche kuͤrzlich die Engliſche Mo⸗ 
narchie zerſtoͤrt hatte, zeugten in ihm einen perfänz 
lichen Widerwillen gegen dies Volk. Die ſeinem 
jungen Neffen, dem Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
D 2 nien 
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nien, zugefuͤgten Beſchimpfungen, der hohe Ton, 
in welchem die Holländer ſprachen, und der al⸗ 
len Seemaͤchten, weil ſie ungeſtraft jeden beleidi⸗ 
den konnen, natürlich iſt, entſtammten ſeinen 
Stolz. () Er beneidete Cromwels Ruhm, welcher 
fie, ehmals die Herren des Oceans, gedemuͤthigt 
hatte. Duͤrftig, wegen der Sparſamkeit des Par⸗ 
lamentes, hofte er, feinem Mangel durch Pluͤnde⸗ 
rung eines Volkes abzuhelfen, welches damals im 
Beſiz der groͤßten Reichthuͤmer Europens war. 
Durch Erhebung des Engliſchen Handels auf den, 
Truͤmmern des Hollaͤndiſchen ſchmeichelte er ſich 
ſowohl der Nation zu gefallen, als ſeine eigene 
Einkünfte durch die vermehrten Zölle, zu vergroͤſ⸗ 
ſern. Da er wenige Jahre nach ſeiner Wieder⸗ 
einſezung auf den Thron die Nazionaleiferſucht der 
Englaͤnder ſo gluͤklich zu benuzen gewußt, daß 
aus der Mißgunſt der Kaufleute eine Fehde der 
Nationen ward, fd gelang es ihm, England in 
einen Krieg mit Holland zu verwikeln. Waͤhrend 
demſelben erbot er ſich, Frankreich die Eroberung 
von Flandern zu uͤberlaſſen (*), wenn dieſes ſich 
dagegen verbindlich machte, Holland von der Ger 
walt ſeiner Waffen nicht zu retten. Die uͤble 
Laune 


(9 S. Zuſaz I. im Anhang zu dieſem Band. 
) P'Eſtrades, A, 1669. 
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Laune des Parlaments, das Ungluͤk bey Chatam, 
nebſt Frankreichs und Daͤnemarks Vereinigung 
mit Holland noͤthigten Karl, den Krieg zu endi⸗ 
gen, und mit Recht ſagte damals Ludwig XIV. 
„die Engländer ſaͤhen von Bergen bis Bayonne 
„nichts als die Kuͤſten ihrer Feinde.“ Waͤhrend 
den Friedenstractaten zu Breda, welche dieſem 
Krieg ein Ende machten, empfieng Karl durch 
die Haͤnde des Lord Zollis, ſeines Geſandten in 
Holland, das Project eines Franzoſen Gour⸗ 
ville, (den Voltaire mit dem Namen eines Freun⸗ 
des des Prinzen Conde beehrt) um eine enge Ver⸗ 
bindung mit Frankreich einzugehen, und den de 
Wit durch perſoͤnliche Schmeicheleyen, weiche 
Republikanern aus dem Munde von Fuͤrſten ſo 
gefällig ſind, zu einer gefährlichen Sicherheit ein⸗ 
zuſchlaͤfern. Karl, der größte Heuchler, und der 
beſte Komoͤdiant, der je auf einem Thron geſeſ⸗ 
fen, nahm es mit aller Bereitwilligkeit an. (9) 
Freylich ſchloß er bald darauf, um Flandern 
gegen Frankreich zu beſchuͤzen, ein dreyfaches 
Buͤndniß mit Schweden und Holland; aber dieß 
war nur eine Folge des Schrekens, welchen die 
D 3 vloͤzlichen 

() Eine ausführliche Erzählung der verraͤtheriſchen 


Unterhandlung dieſes Franzoſen ſiehe in Gourville 
Memoires Vel, II. p. 14, 65, und 160. 
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plözlichen Anfoderungen Ludwigs XIV. auf die 
Nachfolge der ſpaniſchen Monarchie in ganz Eu⸗ 
ropa verurſacht hatte. (*) Doch waͤhrend der 
Freude uͤber dieſe Verbindung verrieth Sir Tho⸗ 
mas Clifford, der mehr als kein anderer Miniſter 
das ganze Vertrauen des Koͤnigs beſaß, durch eis 
nen unvorſichtigen Ausdruk die geheimen Abſichten 
ſeines Herrn: „Ungeachtet dieſer Freude, ſagte er, 
zmuͤſſen wir doch noch einen Krieg mit Holland 
„haben.“ 

Geheime Ehe aber Karl nach feinem Beytritt zu Dies 


Unterhand⸗ 


lungen des ſem Bund, es wagen mochte, gegen Herrn Rou⸗ 
Herzoas von 


Bukingham vigny, der zufällig damals in England war, ſich 
772 el über feine rachſuͤchtigen Plane gegen Holland bes 
ſtimmt herauszulaſſen, arbeitete der Herzog von 
land. Bukingham mit der Herzogin von Orleans; 
deren Günftfing er war, oder zu ſeyn glaubte, 

ohne Wiſſen feines Herrn, an einem Profekte zu 

einer geheimen Allianz zwiſchen benden Koͤnigen, 

um die Republik Holland zu zerſtoͤren. Zuerſt ent⸗ 

dekte er es Rouvigny, und nachher wechſelte er 

ſelbſt darüber durch Vermittlung Sir Ellis Ligh⸗ 

ton Brieſe mit der Herzogin von Orleans. Sie 

wuͤnſchte, 


(9) Kaum war der Tractat geſchloſſen, fo entſchuldigte 
ſich Karl daruͤber gegen ſeine Schweſter, die Her⸗ 
jogin von Orleans, und gegen Ludwig XIV. Ap- 
pendix. 
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wuͤnſchte, daß er daruͤber mit dem franzoͤſtſchen 
Geſandten Herrn Comminge unterhandeln möchte: 
Er aber, um ſich wichtig zu machen, verweigerte 
es, und wollte dieſes Geſchaͤft allein mit ihr be⸗ 
treiben. Am 23. Jenner 1668. hatte Karl die 
Triple = Allianz zur Erhaltung Hollands unterzeich⸗ 
net: Zween Briefe von ihm an Ludwig XIV. 
und die Herzogin von Orleans (welche im Depot 
des Affaires étrangeres zu Verſailles liegen) bewei⸗ 
fen; daß er ſchon am zten Februar Sir John 
Trevor als Geſandten nach Paris geſchikt, die 
Unterhandlungen uͤber dieſen neuen Bund anzu⸗ 
fangen: aus Bukinghams Briefe aber an die Her⸗ 
zogin von Orleans (eben daſelbſt) vom 17. Febr. 
erhellet, daß ſie ſt 0 auf dieſer Seite in die Laͤnge 
gezogen. 

Es verſtrichen udeſſen einige a eh die⸗ 
ſes Geſchaͤfte einigen guͤnſtigen Erfolg zeigte. Der 
König unterhielt zwar feine Verbindung mit Rou⸗ 
vigny, und erbot ſich zu einem geheimen Schuz⸗ 
und Truz⸗Buͤndniß und einer vollkommnen Ueber⸗ 
einſtimmung mit allen Unternehmungen des fran⸗ 
zoͤſtſchen Hofes: aber jeder der beyden Koͤgige hats 
te Mißtrauen gegen den andern, er mochte das 
Geheimniß den Hollaͤndern verrathen, und keiner 
wollte den erſten Antrag thun. Karl fuͤrchtete fein 

D 4 Volk, 
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Volk, obſchon er waͤhrend ſeiner Verweiſung die 
ungluͤkliche Meinung gefaßt, deſſelben Intereſſe 

ſey verſchieden von dem ſeinigen. 
Beſondere . E 

5 Kadlec im Winter des Jahres 1668. machte 
und der Her er durch feinen Geſandten zu Paris, Lord Hollis, 
A einen ſchriftlichen Antrag zu einem Bund mit Lu⸗ 
fe dewig. Erſt nachher aber fiel ihm die Gefahr auf, 
die Leitung eines Buͤndniſſes zur Zerſtoͤrung einer 
Republik einem Manne anzuvertrauen, der eh⸗ 
mals ſein Schwert fuͤr eine republikaniſche Sache 
gezuͤkt, und er hoͤrte auf, ſich der Dienſte des 
Lord Hollis ferners zu bedienen. Ungluͤklich und 
unentſchloſſen, wem er trauen ſollte, wollte er 
nichts mit Comminge zu ſchaffen haben, weil er 
ein ſchwacher Mann ſey; foderte von ſeiner Schwe⸗ 
ſter, kein Zutrauen in Bukingham zu ſezen, weil 
er es mißbrauchen wuͤrde, und foderte, daß dies 
Geſchaͤfft von ihm und ihr allein betrieben wer⸗ 
den ſollte. Ludwig willigte ein, mit jener Mi⸗ 
ſchung von Höflichkeit und Politik, in welcher er 
ſo oft, indem er ſich ſtellte, leztere der erſtern 
aufzuopfern, ſeinen Vortheil fand; denn er wußte 
wohl, daß die Herzogin, welche die Schoͤnheit 
und den liſtigen Geiſt ihrer Mutter ganz geerbt 
hatte, das Herz ihres Bruders vollkommen be⸗ 
herrſchte; man hatte ihn, da ſie von ihm Ab⸗ 
ſchied 
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ſchied nahm, um nach Frankreich zu gehen, ſehr 
oft nach ihr weinen geſehen, und nie verſagte er 
ihr eine Gnade, die ſie von dieſer Zeit an fuͤr 
einen feiner Unterthanen ſich erbat. 9) 

Bald aber wurde Karls Verlegenheit, Per⸗ unterhand⸗ 
ſonen zu finden, denen er die Leitung dieſes ge⸗ Br 5 
heimen Geſchaͤftes anvertrauen konnte, durch die 9 1 
Bekehrung des Herzogs von Vork unerwartet u. u. 
gehoben. Die herrſchende Leidenſchaft in der Bruſt Sache. 
dieſes Prinzen war Eifer fuͤr die Religion. Noch 
als Juͤngling und Exulant hatte er gegen alle 
Geſeze der Billigkeit und Natur es durchgetrie⸗ 
ben, daß der Herzog von Glouceſter den Armen 
ſeiner Mutter entriſſen werden ſollte, damit ſie 
nicht die papiſtiſche Religion in ſein junges Herz 
einflößen möchte, Nachher war feine Anhaͤnglich⸗ 
keit an eben dieſe Religion um ſo ſtaͤrker, da er 
ſie fuͤr das Reſultat ſeiner Vernunft hielt: lange 
hatte er die Polemik ſtudiert , ehe er ſich über 
ſeinen Glauben entſchied, und erſt im Jahr 1669. 
geſchah ſeine Aenderung. Der Jeſuite Symons 
war die Perſon, welcher Jacob ſeine Bekehrung 
und feine Familie ihren Ruin verdankte. (5) 


D 5 Der 

() Die authentifchen Belege für dieſe Facta aus den 
Briefen des Geſandten, welche im Archiv zu Ver, 
ſailles liegen, hat Herr Dalrymple im Appendix 

zu dieſem Review. (*) S. Zuſas II. im Anhang. 


5 
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Der gleiche Eifer, welcher den Herzog an⸗ 
trieb, feine Glaubensaͤnderung, ſobald fig vollen - 
det war, öffentlich bekannt zu machen, überredete 
ihn auch, er koͤnne ſeinen vorigen Irrthum nicht 
beſſer verſöhnen, als wenn er die Wirkungen die⸗ 
fer Bekehrung auch auf den uͤbrigen Reit des 
menſchliehen Geſchlechtes ausdehnte. Schon den 
25. Jenner 1669. wurde mit Lord Clifford, Lord 
Arundel of Wardour, beyde von paͤpſtlicher Re⸗ 
ligion, und Lord Arlington, der ihr ſonſt guͤnſtig 
war, und in ihrem Bekenntniß farb, CH in die; 
ſer Abſicht der Plan zu einem geheimen Tractat 
mit Frankreich geſchmiedet. In einer ungluͤklichen 
Stunde hatte ſchon Clarendon Karl II. in den 
erſten Jahren ſeiner Regierung uͤberredt, ohne 
Wiſſen der Nation Geld von Frankreich zu neh⸗ 
men. ( Der Herzog und feine drey Freunde 
zählten auf die gleiche Unterſtuzung, und formir⸗ 
ten das Project eines Tractates zwiſchen den Koͤ⸗ 
nigen von Frankreich und England, deſſen In⸗ 
halt war, daß Ludwig XIV. dem Koͤnig Karl 
hinreichendes Geld geben ſolle, (irt) um ihn in 

den 
() Barillon erzählt die umſtaͤnde von feinem Tod in 
einem Vriefe der zu Verſailles liegt. ( Den 

Beweis ſiehe in der Fortſezung von Clarendon’s 

paper. () It. Plomouth, Hull und Portsmouth 


ſollen vertrauten Perſonen uͤbergeben werden. 
Jatobs Jagebuch 1669. Extr. I. Heb. 
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den Stand zu ſezen, die katholiſche Religion in 
ſeinem Lande wieder einzufuͤhren, und ſeine Macht 
vom Parlament unabhängig zu machen; ferner 
ſollte Frankreich, im Fall eines Aufſtandes in 
England, Truppen zur Unterſtuzung geben, 
und endlich, wenn die Sache der Religion geſi— 
chert wäre, fo ſollten beyde Monarchen ihre See⸗ 
und Landmacht vereinigen, um das gemeine We⸗ 
ſen der Hollaͤnder zu zerſtoͤren, und ihre Herr⸗ 
ſchaften unter ſich und Karls Neffen, den jungen 
Prinzen von Oranien, theilen. () Sogleich wur⸗ 
de dieſer Plan Karln vorgelegt, von ihm geneh⸗ 
migt / und Lord Arundel mit demſelben nach Pa⸗ 
ris geſchikt. Ludwig XIV. willigte in die vorge⸗ 
ſchlagenen Bedingniſſe ein, hatte aber heimlich die 
Abſicht, Karlu nachher zu uͤberreden, daß er die 
Ordnung des Plans verändern, und mit dem An⸗ 
griff von Holland anfangen moͤchte. Dieſer Tractat 
wurde hierauf, nachdem Sir Richard Bealing 
ihn nach dem Originalplan in Ordnung gebracht, 
im Anfang des Jahrs 1670. von beyden Königen 
unterzeichnet. Von beyden Seiten verſprach man 
ſich und hielt gegen jedermann in Frankreich und 
England, in einer Sache, die fuͤr ganz Europa 
ſo gefährlich war, das ſtrengſte Stillſchweigen. 

Der 
(0 S. Suſas III. 
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Der Koͤnig von Frankreich ſchikte hierauf unter 
dem Vorwand eines Beſuches die Herzogin von 
Orleans zum Koͤnig nach Dover. Er ſelbſt ver⸗ 
weilte ſich waͤhrend dieſer Unterredung auf der 
entgegengeſezten Kuͤſte von Frankreich. f 

Es war abgeredet, der Koͤnig und der Herzog 
ſollten in Geſellſchaft nach Dover gehen, durch 
einen Zufall gieng Karl allein. Der Herzog wurde 
zuruͤkgelaſſen, um die Stadt vor Unruhen zu bes 
wahren, die man bey dieſer Gelegenheit fürchtete, 
und weswegen man auch alle Conventikeln auf 
den folgenden Sonntag verbot. Ehe alſo dieſer 
nach Dover kam, hatte die Herzogin, welcher 
der vorige geheime Tractat unbekannt war, ſchon 
von ihrem Bruder die Verſicherung fuͤr den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof erhalten, daß ungeachtet der vorigen 
Unterredungen der hollaͤndiſche Krieg feiner Reli⸗ 
gionsveraͤnderung vorgehen ſollte. Vergeblich ver⸗ 
ſuchte der Herzog, als er ankam, alles, um ſei⸗ 
nen Bruder zu vermoͤgen, daß er bey dem erſten 
Tractate bleiben, und erſt die Sache der Reli⸗ 
gion und die Beveſtigung ſeiner eigenen Macht zu 
Hauſe berichtigen moͤchte, ehe er ſich in einen 
Krieg verwikelte, der ihn vom Parlament abhaͤn⸗ 
gig machte. Am erſten Junius, neuen Styls wurde 
der Tractat zu Dover beſiegelt und unterzeichnet. 

Obgleich 


nach der Wiedereinſezung. 61 
Obgleich die beſondern Umſtaͤnde dieſer Unter⸗ 
handlung nie bekannt wurden, bis der Verfaſſer 
dieſes Buchs ſie in Verſailles fand, ſo verbreitete 
ſie doch Unruhe von England nach Holland, und 
von beyden uͤber ganz Europa. Der unerwartete 
Tod der Herzogin von Orleans, welcher auf dieſe 
neue Verbindung folgte, erſchuͤtterte die Bhantafte 
eines Volkes, welches in dieſen Tagen jede Bes 
gebenheit in Verbindung mit der Religion anſah. 
Die Ankunft einer franzoͤſiſchen Maitreſſe CO beym 
Koͤnig Karl, welche der Herzogin vom franzoͤſiſchen 
Hof nach Dover mitgegeben worden, befeſtigte 
dieſe finftern Empfindungen. „Ungluͤklich“, ſagte 
man, „muͤſſen Rathſchlaͤge ſeyn, welche der König 
„mit einem Ehebruch beſiegelt, auf welche eine 
„Vergiftung erfolgt / und in welchen die Zerſtoͤrung 
„einer beruͤhmten proteſtantiſchen Republik unter 
„Jubel und Feſten beſchloſſen worden. Der Him⸗ 
„mel ſelbſt mißbillige dieſen Plan, indem er die 
»Urheberin deſſelben ſchnell ins Grab geſtuͤrzt, ehe 
oſie von ihrer Lift den Erfolg geſehen. Aber die 
„Ueberlebende ſey weit gefaͤhrlicher, da ſie ihren 
. — immer den Verführungen eines 
„Volkes 

(*) Mule de Aa nachherige 1 von 


Portsmouth. Sie kam an die Stelle der Herzogin 
von Cleveland. neh. 


Kabale. 
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„Volkes Preis gaͤbe, welches der Erbfeind des 


v„ſeinigen ware. 


Schon einige Zeit vor dieſen Geſchichten hat⸗ 
te Karl, aufgebracht durch den Widerſtand des 
Parlaments gegen ſeine Miniſter und ſein ganzes 
Benehmen, um die Popularparthey zu theilen, 
den Miniſtern der alten königlichen Parthey fein 
Zutrauen entzogen, und daſſelbe, zum Schein, 
dem neuen Miniſterium gegeben, welches er ſich 
aus der Popularparthey erwaͤhlt. Southamp⸗ 
ton war geſtorben, Clarendon ſiel, ein Opfer 
der Rache der Herzogin von Cleveland, der Liſt 
feiner Nebenbuhler, des Unwillens des Parlamen⸗ 
tes und ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit. Prinz Ru⸗ 
pert, der Herzog von Ormond, der Lordſiegel⸗ 
gelbewahrer Bridgeman, der Secretair Trevor, 
Sir Wilhelm Coventry, wurden nicht laͤnger in 
den geheimen Rath gerufen. Alle Gewalt in Eng⸗ 
land, Scotland und Irrland wurde ſechs Maͤn⸗ 
nern übertragen, Lord Clifford, Lord Arling⸗ 
ton; Herzog von Bukingham, Lord Aſhley Coo⸗ 
per nachherigem Grafen von Shaftesbury, dem 
Herzog von Lauderdale und Lord Roberts; von 
welchen die drey leztern ehmals ihr Schwert ge⸗ 
gen den Vater des Koͤnigs gezuͤkt. Clifford hatte 
ſich durch feinen groſſen Einſuß im Haufe der 

3 Gemeinen 
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Gemeinen ſelbſt erhöht, Aſhley Cooper hatte ei⸗ 
nen noch groͤſſern bey den Lords; Arlington un⸗ 
terhielt, ungeachtet ſeines geheimen Hanges zum 
Papſtthum, immerfort ſeine Verbindung mit den 
Diſſenters. Bukingham, der alle Religionen be⸗ 
guͤnſtigte, weil er ſelbſt gar keine hatte, war ein 
Liebling der leztern, Lauderdales Intereſſe war 
mit dem der Presbyterianer in Seotland eng ver⸗ 
bunden, und ſowohl Shaftesbury als Bukingham 
vom Volk geliebt, weil ſie Ehrfurcht fuͤr ſeine 
Rechte heuchelten. Dies Miniſterium war das 
feitfainfte , das England je ſah: denn gegen Shaf⸗ 
tesbury hatte der König ein unuͤberwindliches Miß⸗ 
trauen, und, obgleich vergnügt durch Buking⸗ 
hams Luſtigkeit, aͤrgerte ihn doch der Rath, wel⸗ 
chen ihm einſt dieſer Herzog zu einer parlamen⸗ 
tariſchen Eheſcheidung von der Königin gegeben (9 
und ſchon einmal hatte er ihn wegen perſonlichen 
Beleidigungen in den Tower geſchikt. Arlington 
und Bukingham waren Todfeinde; Bukingham, 
Shaltesbury und W ſahen mit Mißver⸗ 

gnuͤgen 

(%) Er 4457 U guten Koͤnigin Fallſtrike zum Ehen 
bruch zu legen, worauf ſich der Koͤnig von ihr fol 
ſcheiden laſſen. Ein andermal wollte ers auf ſich 
nehmen, die Königin aufzuheben, und in eine 


Colonie zu bringen. Karl verwarf dieſe behden An⸗ 
ſchlaͤde mit edelm Unwillen. Ueberſ⸗ 


Karl hin⸗ 
tergeht ſei⸗ 
ne prote⸗ 
ſtantiſchen 
Raͤthe we⸗ 
gen dieſem 
Tractat. 
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gnuͤgen den Einfluß des Herzogs von Pork auf 
ſeinen Bruder, indem ſie denſelben für ihren ei⸗ 
genen nachtheilig hielten, wenigſtens glaubte dies 
der Herzog von ihnen. Doch bey der Unterre⸗ 
dung zu Dover hatte es der Herzogin von Orleans 
gegluͤkt, Arlington und Bukingham mit einander, 
den König aber mit Bukingham zu verfühnen, 
Der Tractat zu Dover war kaum geſiegelt, 
als Colbert ſchon in den Koͤnig drang, Zuruͤſtun⸗ 
gen zum Krieg mit Holland zu machen, Karl, 
ohne es ausdruͤklich zu verweigern, verzoͤgerte es 
einige Zeit unter dem gegruͤndeten oder verſtellten 
Vorwand: Er habe die Abſicht, durch geſchaͤrfte 
Geſeze gegen die Diſſenters, dieſelben zur Ver⸗ 
zweiflung zu bringen, um ſodann bey dieſer Ges 
legenheit eine Armee ſammeln zu koͤnnen; zu an⸗ 
drer Zeit ſprach er von Pflichten des Gewiſſens, 
die ihn verbaͤnden den zeitlichen Nuzen dem ewigen 
nicht vorzuziehen: In der That aber entſtand dieſes 
Zaudern aus ſeiner aͤngſtlichen Begierde nach jenen 
zwo Millionen, die ihm zum Lohn ſeiner Bekeh⸗ 
rung ausgeſezt waren, und dem Bewußtſeyn, daß 
er in dem gefaͤhrlichen Unternehmen blos von eis 
nigen wenigen feiner katholiſchen / keinesweges aber 
von feinen proteſtantiſchen Rathen unterſtuͤzt wer⸗ 
den wuͤrde. 
Von 
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Von dieſer lezten Sorge erloͤste ibn bald der 
dienſtfertige raſtloſe Geiſt Vukinghams. Beym To⸗ 
de der Herzogin von Orleans machte dieſer den 
Plan, zu einer Condolenzgeſandſchaft nach Paris ge⸗ 
ſchikt zu werden woſelbſt er ſich bemuͤhen wollte, 
einen Bund zwiſchen beyden Hoͤfen gegen Holland 
zu Stande zu bringen. () Colbert, dem er den 
Vorſchlag zuerſt machte, theilte ihn Karln mit, 
Bukingham dem Lauderdale und Aſhley Cooper; 
der erſte willigte ein, der zweyte bat ſich Bedenk⸗ 
zeit aus. 

Dieſer Zufall beguͤnſtigte Karl zu einer In⸗ 
trigue, die vortreflich zu feiner Gemuͤthsart paßte, 
einen Theil der Laſt dieſes Tractates, zu welchem 
ſeine katholiſche Raͤthe mit geholfen, auf ſeine 
proteſtantiſchen Miniſter zu waͤlzen. Er ſandte den 
Herzog von Bukingham auf die Condolenz-Ge⸗ 
fandfihaft, die er begehrte, und bat Ludwig XIV., 
der Eitelkeit deſſelben dadurch zu ſchmeicheln, daß 
er feiner Ehrſucht die Ehre, dieſen Bund geſchlof⸗ 
ſen zu haben, und alles Verdienſt dabey uͤber⸗ 
lieſſe, und ihm in der Ferne die Auſſicht auf den 
Oberbefehl uͤber die ganze Engliſche Macht gegen 

Holland 
(e) Bukingham wußte nichts vom vorigen Tractat- 
Colbert an Ludwig XIV., 28. Jul, 1670. 
E 
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Holland zeigte. Durch dieſe Kunſtgriffe ſuchte er 
es dahin zu bringen, daß Bukingham, Aſhley 
Cooper und Lauderdale an dieſem Buͤndniß An⸗ 
theil nahmen, das eigentlich in allen Artikeln blos 
eine Wiederholung des vorigen geheimen war, aus⸗ 
genommen, daß feine Glaubensaͤnderung völlig 
darin verſchwiegen wurde. 

Bukingham fiel in die Falle, ward in Fran 
reich zu allem leicht gewonnen, was man von 
ihm begehrte, prahlte an ſeinem eignen Hof, er 
habe den franzoͤſiſchen zu einem Bund mit ihm 
beredt, und empfieng vom König, dem Herzog 
von York und Lord Arlington Dankſagung, und 
Befehl weiter fortzufahren. Er begehrte hierauf, 
nach Hauſe berufen zu werden, um auch die an⸗ 
dern Miniſter in ſeine Plane ziehen zu koͤnnen. 
Man erfuͤllte ſeinen Wunſch, damit er, wie ſich 
der Koͤnig ausdruͤkte, „endigen moͤchte, was er 
„fo ruͤhmlich angefangen.“ Mit Lord Ashley Coo⸗ 
per gelang es ihm, und dem Koͤnig mit dem 
Herzog von Lauderdale. Dieſe beyden Miniſter, 
nebſt Bukingham, Lord Arlington und dem Herz 
zog von York bekamen den Auftrag, daruͤber mit 
Colbert zu unterhandeln. Um aber die Rolle, wel⸗ 
che Arlington ſpielte, zu verdeken, und Buking⸗ 
ham's Eifer durch Widerſtand noch mehr zu ent⸗ 

flammen, 
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flammen, legten Arlington und Colbert zum Schein 
dem Tractat Hinderniſſe in den Weg / und Buk⸗ 
ingham wurde ſo jaͤmmerlich in ſeinem eigenen 
Plan hinter das Licht gefuhrt daß er ſich ſchrift⸗ 
lich daruber gegen Ludwig XIV. beklagte, und 
gegen ihn ſogar behauptete Arlington ſey im 
Solde der Feinde Frankreich. a 

Karl uͤbergab zu gleicher Zeit feinen Com: 
miſſaͤrs den Entwurf des Tractats, der dem vo⸗ 
rigen in allem gemaͤß war, ausgenommen, daß 
nach dem Wunſch dieſer neuen Unterhaͤndler, 
Ludwig Karln eine Million Livres uͤberſchikte, 
und zu dem Antheil, der England von der Vers 
theilung Hollands werden ſollte, noch die Inſeln 
Worne und Goree hinzuthat. Um ſie voͤllig zu 
verblenden, wurde von der Religion des Koͤnigs 


nichts geſagt/ und die zwo Millionen dieſes Are... 
tikels kamen als eine Zulage unter die Subſtdien⸗ 1.6 


gelder für das erste Jahr des hollaͤndiſchen Krie⸗ 
ges. Nachdem alles berichtiget war, foderte Lud⸗ 
wia eine beſondere Erklärung von Karl, daß die 
2 Millionen blos der Preis feiner Religionsveraͤn⸗ 
derung ſeyn dolle und eine aüsdrükliche Beſtaͤti⸗ 
gung aller Artikel des. Dover ſchen Tractates. 
Karl ſah den Vortheil, den Ludwig durch dieſe 
neuen Foderungen uͤber ihn gewann und unter⸗ 

E 2 zog 
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zog ſich ihnen erſt nach vielem Straͤuben. Am 


2. Febr. 1671. wurde dieſes Buͤndnis von Karl, 


und am 3. Junius von den neuen Commiſſairs 


unterzeichnet. Einen Monat ſpaͤter ſandte Colbert 


feinem Herrn eine beſondere Verpflichtung des 


Koͤnigs, unterzeichnet von ihm, und den Com⸗ 
miſſairs, die bey dem erſten Buͤndniß zugegen 
geweſen. Beyde Tractaten wurden durch franzoͤ⸗ 
ſiſches Geld befoͤrdert, das an die alten und 


neuen () Commiſſairs ausgetheilt wurde, und 


Karl war niedertraͤchtig genug, ſich uͤber dieſen 


Des Prin⸗ 

zen v. Ora⸗ 
nien erſter 
ae in 
England 


Umſtand nicht unwiſſend zu ſtellen. Arlington 
aber betrug ſich noch ſchlechter: denn aus ver⸗ 
ſtellter Gewiſſenhaftigkeit weigerte er ſich das Ge⸗ 
ſchenk anzunehmen, geſtattete aber, daß es ſeiner 
Gemahlin gebracht würde, 


Mitten unter dieſen Bemuͤhungen des Königs 
Karl, Holland zu zerſtoͤren, unter dem Vorwand 
und vielleicht in der Hofnung, ſeinen Neffen auf 
been — zu 9 — kam — junge Prinz 

von 
00 u n ſchreibt Colbert: e 

„hat mir erzählt, daß die Spanier ihm 20000 Pf. 

angeboten, wenn er den Koͤnig auf ihre Seite 

„ziehen würde. Ich glaube von alle dem kein Wort, 


Haber ich fürchte, det Hunger dieſer neuen Com⸗ 
vmiſſairs iſt groß!“ Append. p. 125. 


— 
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don Oranien nach England, ſeinem Oheim den 
erſten Beſuch abzuſtatten. Karl machte Ludwig 
den Vorſchlag, dem Prinzen das Geheimnis des 
lezten Tractates zu erörnen: Ludwig aber willigte f 
aus Klugheit nicht ein. Carl ſchlug vor, ihn in 
England zuruͤk zu behalten, Ludwig verweigerte 
dieſes aus Ehrgefuͤhl. Damals dachten wohl dieſe 
Könige nicht, daß der Juͤngling, über deſſen 
Perſon und Intreſſe ſie nun tractirten, einſt die 
Familie des einen ſtuͤrzen, und der Ehrſucht des 
andern in ihrem glaͤnzendſten Lauf ein Ziel ſezen 
wuͤrde. Aechte Britten, welche mit Dank erken⸗ 
nen, daß ſie ihre gegenwaͤrtige Religion und Frey⸗ 
heit dem Prinzen von Oranien zu danken haben, 
werden mit Vergnügen leſen, was Colbert ſei⸗ 
nem Herrn aus dem Munde des Koͤnig Karls 
von demſelben ſchreibt: „Der Koͤnig von England 
zit. mit dem Betragen des Prinzen von Oranien 
Hauſſerordentlich zufrieden. Nur findet er ihn für 
„Holland und die Proteſtantiſche Religion ſo lei⸗ 
„oenfchaftlich eingenommen, daß wenn auch Ew. 
„Mai. eingewilligt ‚hätten, ihm etwas von dem Ges 
vheimnis anzuvertrauen, dieſe zween Gründe als 
„lein ihn gehindert haben wurden.“ Es iſt nicht 
unmoͤglich, daß einige Entdekungen, die der Prinz 
während dieſem Beſuch über die Geſinnungen ſeines 

E 3 Oheims 
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Oheims gemacht haben mag die Urſache des 
Mißtrauens geweſen, welches er hernach aer 
gegen ihn Hehe. a ng a l 
. Indem fo Karl feine diebe Miniſter 
wegen 55 hintergieng , um vor ihnen feine Verbindlichkeit, 
sun die Religion zu ändern, zu derheelen, fo ſpielte 
er mit feinen Ausflüchten, dieſes Verſprechen zu 
erfuͤllen, mit dem franzoͤſtſchen Hof eine wahre 
Comödie. Aus Colberts Briefwechſel im Archi 
zu Verſailles hat der Verfaſſer dieſer eiten 
folgende Auszüge gemacht: 
„Nachdem Karl den erſten Tractat unterzeich⸗ 
»net, ſtellte er ſich mehrere Monate aͤuſſerſt ver 
siegen , einen geſchikten Mann zu finden, den er 
vnach Rom ſchtken koͤnnte, um feine Ausſöhnung 
„mit dem heiligen Stuhl zu unterhandeln. End⸗ 
„lich am 26. Sept. 1670. ſchreibt Colbert an Mr. 
ode Lvonne, er habe gemäß feiner Ordre vom 
efranzbſſſchen Hof Karln den Vorſchlag gemacht, 
Her mochte dieſes Geſchaͤft dem Biſchof von Laon, 
seinem Manne von groſſer Tugend und Klugheit 
„übergeben, und Karl habe eingewilligt. 
„Am 23. Oct. 1670, ſchreibt Colbert an Mr. 
ade Lyonne: Karl habe feine Gedanken wieder ge⸗ 
„ändert, und finde nicht gut, ein folches Geheim 
vniß einem ſterbenden Papſte anzuvertrauen; noth⸗ 
„wendig 
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„wendig muͤßte er dem Biſchof von Laon einen 
vgebohrnen Engländer zugeben.!“ 


„Am 6. Nov. 1670. Colbert: König Karl 
habe noch keinen geſchikten Engländer gefunden, 
„der mit dem Biſchof von Laon nach Rom ges 
„hen könnte.“ 

„Am 13. Nov. 1670. Colbert: Er habe Lord 
Wade vorgeſchlagen man mochte den Bi⸗ 
»ſchof von Laon mit ſeinem (Arlingtons) Bes 
„gleit beehren, und er habe an mit 
„den König darüber zu reden. . 

„Am 17. Nov. 1670, ſchreibt Colbert: Ent 
„ich habe Karl einen tauglichen Engländer ge⸗ 
„runden : er wohne aber nicht in England, ſon⸗ 
„dern ſey Aufſeher des Collegiums zu Douay; 
vdieſen wolle er allein, ohne den Si ichof von Laon, 
vyſchiken. Karl habe verſprochen, ſeinen Katholi⸗ 
„cismus nun recht bald zu offenbaren die Zeit 
Haber koͤnne er nicht beſtimmen, fodere aber in⸗ 
vdeſſen Geld von Frankreich.“ 


„Am ı, und 19. Januar fe ſchreibt Col⸗ 
„bert: Es gebe abermals Verzoͤgerung wegen je⸗ 
„nem Engliſchen Geiſtlichen und ſeinen Inſtruc⸗ 
„tionen, Karl wolle alſo die ganze Sache einem 
„feiner eigenen Unterthanen anvertrauen.“ 


E 4 „Am 5 
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„Am 18. Febr. 1671. Colbert: Immer zei⸗ 
agen ſich mehr Hinderniſſe wegen der Inſtruction 
„iened Engliſchen Geiſtlichen.“ 

„Am 28. Febr. 1671. Colbert: Nachdem 
„endlich die Inſtruction des Geiſtlichen völlig zu 
„Ende gekommen, habe ſie Lord Arlington dem 
„König gebracht, worauf dieſer rund heraus ges 
„entwortets Er koͤnne für einmal weder feinen 
„ Katholicismus entdeken, noch einen Geſandten 
„nach Rom abſenden. ö 

»Am 21. Marz 1672. Colbert: Der König 

„von England begehre, daß man ihm einen The⸗ 
vologen von Paris ſchike, der ihn in den Ge⸗ 
»heimniſſen des katholiſchen Glaubens unterrich⸗ 
„te, er müffe aber ein guter Chymiſte ſeyn. e“ 
VH Am 7. Junius 1672. Colbert: Karl habe 
„feine Bekehrung bis nach dem Kriege verſcho⸗ 
„ben. Indeſſen wuͤnſche er einen Tractat mit 
„dem Pabſte zu machen, worin ihm dieſer die 
„Communion unter beyderley Geſtalten, und die 
„Haltung der Meſſe in der Landesſprache geſtat⸗ 
„ten muͤſſe.“ 

Da die Chymie unter allen Wiſſenſchaften 
das Liebling sſtudium des Königs war, und die 
leztern Conceßionen von Rom unmoͤglich zu er⸗ 
warten waren, ſo ſcheinen dieſe zwo Bitten end⸗ 


lich 
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lich Frankreich die Angen geoͤfnet zu haben: 
denn von nun an ließ man ihn wegen ſeiner Re⸗ 
ligion in Ruhe. 

Aehnlicher Kuͤnſte bediente ſich Karl, um 
auch von Spanien Geld zu erhalten. Aus eini⸗ 
gen Briefen Colberts zu Verſailles erhellt, daß 
als dieſer ihm Vorwuͤrfe gemacht, daß er ohne 
Wiſſen des franzoͤſiſchen Hofes einen Geiſtlichen 
an die Koͤnigin von Spanien geſchikt, um ihr 
ſeine Abſicht, die Religion zu aͤndern, zu mel⸗ 
den, der König ſich gegen Colbert entſchuldigt, 
daß er fie dadurch, um der gemeinſchaftlichen 
Bande der Religion willen, habe bewegen wol⸗ 
len, ſich mit ihm gegen die Holländer zu er⸗ 
klaͤren. 

Der Geſandte, der nach Spanien geſchikt . 
wurde, um dieſe Krone zu einem Bündnis gegen ter. 
Holland zu bewegen, war der Graf von Sun⸗ 
derland, damals ein Jüngling, nachher fo be⸗ 
ruͤhmt durch ſeine Macht beym Koͤnig und ſeine 
Raͤnke. Die, welche gern der Entwiklung eines 
groſſen Charakters von deſſen fruͤhſten Eintritt in 
das menſchliche Leben nachgehen, werden mit Ver⸗ 
gnuͤgen folgende Schilderung des Lord Sunder⸗ 
lands aus einem Briefe Colberts leſen: „Man 
„fagt mir, daß ohne anders morgen der Graf 


E 5 S. 
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„S. abreifen werde / um Ew. Majeſtaͤt feine 
„Aufwartung zu machen. Er iſt ein junger Edel⸗ 
„mann von hoher Geburt, der viel Offenheit, 
„Muth, Verſtand, und Gelehrſamkeit beſizt, viel 
„Zuneigung gegen Frankreich, und groſſe Luſt, 
„die katholiſche Religion anzunehmen.“ Der lezte 
Zug iſt merkwurdig: Sunderland war mit dem 
Geheimniß des Königs in Abſicht auf die Beför⸗ 
derung des Katholicismus nicht bekannt, er kam 
ihm aber mit Schmeicheley zuvor, und ſo beglei⸗ 
tete er auch unter der folgenden Regierung im⸗ 
merfort die Plane des Koͤnigs. Doch alles in 

Hinſicht auf ſeinen eigenen Vortheil. 
gebe Nicht ſobald hatte Karl feine proteſtantiſchen 
feines Bru-Miniſter auf den gefährlichen Grund eines gehei⸗ 
en in men Geldtractates mit Frankreich zum Verderben 
N einer proteſtantichen Nepublik gelokt, als er ſich 
8 all der Ubermacht uber ſie bediente, welche ihm 
dieſer Umſtand in die Haͤnde gab. Bukingham 
betrog er um das Commando der Englandiſchen 
Landmacht im Kriege gegen Holland, indem er 
Ludwig dahin vermochte, daß er leztere nicht be⸗ 
gehrte. Und als Bukingham aus Verdruß darüber 
den Hof verließ / fo rufte er ihn zuruͤk, und ſchalt 
ihn entſezlich aus. Er, der Koͤnig, der wohlge⸗ 
zogenſte Mann in Europa, brauchte bey dieſer 
l Gelegenheit 
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Gelegenheit den Alusdtut! »Wenn es um groſſe 
5 Geſchaſte zu thun fen? fo betrachte er Bukingham 
Lucht anders wie feinen’ Hund.“ Da der Ueber⸗ 
gang von einem Gegen and des Zorns auf andre 
die mit ihm verbunden ſind/ ſo leicht iſt, ſo kehrte 
fich der hg ebenfalls gegen Lauderdale und 
Able Cooper welche lugegen waren, fuhr ſie 
in einem eben b harten Ton au, und ſchloß mit 
dem Befehl an alle dreh, die Abſſcht des Tracta⸗ 
tes, den ie eff, zu befördern / mit ern⸗ 
ſten Drohungen woften fe es unterlieſſen/ Me ie 
ein "Meifvergitigen fütien zu Taten 
f Eben ſo betrieth nun zum erſtenmal der Her⸗ 
zog von Pork, beräͤuſcht vom glüͤklichen Erfolg 
dieſer Tractate, diejenige Verachtung des Parla⸗ 
mentes, die Anhänglichkeit an Frankreich und 
den blinden Eifer für ſei fein ne Neltgton, welche ihm 
nachher den Untergang brachten. Colbert ſtellt 
in feinen Depeſchen zu Verſailles die Geſinnungen 
des Herzogs über die Berufung eines Parlamentes, 
worüber im geheimen Nath geſprochen worden, 
in folgenden Worten vor: „Ich fand in dem 
„Herzog von York die gleichen Geſinnungen über 
e Berufung des Parlaments, wie bey dem 
er Hekzog von Bukingham; er ſagte mir ſelbſt, ohne 
daß ich mich in dieſe Sache einließ: wolle man 

vſeinem 
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„ſeinem Rath folgen, ſo wuͤrde man ſich ſehr 
„dor dieſem Schritte hüten; und er fügte im 
„Vertrauen hinzu: die Sache ſey gegenwaͤrtig in 
„einer, ſolchen Lage, daß, nach feiner Meinung, 
„der König und das Parlament nicht langer ne⸗ 
„ben einander beſtehen konnten, Gegenwärtig has 
„be man blos darauf zu denken, den Krieg mit 
„Holland anzufangen, als die einzig Sache, die 
„man ohne die Huͤlfe des Parlamentes anfan⸗ 
„gen koͤnne. Hierauf habe man weiter nicht noͤ⸗ 
othig, ſich mit ihm einzulaſſen, bis der Krieg und 
„und die Einſezung der katholiſchen Religion ihr 
„gluͤkliches Ziel erreicht, wo denn der König und 
„er im Stande ſeyn werden, das mit Gewalt 
durchzuſezen, was fie mit Güte nie erhalten 
„würden, 
Ein Fuͤrſt, deſſen Politik krumme Wege geht, 
darf ſich zu ſeinen Miniſtern keiner beſſern verſe⸗ 
hen. Die Kabale, um ihre Gefahr zu mindern, 
ſuchte auch andre hinein zu ziehen, und ſchlug 
dem franzöſiſchen Hofe vor, einen Verſuch zu mas 
chen ob nicht Prinz Rupert und der Herzog von 
Ormond zur Einwilligung in den lezten Tractat 
mit Frankreich nach deſſen neuſtem Entwurf koͤnn⸗ 
ten beredet werden. Frankreich aber, ermuͤdet 
durch Feinheiten, wovon es keinen Nuzen für 
ſich 
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fich ſah, wollte ſich damit nichts zu ſchaffen 
machen. 
ueber ihre kleine Anzahl in Verzweiffung, ſah 1 
die Kabale deutlich ein, ihre einzige Sicherheit Kabale. 
beſtuͤnde darin, die Macht des Königs fo viel 
möglich zu verſtaͤrken, da dieſe allein ſie gegen 
das Volk beſchuͤzen koͤnnte. Sie ſuchte alſo den 
Koͤnig zu den kuͤhnſten Schritten zu verleiten, 
damit alsdann ſein Intreſſe mit dem ihrigen ver⸗ i 
bunden wäre. Sie machten den König treulos 
gegen ſein Volk, indem er eine groſſe Summe 
vom Parlament empfieng, um Holland gegen Frank 
reich zu unterſtuͤzen, und doch heimlich fich gegen 
Frankreich verpflichtet hatte, dieſe Republik zu 
zerftören. Da er zu Erfüllung des Vertrags noch 
mehr Geld benoͤthigt war, ſo raubte er, auf 
Shaftesbury's Rath, anſtatt ſich an das Parla⸗ 
ment zu wenden, die Einkünfte der Schazkam⸗ 
mer (Exchequer) ; eine That, welche feine voll⸗ 
kommene Verachtung der Geſeze, ſein Beſtreben, 
unabhaͤngig vom Parlament zu herrſchen, und 
ein Bewußtſeyn, daß, was er unternehme, dem 
Volk mißfaͤllig ſey; gar zu deutlich verrieth. Im 
zweyten Duldungsedict eignete er der Krone die 
Macht zu, Geſeze entweder abzuſchaffen, oder ihre 
Vollſtrekung zu verſchieben (ſuſpenſive und diſpen⸗ 
: ea. ' five 
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ſive Gewalt). Vergeblich erklaͤrte er, ſeine Abſicht 
bey dieſem Edikt ſey keine andere geweſen als 
die Trennung unter ſeinen proteſtantiſchen Unter⸗ 


tthanen zu beendigen, und durch eine Religions⸗ 


freyheit / gleich der in ihrem eigenen Lande, die 
Hollaͤndiſchen Kaufleute: ins Reich zu loken. Dieſe 
Erklärung erzuͤrnte die Kirche, indem ſie die DIE 
ſenters zu beguͤnſtigen ſchien; die Diß enters, weil 
fie. ſie allein für eine Beguͤnſtigung der Katholiken 
hielten; und die Freunde der Freyheit und der 
Verfaſſung, welche klagend ausruften: „Alle Ge⸗ 
„ſeze ſeyen zu Boden geſtuͤrzt, fuͤr welche England 
voſcit eilfhundert Jahren geſtritten: denn wenn der 
„Monarch uͤber Ein Geſez, ohne Einſtimmung des 
„Parlamentes, freye Hand habe, ſo habe er ſie 
„über alle.“ Es folgten noch mehrere Acten uͤber 
dieſe ſuſpenſive und diſpenſive Gewalt (*). Die 
Unterthanen zitterten, da ſie, ohne Einwilligung 
des Parlamentes, eine ſtehende Armee ſich ver⸗ 
ſammeln ſahen, und erinnerten ſich, daß die En⸗ 
gliſche Freyheit nie ſo ganz zerſtoͤrt worden, als 
durch die ſtehende Armee unter Cromwels Re⸗ 
gierung. Tag fuͤr Tag glaubten die Englaͤnder 
ihre Freyheit und Religion je mehr und mehr vor 
ihren Augen verſchwinden zu ſehen. Ludwig XIV. 
i trieb 

A") Man ſehe fie bey Ralph' Vol, I. p. 278. und 229. 
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trieb endlich den Schreken aufs hoͤchſte, da ſein 
Miniſter am kaiſerlichen Hof erklärte, fein Herr 


ſey entſchloſſen, die Hollander auszurotten, weil 


fie Kezer wären, 

Angegriffen zu gleicher Zeit von den Armeen 
des Biſchofs von Coͤln, der Könige von Frank 
reich und England, und ihre beyderſeitigen Flot⸗ 
ten, verlaſſen von Schweden, welches uͤberdas 
verfprach, in das deutſche Reich einzufallen, ſobald 
ein Stand deſſelben etwas zur Rettung Hollands 
unternehmen wuͤrde — lernten die Hollaͤnder, daß 
der Handelsfleiß nichts vermag, wenn die Wafen 
roſten, und daß der Reichthum einen Eroberer 
zwar reizen, nie aber zuruͤktreiben koͤnne. Auf 
der Tugend eines Juͤnglings von zwey und zwan⸗ 
zig Jahren beruhte das Schikſal von vier Millio⸗ 
nen freygebohrner Maͤnner. Karl bot ihm die 
Soubverainetaͤt über einen Theil dieſes Landes an, 
wenn er von deſſen Vertheibigung abſtehen woll⸗ 
te — aber mit einer edeln Erhabenheit der Seele 
ſchlug er ſie aus, und als man ihm ſagte: Alſo 
werde er ſein Land unterjocht ſehen muͤſſen; ant⸗ 
wortete er: „Niemals! denn ich will in ſeinem 
lezten Graben ſterben!“ Gleicher Muth beſcelte 
auch feine Mitbürger ; zweyhunderttauſend von 
ihnen rüͤſteten ſich, wenn alle Huͤlfe aus waͤre, mit 

Vermoͤgen 


* 


Mnutb der 
Holländer 
U. des Prin⸗ 
zen von Ora⸗ 
nien. 
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Vermoͤgen und Freyheit ſich in einen Winkel der 
Erde zu flüchten, der vom vorigen Siz ihrer 
Freyheit beynahe um die Haͤlfte unſerer Kugel ent⸗ 
5 Eaglün⸗ fernt iſt. (*) Die Tugend des Prinzen gewann 
det. die Liebe des Engliſchen Volkes; die Drangſale 
der Hollaͤnder, Mitleiden fuͤr ſie, und die ungleiche 
Macht der kriegfuͤhrenden Partheyen, erwekten ſeine 
ganze Großmuth; ein Buͤndniß mit Frankreich 
erneuerte den alten und entſlammte einen neuen 
Widerwillen. Dieſe Zeit zeigt eines der merkwuͤr⸗ 
digſten Schauſpiele in der Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes: Zwo der edelſten Nationen 
ſtieſſen ſich wechſelſeitig den Dolch in die Bruſt — 
und beweinten die Wunden, die ſie ſich gaben. Als 
die Holandifchen Geſandten ankamen, um von 
Karln den Frieden zu erbitten, folgte das Engliſche 
Volk mit Thranen ihrer Kutſche nach, und der 
Hof war genoͤthigt, ſie nach Hamptoncourt zu 
beſcheiden und den Augen des Volkes zu entziehen: 
eine 

(0) Ein edler Entſchluß, gleich dem der Phokuͤer, He⸗ 
rodot I., 162 — 167.) welche, nachdem fie eine 
ſchrekliche Rache von ihren Heberwindern genom⸗ 
men, ihr Vaterland verheert, und ihr gemeines 
Weſen nach Corſica und Marſeille geftuͤchtet. Eine 

der ſchoͤnſten Geſchichte des Alterthums, die uns 
belehrt, daß oft in den Augen einer gerechtern Nach⸗ 


welt der Ueberwundne ruhmwuͤrdiger ſey, als der 
blos durch Hebermacht ſiegende Ueberwinder. Lieb, 
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eine Verfuͤgung, welche das allgemeine Mitleiden 
nur noch vermehrte. Als die Engliſchen Geſandten 
auf ihrer Reiſe zum König von Frankreich durch 
Holland paßirten, fo begleiteten fie die Holländer 
mit lautem Geſchrey: „Gott erhalte die Engländer 
zund den Prinzen von Oranien!“ Neue Bande 
knuͤpften dieſe Rationen, und gemeinſchaftlich 
Auchten fie denjenigen Fürften , welche ſie hatten 
trennen wollen. Selbſt die Tapferkeit des Her⸗ 
zogs im Seekrieg, welche die Englaͤnder in den 
vorigen Kriegen bewundert hatten, wurde von ih⸗ 
nen nun herabgewuͤrdigt⸗ 

Dem Parlament, welches unmittelbar nach 
dieſen Begebenheiten, im Anfang des Jahres 1673. 
ſich verſammelte, hat wohl jeder Britte die Frey⸗ 


heit, welcher er izt genießt, zu verdanken. Der 


König eröfnete die Sizung mit einer in ſtolzen 
Ausdruͤken abgefaßten Belehrung an daſſelbe / daß 
er in ſeinem Entſchluß, die Duldungsacte durch⸗ 
zuſezen, ſchlechterdings nicht widerſprochen werden, 
und, anſtatt ſeine Armee zu vermindern, dieſelbe 
vermehren wollte: eine Erklaͤrung, wodurch er zu 
erkennen gab, er glaube ein Recht zu haben, die 
Geſeze nach ſeinem Willen zu beſtimmen, und lez⸗ 
term vermittelſt eines Heeres Gehorſam zu ver 
ſchaffen » welches ohne die Einwilligung des Par⸗ 

7 ſamentes 


Muth des 
Parlamen⸗ 
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lamentes errichtet worden. Da bewies ihm das 
Haus der Gemeinen mit wahrhaft engliſchem 
Muth, in einer Adreſſe, daß die diſpenſtrende⸗ 
Macht, die er ſich in feiner Declaration zugeeig⸗ 
net, ſchlechterdings der Krone nicht zukomme, und 
als der Koͤnig eine zweydeutige Antwort gab, dran⸗ 
gen ſie in einer zwoten Adreſſe auf eine beſtimm⸗ 
tere. In einer dritten foderten ſie die Verabſchie⸗ 
dung der katholiſchen Officiere bey der Armee, und 
in einer vierten die Entlaſſung der Armee ſelbſt, 
ſobald der Friede geſchloſſen ſeyn wuͤrde. Sie ruͤ⸗ 
ſteten ſich auch, ſeine Miniſter anzugreifen. Dieſe 
bekriegten einander ſelbſt: denn Lord Arlington 
ſchmiedete die berühmte Probe⸗Acte (Teſt- act) 
gegen den Katholicismus; wohl bewußt, daß Lord 
Clifford den darinn erfoderten Eid nicht auf ſich 
nehmen wuͤrde, und damit war der Stab des Lord 
Oberſchazmeiſters aus der Hand des Lord Cliffords, 
und der des Lord Ober⸗Admirals aus der Hand 
des Herzogs von Pork geſchlagen. Ludwig XIV., 
dem einzig die Fortſezung des Hollaͤndiſchen Krie⸗ 
ges am Herzen lag, worin er ſich aber durch Karls 
Streitigkeiten mit ſeinen Unterthanen gehindert ſah, 
drang ſelbſt in ihn, jene Toleranz⸗Acte zu wieder⸗ 
rufen. Karl benüͤzte dies, und troz den Vorſtel, 
lungen feines. Bruders, Cliffords, Lauderdale s⸗ 
Buking⸗ 


nach der Wiedereinſezung. 83 
Bukinghams und Shaftesbury's, wich er einem 
Streit mit ſeinem Parlament aus, ließ ſeine Fo⸗ 
derungen auf die diſpenſirende Gewalt fahren, im 
dem er mit eigner Hand von der Urkunde des 
Toleranz⸗Edietes ; worin er fie ſich zuſchrieb, das 
Siegel abriß, erklaͤrte ſeinen Wunſch, dem Volk 
Genuͤge zu thun, und gab ſeine neuen Miniſter 
der Rache deſſelben Preis. f 

Um dieſer Rache zu entfliehen, bediente gh . Kabale 
die Kabale eben der fehnelten Wendung / wie ihr; 85 
Herr: denn ein Herr, der ein Verraͤther iſt, und 
ſelbſt einwilligt, daß ſeine Diener beſtochen wer⸗ 
den, hat nichts anders zu erwarten, als auch von 
ihnen wieder verrathen zu werden. Shaftesbu⸗ 
ry ſagte laut: „Ein Fuͤrſt, der ſich ſelbſt verlaß 
fen pi verdiene auch von andern verlaſſen zu 
Hwerden;«“ ſtellte ſich an die Spize der Oppoſi⸗ 
tion und drang auf den Wiederruf aller verfaſſungs⸗ 
widrigen Unternehmungen, wozu er doch ſelbſt ge⸗ 
rathen. In einer Nacht war ſein Entſchluß ge⸗ 
nommen. Am Abend las ihm Lord Clifford eine 
Rede vor, die er des folgenden Tages zu Gun⸗ 
ſten der Unternehmungen des Koͤnigs im Parla⸗ 
ment zu halten gedachte, Shaftesbury in der Abs 
ſicht, um fie beſſer feinem Gedaͤchtnis einzupraͤ⸗ 
gen, bat, fie ihm zum zweytenmal vorzuleſen — 

4 A s eme ba A ar g And 
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und des folgenden Tages widerlegte er ſie in ei⸗ 
ner durchdachten Rede Schritt vor Schritt. Waͤh⸗ 
rend derſelben liſpelte der Herzog von York ſeinem 
Bruder ins Ohr: „was haben Sie fuͤr einen 
„Schurken zu Ihrem Kanzler 2“ und Karl geuͤbt 
in ſchnellem Wiz, antwortete ihm ſogleich: 
„Und Sie, was haben Sie fir einen Thoren zum 
„Schazmeiſter ?“ Bukingham bereitete ſich, Shaf⸗ 
tesbury Beyſpiel zu folgen. Arlington, welcher 
vor einiger Zeit durch Cliffords Befoͤrderung zum 
Schazmeiſteramt, welche durch den Einſſuß des Her⸗ 
zogs von York geſchehen war, beleidigt worden, und 
uͤberdas eine hollaͤndiſche Dame geheyrathet, CH 
ſchmeichelte heimlich dem Prinzen von Oranien 
und den Hollaͤndern, und ſchloß ſich im Parla⸗ 
ment ebenfalls an die Popularparthey. Um ſich 
zu retten, und Beſchuͤzer zu gewinnen, entdekte 
er dem Herzog von Ormond und Lord Shaftes⸗ 
bury, unter Verſicherung ihres Stillſchweigens, 
das ganze Geheimnis des Dover' chen Tractates, 
und ſchob die Schuld auf ſeine Gehuͤlfen. Or⸗ 
mond nahm dies Geheimnis, wie ſeine Treue 
gegen das Vaterland mit ſich ins Grab. Aus 
einer ſeltſamen Miſchung von Ehrgefuͤhl und Nie 
dertraͤchtigkeit verfolgte Shaftesbury einige Jahr 
nachher 
(*) Colman’s Lettres und Temple Memoires, p. 404, 
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nachher Lord Arundel wegen einer Verſchwoͤrung, 
deren Ungrund er am beſten kannte, und machte 
niemals einigen Gebrauch gegen Arlington von 
dieſer Entdekung. Unwillig zog ſich der wuͤtende 
Clifford aufs Land zuruͤk. Lauderdale allein 
drang mit dem Ungeſtuͤm, der ſeiner Nation und 
feinem perſoͤnlichen Character eigen war, aber 
vergeblich, in den Koͤnig, die Schottiſche Armee 
in England einruͤken zu laſſen, und da er nicht 5 
Meiſter werden konnte, vereinigte er ſich mit den 
Klagen der Nation gegen den Herzog, in Hof⸗ 
nung, auf dieſe Weiſe denen gegen ihn ſelbſt zu. 
vorzukommen. Bald darauf machte der Königs 
gendthigt durch fein Parlament, einen Separat⸗ 
frieden mit Holland. Und ſo zerfuhr die beruͤhmte 
Kabale ſamt all ihren Planen gleich einer Waſ⸗ 
ſerblaſe beym erſten Anblik der Schreken eines Eng⸗ 
liſchen Parlamentes, die uͤber ihrem Haupte ſich 
zuſammenzogen! 

Beym Fall der Kabale erhob ſich Sir Thomas Lord Dan⸗ 
Osburn, Graf von Danby, durch die Groͤſſe A = 
feiner Fähigkeiten vom Stand eines Privatedel⸗ 
manns zur Wuͤrde eines Premier⸗Miniſters. Ein 
Mann, deſſen Lebensgeſchichte, ausgezeichnet durch 
ſchnelle Erhebungen und eben ſo ploͤzliche Ungna⸗ 
den, das menſchliche Gemuͤth von Ehrſucht hei⸗ 

7 3 ben 
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len koͤnnte, wenn dieſe in einem freyen Land 
nicht Pflicht und Tugend waͤre. Ein Freund 
des Königs und der hohen Kirche aus Grundſaͤ⸗ 
zen, und als ein aͤchter Englaͤnder ein Feind von 
Frankreich Hr fieng er ſein Miniſterium mit dem 
gedoppelten Zweke an: den Koͤnig und die Parthey 
der alten Tories wieder auszuſoͤhnen, und hier⸗ 
auf, ihn von Frankreich loszumachen. Karl ließ 
ſich in den erſten dieſer Plane ein, ließ es ihn 
aber bald fuͤhlen, daß alle ſeine Verſuche zu dem 
zweyten vergeblich ſeyn wuͤrden. 5 
Als der Koͤnig Frankreich am Ende des Jah⸗ 
res 1673, in dem hollaͤndiſchen Krieg verließ ent, 
ſchuldigte er ſich gegen den franzoͤſiſchen Hof das 
mit, daß er alle Schuld dieſes Friedensſchluſſes 
auf ſein Parlament und Volk wies. Um dies 


aber wieder gut zu machen, erbot er ſich zu einer 


Friedensvermittlung zwiſchen Frankreich und Hol⸗ 
land () Ludwig XIV. foderte eine weſent⸗ 


lichere Gunſt. Im November 1674, ſollte ſich das 


Engliſche Parlament verſammlen. Er fürchtete, 


wofern es ſich verſammelte, wuͤrde es Karln zu 
einem Kriege mit ihm noͤthigen, und ſowohl das 
g Geld 

( Man ſehe alle feine gedrukten Btiefe. (.) S. 


Sir Temple's Memeires vom Jahr 1672. bis 
1679, S. 378. 
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Geld alsg die Mannſchaft dazu Könnte auf den 
naͤchſten Fruͤhling in Bereitſchaft ſtehen. Der 
Herzog von Pork brachte es Ludwig bey ſeinem 
‚Bruder für die Verſchiebung des Parlaments Geld 
anzubieten. Ludwig folgte dem Rath, und für 
5005000 Kronen prorogirte Karl fein Parlament 
bis auf den April 1975 (). ’ 
Da Frankreich im Winter dieſts Jahrs 1675. Geheimer 
die gleiche Gefahr vor ſich ſah / ſo griff es auch ee 
wieder zu den gleichen Hülfsmitteln, und im Ja⸗ reich 1676, 
nuar 1676. ging Karl einen geheimen Tractat 
mit Frankreich ein, worin er gegen eine reiche 
Belohnung ſich verbindlich machte, das Parla⸗ 
ment zu verſchieben oder vollig aufzuheben, ſo 
bald es ihn zu irgend einer Verbindung gegen 
Frankreich wuͤrde nöthigen wollen. Und ſo ver⸗ 
ppichteten f ſich beyde Könige, daß ich keiner ohne 
den Willen des andern in einen Tractat einlaſ⸗ 
fen wollte. Der Herzog von Dre, der Herzog 
von Lauderdale und Lord Danby wußten allein 
um die Sache. Die zween erſten befoͤrderten fie. 
Der lezte ſuchte fie zu hindern / und weigerte 95 
ſich ſogar, den Tractat zu unterzeichnen; Lau⸗ 
1 hiedurch borſichtig gemacht, wollte es 
F 4 ebenfalls 


2 0 S. Suſas LV. des Anhangs. 
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ebenfalls nicht thun. Karl war ſieh des Haſſes, 
den das Volk, ſollte der Vertrag bekannt wer⸗ 
den, auf ihn werfen würde „fo bewußt, daß er 
die Abſchrift deſſelben keinem andern anvertrauen 
wollte, ſondern fie mit eigner Hand ſchrieb (). 
r, ech Dieſe Geldvertraͤge im Winter 1674. und im 
Anfang des Jahres 1676. retteten Frankreich in 
den Feldzuͤgen von 1675. und 1676. von einem 
Engliſchen Parlament, und der Engliſchen Macht. 
Aber im Anfang des Jahres 1677. als das Par- 
lament und das Volk aufs neue dringend von 
ihrem König begehrten, fich mit den Holländern 
und Spaniern gegen Frankreich zu verbinden, 
verdoppelte Ludwig ſeine Aufmerkſamkeit auf 
Karin. Er unterftügte ihn mit Geld, um das 
Parlament zu beſtechen: er bot ihm Armeen an, 
fein Volk zu unterjochen, und vermoͤge eines aber⸗ 
maligen geheimen Vertrages gab er ihm zwo 
Millionen. Livres, daß er fein. Parlament nicht 
Früher als in der Mitte des Mays verſammeln 

sollte. (70 ö 
Karls Dop⸗ Indem Karl auf dieſe Weit Holland und 
relßersigkett Spanien heimlich an Ludwig XIV. verkaufte, ſo 
wußte er doch zu gleicher Zeit alle drey zu uͤber⸗ 
liſten. 
(0 Suſas IV., b im Anhang. (**) Zufaz V. im Anhang, 
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liſten. Eben damals, als er den Separatfrieden 
mit Holland ſchloß, im Herbſt des Jahrs 1673. 
foderte er von Frankreich eine Million Livres auſ⸗ 
ſerordentlicher Subſidien, um den Krieg fortſezen 
zu koͤnnen. Seine Vermittlung in dem Friedens⸗ 
geſchaͤft machte er ſelbſt fruchtlos, indem er ſich 
weigerte, Schiedrichter zwiſchen den kriegenden 
Mächten zu ſeyn; obſchon alle Partheyen ihn dar⸗ 
um baten, und der Prinz von Oranien ſich ge⸗ 
gen ihn erklaͤrte, daß die Friedensbedingniſſe allein 
von ihm abhingen, wenn er ſie nur vorſchreiben 
wollte. () Der Krieg daurte noch vier Jahre. 
Zu eben dieſer Zeit, wo er Goop Brittiſche Sol: 
daten im franzoͤſiſchem Solde ließ, welche gegen 
die Verbuͤndeten gebraucht wurden, erlaubte er 
den Hollaͤndern, Truppen im Brittiſchen Reich ge⸗ 
gen die Franzoſen zu werben. () Der Ehre, 
Mittler zu ſeyn, bediente er ſich, um Frankreich 
von den Geheimniſſen der Hollaͤnder, und dieſe 
vou den Geheimniſſen Frankreichs zu unterrich⸗ 
ten (), Der ungluͤkliche Feldzug von 1676. 
hatte nicht ſobald den Hollaͤndern und ſelbſt dem 
F 5. 2 Prinzen 

( S. Will. Temples Mem. S. 4187 4287 434, und 
feine Briefe. (*) Ibid. p. 377. und Gazette vom 


9, April 1678. () Appendix und u s und 
kord Danby's Briefe. 
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Prinzen von Oranien große Sehnſucht nach einem 
Frieden eingehößt, als Karl Ludwig erſuchte, er 
möchte ihm im Vertrauen die Bedingniſſe eroͤf⸗ 
nen / unter welchen er einen ſolchen ſchlieſſen wuͤrde. 
Und durch den Gebrauch, den er hievon machte, 
wußte er den Frieden zwiſchen zwo Nationen zu 
verhindern, die ihn beyde wuͤnſchten. Es iſt auch 
ſehr wahrſcheinlich, daß, während die Friedensun⸗ 
terhandlungen ſich ihrem Schluſſe naͤherten, Karl 
zu gleicher Zeit von Frankreich mehr Geld gefo⸗ 
dert (), indem er von Holland und Spanien 

dergleichen wirklich bezogen (9. 

Der glüͤkliche Erfolg feiner Lift machte ende 
lich Karln ſelbſt hoͤchſt niedertraͤchtig in derſel⸗ 
ben: denn nachdem er im Jahr 1677. jenen Tractat 
geſchloſſen, worin er feine Neutralität fir zwo 
Millionen an Frankreich verkaufte / behauptete er, 
aus Verſehen die zwo Millionen Livres für 200,000 
Pfund Sterling berech net zu haben, und foderte 
die leztere Summe (). Barillon, (franzoͤſi⸗ 
ſcher Geſandter zu London) erzählt in einer feiner 
Depeſchen 
() Lord Danby Briefe. ( Daß er von Holland 
und Spanien Geld bezogen, iſt wahrſcheinlich aus 
zween Briefen Sir W. Temple's vom 17. und 24. 
Jenner 1676. () Mountague, fein Geſandter in 


Frankreich, und der Schazmeiſter Lord Danby be⸗ 
redeten ihn dazu. S. des leztern gedrukte Briefe. 
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Depeſchen zu Verſailles, als er dem Koͤnig hier⸗ 


über Vorwuͤrfe gemacht, habe er ihn nicht aus⸗ 
reden laſſen und geſagt: „um Gottes Willen! 
sagen Sie mir nichts mehr von dem! Ich bin 
»ſo verwirrt, daß ich kein Wort mehr davon hoͤ⸗ 
wren mag! Gehen Sie zum Schazmeiſter, und 
sachen Sies beyde untereinander aus, fo gut 
„Sie's verſtehen. Man bringt mich zur Verzweif⸗ 
sung, wenn man weiters davon ſbricht!“ In⸗ 
dem er dies ſagte, draͤngte er Barillon immer der 
Thuͤre zu oͤfnete fie ſelbſt, und in verſtellter Scham 
und Verwirrung, als wüßte er nicht was er thaͤte, 
ſtieß er ihn zur Thuͤre hinaus. Der gluͤklichſte Co⸗ 
moͤdiant hatte ſeine Rolle nicht beſſer ſpielen koͤnnen! 

So undurchdeinglich man die geheimen Ver⸗ 
bindungen Karls und ſeines Bruders mit Lud⸗ 
wig XIV. zu halten ſuchte, ſo erfuhr doch der 
Prinz von Oranien kurz vor der Revolution durch 
einen untreuen Secretair Rouvigny's die ganze 
Sache; aber großmuͤthig entdekte er ‚fie niemals / 
zur Schande 8 Oheims, der Welt Ge 


Könnten wir annehmen, daß Karl in dem 
Tractat zu Dover die Lokſpeiſt des Katholicismus 
blos darum aufgefangen, um feine Beduͤrfniſſe 
auf Koſten Sate zu befriedigen, und ſich 


um 
) S. Zuſaz V. b im Anhang. 


Betrach⸗ 
ung. 
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um fremde Huͤlfe umzuſchen, um nur, im Fall 
er ungerecht von ſeinen Unterthanen angegriffen 
wuͤrde, ſich derſelben zu ſeiner Selbſtvertheidigung 
zu bedienen; daß er ſich blos in der Abſicht in 
den Krieg eingelaſſen, um Holland zu ſchwaͤchen, 
um feinem Neffen, den Prinzen von Oranien (0 
Genugthuung zu verſchaffen, und ſich wieder aus 
der Sache zu ziehen „( wenn Frankreich und 

Holland 


(%) Der geheime Tractat von 1670. zeigt, daß Karl in 
dem projeetirten Krieg allerdings den Vortheil des 
Prinzen von Oranien in Betrachtung gezogen. Ei⸗ 
ne Stelle in Lord Norths Memoirs (North's Examen 
p. 484) beweiſet, daß eben dieſes auch beym Zutritt 
zum zweyten hollaͤndiſchen Kriege geſchehen. Dies 
Zeugniß iſt wichtig, nicht allein wegen der Aufrich⸗ 
tigkeit des Lord North, und ſeiner hohen Wuͤrde, 
welche ihm den Zutritt zu den geheimſten Archiven 
oͤfnete, ſondern guch, weil Seine Memoirs nie fuͤr 
das Publicum beſtimmt waren. Gewiß iſt, daß die 
Ermordung des De Wits und die Erhebung des 
Prinzen blos aus der Beglaubigung der Holländer 
hergekommen, das Unrecht, das der Ehre des lez⸗ 
tern wiederfahren, ſey die Urſache von Karls Wi⸗ 
derwillen gegen ſie. 

(**) In den Werken des Herrn Will. Temple, Vol. I. 
p. 83, iſt eine wichtige Schrift, welche es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich macht, daß Karl darum den zweyten 
hollaͤndiſchen Krieg angefangen, um Frankreich und 
Holland gegen einander zu hezen, und ſich ſodann 
mit England aus der Sache zu ziehen, Es iſt eine 
Oenkſchrift, welche 1671. dem Lordſiegelbewahrer 

Coventry 


nach der Wiedereinſezung. 93 
Holland im Handgemeng waͤren, damit England 
mittlerweile den Handel der ganzen Welt als Aus⸗ 


beute davon tragen koͤnnte; daß er ſich entfernt, 
ſobald 


Coventry übergeben worden. Temple unterſucht 
hier drey Fragen: 1) Ob England laͤnger unthaͤtig 
bleiben, und dem Wachsthum Hollands in Handel 
und Schifsmacht ruhig zufehen ſollte? 2) Ob es 
Frankreich und Holland zum Kriege reizen, fich ſelbſt 
aber davon frey halten, und endlich / ob es ſich zur 
Zerſtoͤrung der hollaͤndiſchen Republik mit Frankreich 
vereinigen ſollte ? Er ſtreitet gegen das erſte und 
lezte Project, ſcheint aber das zweyte zu billigen, 
wofern es ausgefuhrt werden koͤnnte. 

Aus den übrigen Schriften des Herrn Temple iſt 
klar, daß er mit dem zweyten hollaͤndiſchen Kriege 

ſehr unzufrieden geweſen. Doch die Leidenſchaften 
der Menſchen verwechſeln oft einen Gegenſtand, mit 
den Umſtaͤnden, die ihn begleiten. Temple wurde, 
gleich allen ächten Patrioten durch das Verfahren 
der Kabale in den erſten Jahren dieſes Krieges auf⸗ 
gebracht. Eben ſo beurtheilen die Menſchen oft die 

Handlungen nach ihrem Ausgang. Temple konnte 
es 1671. allerdings ſehr gut finden, daß ein Krieg 
zwiſchen Frankreich und Holland augezettelt würde, 
und doch 1678. unzufrieden ſeyn, daß man es Frank⸗ 
reich zugelaſſen , ſich im Lauf dieſes Krieges ſo ſehr 
an Ländereyen zu bereichern. 

Man braucht kein groſſer hiſtoriſcher Kritiker zu 
ſeyn, um aus den Memoirs des Ritters Temple ein⸗ 
zuſehen, daß er nicht eben zu allen Geheimniſſen 
ſeines Herrn zugelaſſen worden. Waͤhrend der hol⸗ 
laͤndiſchen Negoeiation wurden zu verſchiedenen Zeiten 


Lord Arlington, Gabriel Sylvius und de Cros nach 
Hollgnd 
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ſobald er dieſe Abſichten erreicht ſah, daß er dar⸗ 

um feine Feinde zu feinen Miniſtern gewaͤhlt, um den 

Vorwurf eines Krieges „und ſolcher Maasregeln, 

die 

Holland geſchikt, mit Auftragen, welche ihm nicht 

bekannt wurden. Unter allen Englaͤndiſchen Koͤni⸗ 

gen wußte ſich keiner ſo gut zu verſtellen, wie Karl II. 

In ſeiner Jugend wurde er im Ausland, im Alter 

von manchem, feiner Unterthanen zu Hauſe ſehr übel 

behandelt. Dies machte ihn mißtrauiſch gegen das 

menſchliche Geſchlecht; ihm ſelbſt aber konnte man 

um ſo weniger entgehen, da er durch feine naturliche 

Leichtigkeit un Umgang das Zutrauen aller gewann. 

Die Herzogin von Portsmouth war in ſeinem Koͤ⸗ 

nigreich die einzige Perſon, welcher er ſich anver⸗ 

traute, und auch ſie betrog er oft, um andre zu 

betrugen. Darum iſt, die Geſchichte ſeiner Regie⸗ 

ruug die ſchwerſte Aufgabe fur einen Eusliipen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. Verfaſſer. 

Sir Wilh. Cemple's Memoires ſind bey aller 
Trokenheit des Inhalts eines der angenehmſten Bir 
cher dieſes Faches. Temple ſchrieb ehrlich, unge⸗ 

1 kuͤnſtelt, wie groſſen Geſchaͤftsmaͤnnern eigen, und 
fuͤhlte, daß es keiner Exklamationen, keiner affee⸗ 
tirten Gravitaͤt oder herausgewuͤrgten Kraftſprache 

bedurfte, um ſeine Geſchichte intereſſant zu machen. 
Seine groſſe Redlichkeit, Offenheit und uneigennuͤ⸗ 
zigkeit leuchten durchaus hervor. Den Staats⸗ und 
Hofgeiſt, ein ungeſtaltes, leidenſchaftliches, nieder- 
traͤchtiges, unruhiges, weniger als man glaubt, nach 
Plan und Grundſaͤßen handelndes, unweiſes Weſen, 
ohne: innere Ruhe und Selbſtſtaͤndigkeit, ſchildertj er 
in hiſtoriſchen Zuͤgen nach dem Leben. So wie er 

8 e ſich ſagt (Pag. 577. der franz ſiſchen ueber⸗ 

ſezung 
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die beyde dem Volk verhaßt waren, auf ſie zu waͤl⸗ 
zen; daß er ſich nachher mit der Stimme des 
Volkes gegen dieſen Krieg und dieſe Grundſaͤze ver⸗ 
eint, um dieſe Miniſter der Rache deſſelben aus⸗ 
zuſezen, ſich ſelbſt zu retten, und ſich gegen Frank⸗ 
reich wegen Nichthaltung des Tractats entſchuldi⸗ 
gen zu koͤnnen; daß er die Friedens unterhandlun⸗ 
gen verlaͤngert und verhindert (0) und ſelbſt den 

3 10 Krieg 


ſezung der ae Memoires, 1693.) daß das Stu⸗ 
dium der Geſchichte vorzuͤglich ihn weiſer gemacht, 
ſo macht auch er es den Leſer: und wenn auch fein 

Stoff einen denkenden Mann von anderm Beruf 

gerade nicht intereſſirt, und ſich wohl gar wieder 

vergißt, fo geben ſolche Buͤcher wenigſtens der Seele 
große Formen, die ewig bleiben, und das duͤrfte 
wohl der beſte Gewinn aus allem Leſen ſeyn. Ue⸗ 
berſeser. 

Ko Der Prinz von Oranien trug kein Bedenken, Herrn 
Ermple zu ſagen, daß er die Verlängerung des 
Krieges Karln allein zuſchreibe. Temple's Mem. 
p. 434. Der Prinz bediente ſich folgender Aus⸗ 
druͤke: „Daß der König ſeit zwey Jahren den Frie⸗ 
„den in feiner Hand gehabt, und ihn haͤtte ſchlieſ⸗ 
„ſen koͤnnen, ſofern es ihm beliebt, auf ihm ſelbſt 
„gefaͤllige Bedingniſſe, eben fo. ſehr zu Recht und 
„Sicherheit ſeiner Nachbarn, als ſeinem eigenen 
„Nuzen. Jedermann wiſſe, daß Frankreich nicht 
„in Umſtaͤnden ſey, die vom König vorgelegten 
„Bedingniſſe auszuſchlagen, oder einen Krieg mit 

„England und feinen Verbuͤndeten zu wagen; daß 
„die geringſte Drohung deſſelben, ſofern fie in Frank⸗ 
! „reich 
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Krieg wieder angeſſlammt, damit indeſſen Eng⸗ 
land ſeinen hiebey gewonnenen Alleinhandel ſichern 
koͤnnte; daß er beyden Kriegfuͤhrenden Maͤchten 
Truppen gegeben, um in feiner Nation den krie⸗ 
geriſchen Geiſt zu erhalten, zu einer Zeit, da ſie 
aller Süßigkeiten des Friedens genoß; und daß 
er, da die Flamme des Krieges nicht laͤnger zu 
erhalten war, von beyden Partheyen Geld genom⸗ 
men, weil er beyde als ſeine Feinde betrachtete, 
— konnten wir, ſage ich, dies alles annehmen, 
ſo muͤßte man ſein Betragen als die feinſte Po⸗ 
litik bewundern, von der man jemals gehort! 
Nauen von Aber, wenn auch dieſes des Königs Absichten 
nn De waren, ſo giengs ihnen wie vielen Planen einer 
uͤberſeinen Politik, fie fielen auf ihn ſelbſt zuruͤk. 
Diejenigen Miniſter, die er der Rache des Volkes 
; aus ſezen 
eich für Einft gehalten würde, den Frieden ent 
v„ſcheiden koͤnn te; daß all dieſes ſchon laͤngſt in 
„England durch den Herrn ban Beuninghen vorge⸗ 
„ſchlagen und Se. Maieftät zum Schiedrichter er⸗ 
„beten worden, deſſen Bebingniſſen man ſich un⸗ 
; „terwerfen wollte. Aber ohne Antwort! und alles 
f „habe man mit einer unbegreiflichen Kaͤlte ange. 
„hört, obſchon andre geglaubt, es verdiene aller⸗ 
„dings Aufmerkſamkeit: dies Betragen nöthige ihn, 
„mehr als jede andere Urſache, einen beſondern 


Frieden, ohne feine Allürten mit Frankreich zu 
yſchlieſſen. 
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ausſezen wollte, richteten den Haß deſſelben auf 
ihn. Der Prinz von Oranien ſchlng die angebos 
tene Dienſte aus. Karl durfte ſich einer Politik, 
welche Frankreich und Holland gegen einander 
zum Kriege gereizt, nicht ruͤhmen, ohne fie mit 
dem nicht wieder zu vernichten. Er durfte es 
nicht geſtehen, daß er in Geheim Erlaubnis gege⸗ 
ben, Truppen zu werben, ohne den Argwohn det 
Nation zu erregen, er möchte fie zuruͤrufen um 
ſich derſelben gegen ſie ſelbſt zu bedienen; eben 
ſo wenig, daß er von Spanien, Holland und 
Frankreich zu gleicher Zeit Geld genommen, ohne 
aͤnſtatt der geſuchten Ehre einer tiefen Politik per⸗ 
ſönliche Schande auf ſich zu ziehen. Alle Par⸗ 
theyen in England vereinigten ſich im Unwillen 
gegen den zweyten hollaͤndiſchen Krieg: die Tories, 
weil fie glaubten, man entferne fie von der Macht, 
um ſich ſelbſt den Weg dazu zu bahnen; die Whigs / 
weil Karl die Haͤupter derſelben erſt zu Werkzeu⸗ 
gen zu dieſem Kriege gebraucht, um fie am Ende 
demſelben aufzuopfern. 

Wenn, auf der andern Seite Karl II. wirk⸗ 
lich zur Abſicht hatte, die proteſtantiſehe Religion, 
die Freyheit von England und die hollaͤndiſche 
Republik in Ein Grab zu begraben, ſo verdient 
er allerdings der ſtrafwuͤrdigſte aller Engliſchen 

G. Koͤnige 
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Könige zu heiſſen, und wir mögen nun ſeine Un⸗ 
entſchloſſenheit und Wankelmuͤthigkeit , nachdem 
er ſich dem Kriege entzogen, feinem Leichtſinn 
oder dem Einfluß fremder Gelder zuſchreiben, fo; 
erſcheint fein Betragen immer in einem ſehr ſchlech⸗ 
ten Licht. Aber, geſezt, es waͤren wirklich ſeine 
Ab ſichten hiebey fo niedrig und ſtrafwuͤrdig ge⸗ 
weſen, wie man gemeiniglich glaubt, ſo ſind die 
Folgen derſelben ein neues Beyſpiel zu den vie⸗ 
len in der Engliſchen Geſchichte, daß aus dem 
dieſer Ration zugedachten Ungluͤk, wie meiſtens 
geſchehen, ihr größtes, Gluͤk erwachſen: denn von 
dieſem Kriege ſchreibe ſich ihre Ueberlegenheit in, 
Handel und Seemacht her, welche ſie auf den 
Truͤmmern des franzoͤſiſchen und hollaͤndiſchen 
Handels ‚gegründet, und der Argwohn gegen Karl 
und ſeinen Bruder, welche alle ihre kuͤnftige Ver⸗ 
ſuche gegen die Freyheit ihrer Unterthanen ver⸗ 
eitelte. 4 35 a a 5% 
Fünfiährige Obgleich Karl gegen das Ende des zweyten 
Streitigkei⸗ 517 : 9215 
ten zwiſchen hollaͤndiſchen Krieges ſeine unpopularen Grund⸗ 
bund des ſaze zurüͤknahm, fo blieb doch bey der Nation die 
* Erinnerung vergangener Gefahren. Die fuͤnf fol⸗ 
genden Jahre wurden unter beſtaͤndigen Fehden 
des Koͤnigs und des Parlamentes zugebracht. 
Zweymal uͤberreichten die Gemeinen eine Adreſſe 
gegen 
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gegen die Heyrath des Herzogs mit der Prinzeſ⸗ 
fin von Modena, obgleich dieſe durch einen Bes 
vollmaͤchtigten ſchon vollzogen worden, ſie, die 
vor wenig Jahren, da die Furcht vor dem Ka⸗ 
tholicismus noch nicht ſo groß war, den Unter⸗ 
handlungen wegen einer andern katholiſchen Prin⸗ 
zeſſin ruhig zugeſehen hatten. Sie uͤberreichten 
ferners Adreſſen gegen die ſtehenden Heere, gegen 
Nationalbeſchwerden, und gegen die koͤniglichen 
Miniſter; die leztern waren hauptſaͤchlich gegen 
Lauderdale gerichtet. Bukingham und Arling⸗ 
ton wurden vor ihren Schranken verhoͤrt, und 
man bediente ſich mit Vortheil des alten Haſſes 
dieſer beyden Lords gegen einander, der nun in 
wechſelſeitigen Anklagen ausbrach. Sie bereiteten 
ſich zu einer foͤrmlichen Anklage des Lord Danby. 
Jeder Volksconventikel wurde benuzt, um das Ges 
ſchrey gegen den Katholicismus unter dem Volk 
lebendig zu erhalten; So oft der König Subſi⸗ 
dien foderte, ſchlug man ſie ab. Auf der an⸗ 
dern Seite hinderte Karl durch eine Verſchieb⸗ 
ung des Parlaments die Habeas- Corpus Bill, 
dies groſſe Palladium der Engliſchen Freyheit. 
Den Eifer derer, welche ſich ſeiner Macht wie⸗ 
derſezten, ſuchte er dadurch auszuloͤſchen, daß er 
im Hauſe der Lords eine Bill vorſchlug, daß alle 

899150 G 2 Glieder 
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Glieder der beyden Haͤuſer, und jeder, der in 
öffentlichen Geſchaͤften ſtuͤnde , den Eid der Nicht: 
widerſezlichkeit ſchwoͤren ſollte. Doch dieſe Lords) 
die im erſten Enthuſtasmus des Volkes Für den 
Koͤnig, ohne weitere Unterſuchung , der Geiſtlich⸗ 
keit und den Beamteten in den Fleken dieſen Eid 
auſſegten, bedachten ſich nun ſiebzehn Tage uͤber 
die weitere Ausdehnung deſſelben, und die ganze 
Nation glaubte indeſſen ihre und ihrer ſpaͤteſten 
Enkel Freyheit auf der Wage zu ſehen. Nach⸗ 
dem dieſe Bill im Oberhauſe durchgegangen, ſo 
wagte es der Koͤnig doch noch nicht, ſie dem 
Hauſe der Gemeinen vorzulegen. Als dieſe ihn 
noͤthigten, Frankreich den Krieg anzukuͤndigen / fo 
foderte er erſt von ihnen das hiezu benoͤhtigte Geld, 
und als er eine Summe ausſezte, da maͤkelten 
das Engliſche Parlament und ſein Koͤnig nicht an⸗ 
ders daruͤber, als wie zween Kraͤmer uͤber eine 
Handels waare. Tag für Tag wuchs der Argwohn 
gegen Karl und der Haß gegen den Herzog, der 
durchweg fuͤr einen harten Mann gehalten wurde, 
und beyde Prinzen erwarteten eine Ausſchlieſſung 
(von der Thronfolge), noch eh im Parlament 
ein Wort davon geſprochen wurde. 


Drittes 


nach der Wiedereinſezung. or 
Drittes Kapitel.“ 


Von der Heyrath des Prinzen von Oranien im Jahr 
1677. bis zu Lord Danby's Fall im Jahr 1679. 


Vergeblich hofte Karl durch die Verheyrathung 18 


0 A bens durch 
der Tochter ſeines Bruders an den Prinzen von 1 


Oranien im Jahr 1677. die Liebe des Volkes Ba 

wieder zu gewinnen, welche beyde Bruͤder gaͤnz⸗ n dc 

lich verlohren hatten. Waͤhrend dem erſten Hol } Bi ſchlich⸗ 
laͤndiſchen Kriege ſchmeichelte de Wit auf eine 
hoͤchſtgefaͤhrliche Weiſe den mißvergnuͤgten Par⸗ 
theyen in England (*). Waͤhrend dem zweyten 
hatte ſich der Prinz von Oranien (**) eine foͤrm⸗ 
liche Parthey daſelbſt gemacht, ohne daß er 
ſchmeichleriſcher Kuͤnſte dabey benoͤthigt geweſen 
waͤre: denn alle, welchen die gemeine Sache bey⸗ 
der Laͤnder am Herzen lag, boten ihm ofne Arme 
entgegen. Seit dem Friedensſchluß bis auf feine 
Vermaͤhlung () unterhielt er dieſe Verbin⸗ 
dung, obſchon er Karln Hofnung machte, Nie 
abzubrechen. Weder Edelleuten noch Standesper⸗ 
ſonen, ſondern allein dem Volk hatte der Prinz 
feine Erhöhung zu verdanken (). Daher ent⸗ 
G 3 ſtand 
(0) @’Eftrades 1665. () Lord Oſſory's Briefe in Cars 
te's Ormond. 447. und S Sir Will. Temple. (') Tem⸗ 


ple. Lord Oſſory's Briefe. (e) d'Avaux, Val. I. 
p. 1. l. 
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ſtand zwiſchen ſeiner Partlhey in Holland und der 
Volkspgrthey in England eine Achnlichkeit ſowohl 
in Geſinnungen als Umſtanden. Ueberdas ver⸗ 
knuͤpfte das Intreſſe der Religion, welches damals 
weit mehr als izt in Betrachtung kam, die Büͤr⸗ 
ger beyder Länder mit den engſten Banden der 
Privatfreundſchaft. Viele Engliſche Offieiers, nach⸗ 
dem die Armee entlaſſen, viele von der Geiſtlich⸗ 
keit, nachdem die Diſſidenten unterdruͤkt worden, 
lieſſen ſich in Holland nieder, hielten politiſche Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte, unterhielten mit denen ihrer Freunde 
in England einen beſtaͤndigen Briefwechſel, und 
man hat einigermaſſen nur den Intriguen dieſer 
Parthey die lezten Streitigkeiten des Koͤnigs mit 
ſeinem Parlamente zuzuſchreiben. Im Jahr 1674. 
noch ehe dieſe leztern vorzüg lich lebhaft wurden, 
hatte der Prinz eine Verbindung mit der Tochter 
des Herzogs, die ihm angetragen wurde, aus⸗ 
geſchlagen (); nun aber, da die Spaltung ſich 
merklich erweitert hatte, drang er ſelbſt darauf, 
entweder um dieſe aufzuheben, oder ſie auf ſeinen 
Vortheil zu verwenden. Es zeigten ſich im Gange 
dieſer Unterhandlungen einige bedenkliche Ahndun⸗ 
gen: denn als der Prinz, welcher damals in 
England war, die Antwort auf ſeine Vorſchlaͤge 
nicht ſobald empſteng, als er ſie erwartet hatte, 


ließ 
(*) Temple. Oſory Briefe, 
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ließ er dem Koͤnige durch Sir William Temple 
ſagen: „Entweder wuͤrden ſie fortan als die beſten 
„Freunde oder als die bitterſten Feinde leben 8 
und der Herzog willigte in die Heyrath blos aus 
Gefaͤlligkeit gegen feinen Bruder / aber mit aͤuſſer⸗ 
ſtem Widerwillen. (5) L 
Eine lange Folge von Furchten und o 
gen, von Zutrauen und Mißtrauen, von Kom⸗ 
plimenten und Entſchuldigungen zwiſchen dem 
Prinzen und den zween koͤniglichen Brüdern! — 
dies war die Folge dieſer Heyrath. Doch, ſo 
wie es dem Gemüth der Menſchen natürlich if, 
das lieb zu gewinnen, was dem Gegenſtand un⸗ 
ſers Haſſes entgegengeſezt iſt, ſo gewann der Prinz 


von Oranien die Liebe des Engliſchen Volkes, 
welche Karl und ſein Bruder verlohren; denn da 
dieſe ſich in das franzoͤſiſche und Eatholifche In⸗ „Bist 


treffe verflochten, fo wurde er für die Schuzwehr 
gegen beyde gehalten. Dieſes Vortheils bediente 
er ſich mit der größten Klugheit: wegen der Nach⸗ 
barſchaft feiner Reſidenz bey England ſtromte alles 
hinzu, um ihm die Aufwartung zu machen: einige 
aus Hoͤflichkeit gegen den Koͤnig, andere in Auſ⸗ 
ſicht auf feine künftige Thronfolge, andere vielleicht, 
weil ſie den muthigen Entſchluß gefaßt / leztere zu 
G4 „ beſchleu⸗ 


(% S. Zuſaz VI. im Anhang. 


Bruch zwi⸗ 


ſchen Karl 
and Lndwig. 
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beſchleunigen. Die Achtung, womit er die Par⸗ 


they des Königs öffentlich empfieng, bewies er der 
Popularparthey in Geheim. Die Staatsſekretairs 


bekamen nach ſeiner Vermaͤhlung den Befehl, ei⸗ 


nen offtciellen Briefwechſel mit ihm zu unterhal⸗ 
ten (6). In Abſicht auf die engliſchen Geſchaͤfte 
gab ihm ſeine Lage mancherley Gelegenheiten, die 
Miniſter des Koͤnigs nach und nach zu gewinnen. 
In feinen Unterhandlungen mit ihnen beobachtete 
er die Gleichheit, in feinem Briefwechſel das uns 
gekuͤnſtelte Weſen einer Privatfreundſchaft. Durch 
Lobeserhebungen guter und geſchikter Leute erwarb 
er ſich Freunde, und da er zum Tadel noch kein 
Recht hatte ſo zog er ſich auch keine Feinde zu. C**) 
Lord Danby war der Mann, der mit dem 
Koͤnig und dem Prinzen von Oranien die Heyrath 
a des 
(0 Im Archiv (Paper. office) liegt eine ungeheure Men⸗ 
ge ſolcher Briefe, die manche Umſtaͤnde dieſer Zeit 
erlaͤutern. Die heutige Einrichtung des Archives 
macht ſowohl der izigen Regierung, als dem An, 
denken des verſtorbenen Herrn Grenville ſehr viel 
Ehre. Waͤhrend ſeiner Adminiſtration wurde eine 
Commißion von drey gelehrten und fleißigen Her⸗ 
ren vom Stande niedergeſezt, um die Staatsſchrif⸗ 
ten von England, die vorher in der groͤſten Unord⸗ 
nung lagen, in Ordnung zu bringen, und dieſe 
Commiſſairs verrichteten ihre Pflicht mit der größe 
ten Treue. (**) König Wilhelms Briefe gehören zu 

den ſchoͤnſten feines Zeitalters, 
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des leztern zu Stande brachte, theils zwar aus 
Abneigung gegen Frankreich, vorzuͤglich aber um 
dem Zorn des Volkes Einhalt zu thun: indem 
ein Engliſcher Miniſter immer verfichert feyn kann, 
daß die Stürme, die ſich gegen die Krone Ihe⸗ 
ben, über ihn zuerſt herfallen werden. Aus dem 
gleichen Grunde bemühte er ſich auch, ſeinen Herrn 
vollends von allen Verbindungen mit Frankreich 
loszureiſſen. Ludwig XIV. hatte ſeit mehrern Jah⸗ 
ren alle moͤgliche Kuͤnſte angewendet, um jeden 
Schritt zu einer Heyrath des Prinzen von Gra⸗ 
nien und der Prinzeßin Maria ſogleich zu ver⸗ 
eiteln, und ſogar den Herzog von Pork mit der 
falſchen Hofnung, ihr den Dauphin zur Ehe zu 
geben, aufgeſchwellt. Nun aher uͤberredete Lorb 
Danby den König, den Heyrathstractat zu ſchlieſ⸗ 
fen‘, ohne den franzoͤſiſchen Hof über feine Abe 
ſichten auch nur zu benachrichten: und kaum war 
die Heyrath vollzogen, als der Prinz und er den 
König dahin vermochten, den Lord Duras, nach⸗ 
herigen Grafen von Feverſham als Geſand ten, 
an Ludwig abzuſchiken, ihm Krieg zu drohen, 
wenn er nicht auf die von Lord Duras mitge⸗ 
brachten Bedingniſſe Friede mit den Hollaͤndern 
ſchlieſſen würde, und die Engliſchen Truppen im 
franzoͤſiſchen Solde zuruͤk zu fodern. 

a G5 Wenige 
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Wenige Tage nach der Abreiſe des Lord Du⸗ 
ras kehrte der Prinz von Oranien nach Holland 
zuruͤk: kaum hatte er aber die Engliſchen Kuͤſten 
aus dem Geſicht verlohren, als Karl, aus Wan⸗ 
kelmuth oder Furcht, oder aus jener Doppelher⸗ 
zigkeit, die ihm zur Gewohnheit geworden, Frank⸗ 
reich wieder zuerſt entgegen gieng. Durch eine 
Proclamation prorogirte er das Parlament auf 
den April 1678 / ſo wie er es im lezten geheimen 
Tractat Ludwig XIV. verſprochen hatte. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich im Vertrauen gegen Barillon we⸗ 
gen Lord Duras Geſandſchaft, erlaubte lezterm, 
anſtatt dem gemeſſenen Befehl den er hatte, wo⸗ 
fern ihm Ludwig nicht beſtimmte Antwort gaͤbe, 
in zween Tagen abzureiſen, mit ihm in Unter⸗ 
handlungen zu treten, gab keine Proclamation 
heraus, die Brittiſchen Truppen zuruͤkzufordern, 
und ſagte Barillon in Geheim, mit dem leztern 
haͤtte es keine Eile, und er wolle ſchlechterdings 
keinen Krieg anfangen. . 
Ludwig verachtete dies Verfahren, mochte es 
nun Liſt oder Schwaͤche ſeyn, hielt die, Karln 
im lezten Tractat verſprochene, Penſion zuruͤk, 
und verſprach ihm dagegen einige Staͤdte in 
Flandern zur Schadloshaltung, wenn er ſi eh 
nicht in den Krieg miſchen wuͤrde; die Friedens 
bedingniſſe 
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bedingniſſe des Lord Duras ſchlug er rund aus, 
machte ſeine Heere marſchfertig, in Flandern 
einzuruͤken, ſtellte ſich bald darauf ſelbſt an ihre 
Spize, belagerte Ypern und Gent, und eroberte ſie. 

Endlich entſchloß ſich Karl, gekraͤnkt an ſei⸗ 
nem Stolz und erzuͤrnt durch den Verluſt der 
franzoͤſiſchen Subfidien, die Proclamation, durch 
welche das Parlament auf den April 1678. 
verſchoben worden, zu widerrufen, und die Ver⸗ 
ſammlung deſſelben ſogleich, nemlich auf den Mo⸗ 
nat Jenner, feſtzuſezen, beſchleunigte ein Schuz⸗ 
und Truz⸗Buͤndniß mit den Hollaͤndern, legte 
dem Parlament ſeine Maaßregeln vor, die er gegen 
Frankreich genommen, foderte Subſidien, ſie aus⸗ 
zuführen, errichtete eine Armee, und ſandte ſeinen 
Sohn, den jungen Herzog von Monmouth CH 
mit einem Theil derſelben nach Flandern. Selbſt 
der Herzog von Pork ermunterte ihn zum Krieg: 
denn, ob er gleich beym Anfang des Bruchs zwi⸗ 
ſchen den beyden Koͤnigen Barillon mit Thraͤnen 
in den Augen beſchworen hatte, den Marſch der 
franzöfifchen Truppen nach Flandern zu verhin⸗ 
dern, fo machte er ſich izt den Plan, wenn eine 

groſſe 


6) Monmouths Gewaltsbrief war mit dem groſſen 
Siegel vom König ſelbſt bekraͤfftigt. Das Wort, 
natürlicher Sohn, ſtrich der Herzog mit eigner 
Hand aus. K. Jacobs Tagebuch, 1678, 7. Febr. Web 


Verbindung 
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groſſe Armee unter dem Vorwand des Krieges zu 
Felde ſtuͤnde, und der Oberbefehl uͤber dieſelbe 
ihm zu Theil würde, fo könnte er dieſe als das 
groſſe Werkzeug brauchen, die Macht ſeines Bru⸗ 
ders und ſeine eigene Sicherheit damit zu gruͤnden. 
Ueber das hoffte er, wenn er ſich oͤffentlich be⸗ 
ſtimmt fuͤr den Krieg gegen Frankreich erklaͤrte, 
zu gleicher Zeit dadurch die Gunſt des Volkes 
zu gewinnen. 


Doch alle dieſe Auſſichten wurden im Anfang 


hen e. des Jahrs 1678. durch die ploͤzliche Verbindung 


fes mit der 


Volkspar⸗ 
they. 


des franzoͤſiſchen Hofes mit dem Intreſſe der Po⸗ 
pularparthey im Engliſchen Parlament vereitelt: 
denn zufälliger Weiſe hatten beyde um dieſe Zeit 
die gleiche Sache zur Abſicht. Ludwigs XIV. Vor⸗ 
theil war, jede Verbindung zwiſchen Karl und 
dem Prinzen von Oranien zu vernichten, die neue 
Armee von 20000 Maun, welche zum Erſtaunen 
Europa's in ſechs Wochen vollzaͤhlig im Feld 
ſtand, wieder zu zerſtreuen, ein Parlament zu 
trennen / das zu wiederhohlten mahlen von Karln 
einen Krieg gegen Frankreich gefodert hatte, und 
einen Miniſter zu ſtuͤrzen, der feinen König uns 
aufhoͤrlich zu einem ſolchen Krieg zu bereden ſuchte. 
Die Popularparthey beſorgte auf der andern Seite 

von 
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von der groſſen Macht, welche dieſe Vereinigung 
der koͤniglichen Familie und eine ſolche Armee ih⸗ 
rem Monarchen gab, den Verluſt der Freyheit 
ihres Vaterlandes; ſie hofte, ein neues Parla⸗ 
ment, gewaͤhlt waͤhrend einer allgemeinen Gaͤhrung 
des Volks, würde ein betraͤchtlicher Zuwachs ih⸗ 
rer Stärke ſeyn, und endlich wuͤnſchte fie, Lord 
Danby zu ſtuͤrzen, aus keinem andern Grund, als 
nach welchem jede Oppoſition jeden Miniſter zu 
flürzen ſucht. Barillon, der Kürzlich als Geſand⸗ 
ter aus Frankreich gekommen, wurde von einigen 
Englaͤndern zuerſt für dieſe Verbindung angeſpro⸗ 
chen, und hierauf Rouvigny, der mehr Erfah⸗ 
rung in den Engliſchen Geſchaͤften hatte, ſchleu⸗ 
nigſt nach England hinuͤbergeſendet, um ihm in 
einer unterhandlung von fo unabſehlichem Nuzen 
fuͤr Frankreich beyzuſtehen. ? 

Selten ändern die Menſchen von der Wiege 
bis zum Grab ihre Grundſaͤze , oder vielmehr ihre 
Gemuͤthsart und ihre Leidenſchaften. Nur wenige 
Ausnahmen von dieſer Regel finden ſich in der 
politiſchen Geſchichte von England, ausgenommen 
bey Lord Strafford und dem Marquis von Mont⸗ 
roſe, welche beyde durch einen natürlichen Tod 
weggeraft wurden, eh man verſichert ſeyn konnte, 


daß ſie ſolche Ausnahmen bis an ihr Ende bleiben 
wuͤrden. 
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wuͤrden. Die Unterhandlungen mit Barillon und 
Rouvigny wurden zuerſt von Lord Sollis betrie⸗ 
ben, einem von den fünfen, welche der Vater des 
Königs mit eigner Hand im Hauſe der Gemeinen 
aufgehoben haue; von Lord Shaftesbury, wel, 
cher naͤchſt Cromwel unter der vorigen Regierung 
gegen die Sache des Koͤnigs am feindſeligſten ge⸗ 
handelt hatte; vom Herzog von Bukingham, wel⸗ 
cher ſeinen Herrn niemals perſonlich liebte, ſelbſt 
damals nicht / da er als Vertriebener in fremden 
Landen deſſen Schikſal folgte; und von Lord 
Kuſſel, der die Vertraulichkeit, welche er mit, 
Rouvigny, ſeinem Verwandten und Freunde, hatte, 
und das unuͤberwindliche Mißtrauen in dieſe Sa, 
che zog / welches er gegen die Abſichten des Kö 
nigs und feines Bruders hegte, fie moͤchten beydes 
die Religion und die Freyheit des Vaterlandes un⸗ 
terdruͤken wollen. Algernon Sidney, ehmals fo 
beruͤhmt durch feine republikaniſchen Thaten, fd, 
ter durch feine Freyheit athmenden Schriften, end⸗ 
lich durch ſeinen republikaniſchen Tod, verband 
ſich bald darauf ebenfalls damit. Nachdem das 
Geſchaft einige Monate zwiſchen dieſen Männern, 
einigen wenigen andern, und den zween franzoͤ⸗ 
ſiſchen Emiſſarien geleitet worden, nahm es eine, 
regelmaͤſſigere Geſtalt an, da eine betrachtliche, 
Abt 
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Anzahl von der Popular⸗Parthey einen gewiſſen 
Faliſſeau als beſondern Unterhaͤndler nach Frank⸗ 
reich ſchikte, um eine feſtgeſezte unmittelbare Bere, 
bindung ihrer Vortheile und Maasregeln mit 
dem franzoͤſiſchen Hofe ſelbſt anzulegen. Die 
Grundſaͤze, über welche man uͤbereinkam, oder 
die man wenigfiend verſtanden haben wollte, wa⸗ 
ren, daß die Popular-Parthey durch Entgegen⸗ 
arbeiten der Sache des Koͤnigs im Parlament ihn 
noͤthigen wollte, feine Armee zu entlaſſen, fein, 
Parlament aufzuheben, und feinen Miniſter den 
Lord Danby zu verabſcheiden: Ludwig hingegen 
ſolte ihnen behuͤlßich ſeyn, die Freyheit ihres 
Vaterlandes gegen jeden zu vertheidigen, der ſie 
angreifen wuͤrde. um dieſe Parthey zu unterſtuͤ⸗ 
zen, wurde unter die meiſten derſelben Geld aus⸗ 
getheilt. Bukingham bekam viel, und foderte im⸗ 
mer mehr: dies iſt wahrſcheinlich von Anfang 
her ſeine einzige Abſicht geweſen. Dem Lord 
Hollis wurde eine Doſe mit Brillianten, am 
Werth von 1500 Pf. St. unter dem Vorwand 
angeboten, ſie ſey ihm zu geben vergeſſen wor⸗ 
den, da er ſeinen Geſandſchaftspoſten in Frank⸗ 
reich verlaſſen, er ſchlug fie aus, doch fo, daß 
er glauben ließ, er würde fie ſpaͤter doch noch 
annehmen, ſtarb aber, eh ſie ihm wieder ange⸗ 
boten 


112 Uebersicht der Begebenheiten 
boten wurde. Als Rouvigny Lord Ruſſeln er⸗ 
zählte, er habe Geld von feinem Hof empfangen) 
und bitte ihn um Anzeige, wie er's vertheilen 
ſollte, antwortete ihm Ruſſel mit dem richtigſten 
Gefühl ſeiner eigenen Wuͤrde: „Es ſey ihm ban 
„ge, in einiger Verbindung mit Männern zu ſte⸗ 
zhen, die durch Geld gewonnen werden koͤnnten ;“ 
aber durch den Partheygeiſt über das Ehrgefuͤhl 
der andern verblendet, fügte er bey: „der Vor⸗ 
sſchlag gefalle ihm dennoch, weil er ihm zeigte) 
„daß unter den beyden Koͤnigen kein geheimes 
„Verſtaͤndnis gegen die Freyheit Englands vor⸗ 
„handen ſey. Sidney empfing mehr als einmal 
Geld, gedruͤkt entweder von Noth, oder in Ab⸗ 
ſicht, es zum Dienſt ſelner Parthey zu verwen⸗ 
den, oder er muß dies Betragen mit feinem Stolz 
dadurch verſoͤhnt haben, daß er glaubte, jedes 
Mittel ſey erlaubt, wodurch er die ihm ſo ver 
haßte Monarchie zu ſtuͤrzen, und die uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Religionsfreyheit (Latitudinarianismus) 
einzuſezen hofte, die der Abgott ſeines Herzens 
war. Nichts wurde Shaftesbury angeboten, ent⸗ 
weder weil man ihn zu vorſichtig hielt, oder 
zu reich, um durch Geld beſtochen zu werden, 
oder zu rachſuͤchtig / als daß er nicht auch ohne 
Hofnung 
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Hofuung eines Geldvortheils, feinem Monarchen 
Unruhe verurſachen ſollte. 

Eine ſo ſeltſame und ſo geheim gehaltene 
Verbindung verurſachte die regelloſeſten Erſchei⸗ 
nungen im Parlament. Das Haus der Gemeinen 
noͤthigte feinen Souverain einen Krieg mit Frank 
reich anzufangen, und weigerte ſich, ihm Geld zu 
feiner Unterſtuzung zu geben: eine Armee zu er⸗ 
richten, die alſobald wieder entlaſſen werden ſollte; 
und in Buͤndniſſe zu treten, die es nachher ſelbſt 
mißbilligte. Genekt, verwirrt, gequaͤlt von allen 


Seiten argwohnte Karl auch nicht einmal die un⸗ 


ſichtbare Hand, die all dies Ungluͤt rings Um ihn 
her verbreitete. 


Indem aber Ludwig init Karls Unterthanen © 


ohne fein Wiſſen Unterhandlungen pflog, fo trac⸗ 


tirte er auch mit Karl ohne Wiſſen feiner Un⸗ 75 


terthanen, fuͤr den gleichen Zwek, nemlich ſich 
gegen die Waffen Englands und die natürliche 
Feindſeligkeit des Parlaments gegen ſein Reich 
ſicher zu ſtellen. Im May des Jahres 1678. 
ſchloß er mit Karl einen geheimen Tractat, in 
welchem dieſer gegen Erlegung von ſechs Millio⸗ 
nen Livres verſprach, ſeine Armee zu entlaſſen, 
im Krieg neutral zu bleiben, wofern die Verbuͤn⸗ 
deten die Friedensbedingniſſe , die Frankreich ihnen 

H um 


Geheimer 
ractat 
zwiſchen 


und 


g im 
Y 1678. 
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um dieſe Zeit vorlegte, nicht annehmen wollten, 
und innert ſechs Monaten ſein Parlament nicht zu 
verſammeln. Allein der Herzog von York und 
Lord Danby wußten von dieſem Tractat: der er⸗ 
ſtere befoͤrderte, der zweyte widerſezte ſich ihm, 
jeder nach feinen beſten Kraͤften. Karl war ge⸗ 
noͤthigt, ihn mit eigner Hand zu ſchreiben, um 
dies Geheimnis vor jedem andern zu bewah⸗ 
ren. (0 


Doppeltes Die Friedensbedingniſſe, welche Frankreich 
15 5 — den Alliirten anbot, wurden bald darauf von den 
Be Holländern angenommen, welche fich eben ſowohl 

fuͤrchteten, verlaſſen zu werden, durch die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit Karls, als durch die Factionen feiner 
Unterthanen. Eine dieſer Bedingungen war, daß 
Ludwig einen großen Theil ſeiner Eroberungen 
in den Spaniſchen Niederlanden zuruͤkgeben ſollte. 
Nachdem er aber Karln erkauft, und den Sepa⸗ 
ratfrieden mit Holland geſchloſſen hatte, ſo glaubte 
er nun Spanien nach ſeinem Gefallen behandeln 
zu koͤnnen, und weigerte ſich, die eroberten Plaͤze 
zuruͤtzugeben, bis man feinem Bundesgenoſſen, 
dem Koͤnig von Schweden Genugthuung geleiſtet 
hätte, Ganz Europa ſchrie laut gegen dieſe Treu⸗ 

loſigkeit. 


| Can ren 
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loſigkeit. Spanien und Holland verbanden ſich 
wieder enger als noch nie, und ruften England 
um Hulfe, 

Dieſe Gelegenheit fihien Karln böchft guͤn⸗ 
ſtig, jenes doppelte Spiel zu treiben, an welchem 
er ſich immer ſo ſehr vergnuͤgte, und den Preis 
ſeiner Freundſchaft gegen Frankreich zu erhoͤhen. 
Auf der einen Seite ſchloß er vermittelſt Sir 
William Temple einen Bund mit den Hol 
laͤndern, worin er verſprach, ſeine Waffen mit 
den ihrigen gegen Frankreich zu vereinigen, wofern 
es nicht, ohne Ruͤkſicht auf Schweden, binnen 
zween Monaten die Spaniſchen Staͤdte raͤumen 
wuͤrde; und auf der andern erbot er ſich gegen 
Ludwig zu einem Vertrag, vermoͤge deſſen er ſich 
anheiſchig machte, gegen ſechs Millionen Livres 
fuͤr ein Jahr, und vier Millionen fuͤr die zwey 
folgenden, ſich zu Gunſten der Schweden mit 
ihm zu verbinden, eine Flotte und Armee fuͤr 
ihren Dienſt auszuruͤſten, welche Frankreich be⸗ 
zahlen ſollte, und in Flandern eine vollkommene 
Neutralitaͤt zu beobachten; ein Tractat, deſſen 
Erfuͤllung Karl um fo mehr wuͤnſchte, weil er 
ihm einen Vorwand reichte, eine Armee, unab⸗ 
haͤngig vom Parlament und ohne deſſen Einwilli⸗ 
gung im Felde zu haben: Abſichten, welche, wenn 

H 2 hie 


Die Tren⸗ 
nung zwi⸗ 
ſchen Lud⸗ 
wig u. Karl 
erweitert 
ſich. 
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ſie damals bekannt geweſen waͤren, die Unbeſon— 
nenheit ſeiner Unterthanen, Verbindungen mit 
Frankreich einzugehen, wenn irgend etwas, haͤtten 
rechtfertigen koͤnnen. 

Ludwig aber, aus ſtolzer Verachtung gegen 
die Kunſtgriffe Karls, verrieth das Geheimnis an 
die Alliirten, ſchloß mit den Hollaͤndern zu Nim⸗ 
wegen Friede, ſuchte auch die Spanier zu dem⸗ 
ſelben zu bringen, und hielt die Gelder zurüͤk, 
die er Karl in dem geheimen Vertrag vom vori⸗ 
gen May verſprochen hatte. 


Nun wurde Karl, einmal in ſeinem Leben, 
aufrichtig, und ſuchte durch Verſprechungen, Ge⸗ 
ſandſchaften und groſſe Truppenlieferungen nach 
Flandern die Hollaͤnder zu vermoͤgen, den durch 
ihre Bevollmaͤchtigten ſo eben geſchloſſenen Frieden 
zu verwerfen, und auch die Spanier vom Bey⸗ 
tritt zu demſelben abzuhalten. Die Hollaͤnder, 
geneigt, ihn in einen Krieg mit Frankreich zu 
verwikeln, ſich ſelbſt aber davon frey zu halten, () 
naͤhrten feine Hize, huͤteten ſich aber ſehr, in feine 
Abſichten einzugehen. Die Spanier folgten ihrem 

Beyſpiel 

@) Fagel ließ einſt dieſe Abſicht gegen Will. Temple 

merken. S. des lezten Memoirs, vergl. mit einer 

Stelle in Lord Norths Memoirs in North's Exa- 
men, p. 474. 
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Beyſpiel, und der allgemeine Friede Europa's 
wurde zu Numw'gen geſchloſſen 

Indem ſo Karl auf alle Weiſe, obwohl ver⸗ 
geblich, feinen Unwillen gegen Frankreich aͤuſſerte, 
bereitete dieſes heimlich eine Mine, feinen Minis 
ſter zu ſprengen und ihn ſelbſt der groͤßten Gefahr 
dadurch auszuſezen, daß es einen ſeiner Diener 
dem Parlament den lezten jener geheimen Geld: 
vertraͤge, wozu es ihn ſelbſt verleitet hatte, ver⸗ 
rathen ließ. Mountague, nachmaliger Herzog 
von Mountague, der kuͤrzlich Geſandter in Frank⸗ 
reich geweſen war, war Lord Danby feind, weil 
er ihm in dem Geſuch für die Staats⸗Sekreta⸗ 
riats⸗Stelle Sir Wilhelm Temple vorgezogen 
hatte, und erbot ſich gegen den franzoͤſiſchen Hof, 
fir die Summe von 109,000 Kronen, Lord Dans 
by's Briefwechſel mit Frankreich uͤber einen Geld⸗ 
tractat an das Parlament zu verrathen, und die⸗ 
ſen Miniſter dadurch zu ſtuͤrzen. Sein Antrag 
wurde angenommen. In einer unumſchränkten 
Monarchie vermoͤgen die, die an der Regierung 
ſtehen, alles, die andern gar nichts; in freyen 
Verfaſſungen hingegen ſteht oft das ganze Schik⸗ 
fal, derſelben in der Hand eines bloſſen Bürgers, 
Ein Englaͤndiſcher Privatedelmann verabredete hier 
mit reifem Bedacht und voͤlliger Sicherheit mit 

H 3 eine n 
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einem Fremdling, der nicht einmal die Sprache 
Englands reden konnte, den Fall eines großen 
Miniſters, des Guͤnſtlings ſeines Fuͤrſten, des 
Freundes des Volks, ſo gut ein Miniſter Karls 
es ſeyn konnte, mitten in der groͤßten Sicherheit 
ſeines Gluͤks. Der Plan wurde nach und nach 
auch andern von der Popularparthey mitgetheilt. 
Selbſt Lord Sallifax vereinigte ſich, vom Hofe 
her, mit ihm, um auf die Truͤmmer des Lord 
Danby feine Erhöhung zu gruͤnden. Der ges 
heime Briefwechſel hierüber zwiſchen Barillon und 
ihm ging durch die Haͤnde Algernon Sidney's: 
der vorgehabte Angriff des Miniſters verzog ſich 
aber einige Monate lang, weil die Häupter dieſer 
Parthey uͤber den beſten Zeitpunct nicht unter 
einander einig werden konnten, und einige glaub⸗ 
ten, er muͤſſe ſo lang verſchoben werden, bis die 
Armee entlaſſen ſey, andre aber, dies ſey der 
beſte Weg, ihre Entlaſſuug zu beſchleunigen. 

Zu gleicher Zeit wurde ein anderer Angriff 
zubereitet, der für Karl und feinen Bruder noch 
weit ungluͤklichere Folgen hatte. > 


Der gefaͤhrlichſte Feind iſt ein beleidigter 
Freund: Shaftesbury, der ſich mit dem Koͤnig 
und dem Herzog zur Erhebung der Macht der 

Krone 
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Krone verbunden, um ſeine eigene zu erhoͤhen, 
der aber da ihn der König verließ, um feine Ras 
che zu ſaͤttigen, ſeine Sicherheit zu befeſtigen, 
und ſeinem Ehrgeiz ein neues Feld zu eroͤfnen, 
ſich an die Spize des Volkes ſtellte, ein Mann, 
einſchmeichelnd und blendend im Privatumgang, 
beredt und kuͤhn in Öffentlichen Geſchaͤften, voll 
innerer Huͤlfsquellen für beyderley Lagen, erzo⸗ 
gen in der Schule buͤrgerlicher Unruhen, waͤh⸗ 
rend dem langen Parlament, Cromwels Revolu⸗ 
tion, und den Unruhen nach deſſen Tod, und der 
in dieſer Lehrzeit die Natur und die Launen des 
Volkes, wenn ſeine Leidenſchaften in Gaͤhrnng 
ſind, aufs tiefſte hatte kennen gelernt — Dieſer 
ſchmiedete im Jahr 1678. , indem der Plan zu 
Danby's Fall entworfen wurde, das Maͤhrchen 
von einer Verſchwoͤrung der Katholiken (po. 
pifh plot), in der Abſicht, um den Herzog, 
vielleicht auch den Koͤnig unter der Laſt einer all⸗ 
gemeinen Furcht des Volkes und Verabſcheuung 
des Katholicismus zu begraben (). Shaftesbury 
5 H 4 wurde 
() Man hat gezweifelt, ob Shaftesbury das papiſtiſche 
Complot erdichtet, oder ſich nur deſſelben bedient, 
nachdem es ausgebrochen ? Einige Schriften, die 


ich ſah, haben mich uͤberzeugt, daß er es wirklich 


erdichtet, feine Maͤhrchentrager aber ihre Inſtrue⸗ 
tionen 
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wurde dazu durch empfangene und gegebene Ber 
leidigungen gereizt. Als einſt der Koͤnig () zu 
ihm ſagte: „Shaftesbury, du biſt der groͤßte 
„Schurke im Königreich!“ antwortete er mit ei⸗ 
ner Verbeugung: „Ja, Sire, unter den Unter⸗ 
„thanen I“ Und da ihm der Herzog eine gewiſſe 
Rede im Parlament in den heftigſten Ausdruͤken 
verwies, antwortete er: „Ich danke Ew. Königl. 
„Hoheit, daß Sie mich nicht einen Papiſten oder 
„Schlingel geſcholten !“ Der Plan dieſer Verſchwoͤ⸗ 
rung, nach welcher die Ermordung Karls und ſei⸗ 
nes Bruders, eine Invaſion fremder Heere, die 
Anzuͤndung der Stadt und die Niedermezlung aller 
ann beſchloſſen ſeyn folte, war fo fein 
berechnet, 


tionen uͤberſchritten haben. Der gemeine Einwurf 
gegen die Behauptung, es ruͤhre von ihm her, ſind 
die albernen umſtaͤnde, die das Maͤhrchen beglei⸗ 
teten. Shaftesbury's Antwort, als man ihm die⸗ 
ſe vorwarf, zeigt ſowohl die Irregularitaͤt als die 
Ziefe feines Genies. Die Erzählung iſt in North’s 
Examen p. 95. „Ein gewiſſer Lord, der fein Vers 
„trauter im Parlamente war, fragte ihn einſt: 
„was er auch eigentlich mit dem Complot zur Ab⸗ 
„ſicht huͤtte, da es ſo voll Unſinn ſey, daß nur 
„Thoren es glauben koͤnnten? wie ers anfangen 
„wollte, daß verſtaͤndige Leute, ſogar das Parlament 
ves glaubten?“ — Thut nichts! ſagte er; je un⸗ 
»ſinniger, je beffer: wenn wir fie nicht noch viel 
v thoͤrichteres Zeug glauben machen koͤnnen, fo rich» 
„ten wir nichts mit ihnen aus.“ (X) Mr. Walpole, 
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berechnet, daß er an und für ſich in feinem fuͤrch⸗ 
terlichen Umriß die Aufmerkſamkeit der höchften 
Stände der Nation, und durch den ausführlichen 
Detail ſeiner Umſtaͤnde die Leichtglaͤubigkeit des 
Poͤbels nothwendig gewinnen mußte. Indem er 
auch den Herzog als einen Gegenſtand jener Me⸗ 
zeley angab, ſo kam er dem Argwohn zuvor, als 
ob dieſe Erfindung nur gegen ihn ziele, und ins 
dem er die Koͤnigin anklagte, welche der Koͤnig 
nicht liebte, 10 hoffte er dadurch, die beyden 
Bruͤder in ihrer gemeinen Sache zu trennen. 
Schnell verbreitete ſich die ausgeſtreute Nachricht. 
Selbſt das Wunderbare machte ihr Glauben, 
denn niemand konnte ſich überreden, daß Men⸗ 
ſchen fo etwas erdichten könnten, Eine Reihe von 
Jufauen, die auf eine Beyſpielloſe Art zuſammen⸗ 
trafen / half dieſe Verblendung verſtaͤrken. Aber 
mehr als alles that die Ermordung des Godfrey, 
welcher, vermöge feines obrigkeitlichen Amtes, die 
Verſchwörung publik gemacht hatte (). Schon 
glaubte jeder Proteſtant den Dolch in ſeiner Bruſt 

2: zu 

00 Vor ihm nemlich ſchwor der ſchaͤndliche Oates 
den erſten Eid für die Wahrheit dieſer Geſchichte. 
Maepherfon I, 283. Hume. Wer den Godfrey exe 
mordet, oder ob er es, als ein melancholiſcher 


Mann, nicht gar ſelbſt gethan? iſt nie bekannt wor⸗ 
den. Heberf, 
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zu fühlen. Shaftesbury kannte die Natur der 
Menſchen zu gut, um ſich nicht dieſes Umſtandes 
vortrefich zu bedienen. Er ſtekte es unter. feine 
Parthey, auch vermittelſt der Augen die Einbil⸗ 
dungskraft zu entflammen, und dadurch den Schre⸗ 
ken des Volkes aufs hoͤchſte zu treiben. Der ent, 
ſeelte Koͤrper des Todten wurde auf einer Bahre 
mit dem Schwerdt in der Bruſt zween Tage lang 
auf öffentlicher Straſſe ausgeſezt, hierauf als Re⸗ 
liquie eines Maͤrtyrers der proteſtantiſchen Relis 
gion in einer Proceßion durch die Stadt London 
zu Grabe getragen: Zwey und ſiebenzig Geiſtliche 
gingen voraus, bey tauſend Perſonen vom Stande 
hinten nach, mit einer unuͤberſehlichen Menge 
Volkes in langen ſtillen Reihen — ein Ausdruk 
der Leidenſchaft, der gefaͤhrlicher als ſelbſt Ge⸗ 
ſchrey und Getuͤmmel war. Ohn alles Gefuͤhl 
politiſcher Ehre ſchmiedete Shaftesbury Geruͤchte, 
wie er ſie fuͤr ſeinen Plan gut fand, und immer 
fand er unter ſeiner Parthey ſolche, die bereit 
waren, ſie muͤndlich, andere, ſie durch Briefe zu 
verbreiten, ſo daß bald das ganze Koͤnigreich von die⸗ 
fer Sache voll war (Y. Ohn alles menſchliche Gefuͤhl 
beſtaͤtigte er feine Erfindung durch öffentliche Pro⸗ 
ceſſe; er ſah ohne Gewiſſensbiſſe Gefangene zum 
Tod 
(5) Lord North's Examen, 38. 100. 


nach der Wiedereinſezung. 123 
Tod führen wegen Beſchuldigungen , die nur 
er erdichtet, und bediente ſich des allgemeinen 
Schrekens und Staunens, um Dinge glaublich 
zu machen, die ohne dies als Unſinn verlacht 
worden waͤren. Der beſte Erfolg ſchien ſich zu 
zeigen. Die Advscaten und Richter der Krone 
ſelbſt viele von den Dienern des Königs glaub⸗ 
ten eben fo ſteif, wie der niedrigſte Panel, an 
dieſe Verſchwörung. Danby, der vornehmſte 
Miniſter des Königs war der erſte, fie glaublich, 
und dadurch, anſtatt feiner , zum Gegenſtand der 
Unterſuchung des Parlamentes zu machen. Die 
Lords von der Volksparthey sEffer, Halifax / Sun: 
derland und Ruſſel verbanden ſich mit den vo⸗ 
rigen Miniſtern des Königs, Bukingham, Lau⸗ 
derdale und Shaftesbury in ihrem Eifer dage⸗ 
gen, und der Koͤnig, um dem Verdacht des Ka⸗ 
tholicismus auszuweichen, vereinigte ſich ein Com⸗ 
plot zu verfolgen, von deſſen Ungrund er unwi⸗ 
ee überzeugt war. () 


Kaum hatte fü fi 0 das Gericht von dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung verbreitet, als man daſſelbe benuͤzte , 
um den Herzog von Dork von der Thronfolge aus⸗ 
zuſchlieſſen⸗ Nie wurde ein politiſches Triebwerk 
geſchikter 

(0 S. zuſas VIII im Anhang, 


Die Aus⸗ 
ſchlieſſung 
des Herzogs 
gruͤndet ſich 
auf die ka⸗ 


tholiſche 


Verſchwö⸗ 
rung., 
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geſchikter geleitet. Noch vor dem Ausbruch des 
Complots wurde das Publikum durch eine Menge 
Vorberei⸗ Pamphlets vorbereitet, in welchen das Recht des 
5 N Parlamentes, einen Thronfolger wegen katholi⸗ 
ſchen Geſinnungen auszuſchlieſſen, ins Licht ge⸗ 
ſezt wurde. Das erſte derſelben ſchrieb einer, den 
Bukingham, Shaftesbury und Lord Wharton da⸗ 
zu angeſtellt hatten. Der Herzog ſchalt ſie wegen 
dieſer Schrift, ſie bekannten ſich dazu, entſchul⸗ 
digten ſich aber, daß der Verfaſſer ſeine Inſtruc⸗ 
tionen uͤberſchritten. Im erſten Schreken des 
Complotes verſahen ſich alle Einwohner zu Stadt 
und Land mit Wafen (); um dieſe unter dem 
Schuz der Geſeze in Haͤnden behalten zu duͤrfen, 
ließ die Popularparthey in beyden Haͤuſern eine 
Bill durchgehen, wodurch die Macht des Koͤuigs 
uͤber die Miliz beſchraͤnkt werden ſollte. Um 
zu verhindern, daß nicht die Armee gegen ſie ge⸗ 
braucht würde erſuchten die Gemeinen den Kb: 
nig fie zu entlaſſen und gaben ihm das benö- 
thigte Geld, dies auszuführen, um ſich die Mehr⸗ 
heit der Stimmen im Oberhaus zu verſchaffen, 
wirkten ſie die Bewilligung des Königs zu einer 
| Bill 

) Brief des Herzogs von Newcaſtle an den Se⸗ 


cretvir Jenkius, im Paper-office: 8. Jun, 1683, 
und andere Briefe daſelbſt. 
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Bill aus, wodurch die Papiſten von Siz und 
Stimme daſelbſt ausgeſchloſſen wurden. Um der 
Ehrſucht verfchiedener Partheyen, welche ſich Hof⸗ 
nung zur Nachfolge machten, zu ſchmeicheln, und 
dadurch ihre Mitwirkung zu dem Project der Aus⸗ 
ſchlieſſung zu erhalten, beſchloß man im Entwurf 
dieſer Bill den Namen des Nachfolgers unbe⸗ 
ſtimmt zu laſſen (0). Der erſte Schritt, um die 
Ausſchlieſſung mit dem Complot in Verbindung 
zu bringen, war, daß Lord Ruſſel dem Parla⸗ 
ment den Vorſchlag that, es ſollte entſcheiden, 
„daß die Meinung der Papiſten von der Neli- 
„gion des Herzogs die Urſache dieſer Verſchwöͤ⸗ 
„rung ſey.“ f 


A 


Um dieſe Zeit erhob ſich ein neues Schrekbild, Der Herzog 

die Gaͤhrung der Nation zu vermehren, und dem it 11 

Koͤnig neben den Leiden eines Bruders auch die N 

Leiden eines Vaters zu ſchmeken zu geben. Der 
Herzog von Monmouth, ein auſſerordentlich 
ſchoͤner ; tapferer, feuriger Juͤngling, zärtlich von 
ſeinem Vater geliebt, und der auch das Volk zu 
lieben ſchien, wurde mit einem Theil von der 
Bluͤthe der Engliſchen Jugend zu Orford erzogen, 
und 
() Stellen in Lord North's Mem. in North's Erw 
men p. 990, 
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und diente mit einem andern bey der Armee: ſo 
daß er alle Vortheile der Privatfreundſchaften mit 
denen einer königlichen Abkunft verband. Sein 
Hofmeiſter, ein gewiſer Roſs aus Scotland, zuͤn⸗ 
dete, entweder aus Liebe zu ſeinem Zoͤgling oder 
um ſich ihm wichtig zu machen, die erſten Fun⸗ 
ken einer hohen Ehrſucht in ſeiner Seele an, in⸗ 
dem er ihm vorgab, oder ihn uͤberredete, es an⸗ 
dern vorzugeben, der Koͤnig habe ſich heimlich mit 
feiner Mutter verlobt. Roſs ging noch weiter, 
und uͤberredete den Biſchof von Durham, Cofins, 
ein Certiſicat wegen dieſer Heyrath zu ſchreiben, 
und es in einer feſtoerſchloſſenen Buͤchſe in ſei⸗ 
nem Hauſe aufzubewahren; wobey er ihm vor⸗ 
ſtellte: wenn der Herzog wieder zum proteſtanti⸗ 
ſchen Glauben zuruͤkkehrte, ſo wuͤrde es nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn, dieſes Certificat unter die Leute zu 
bringen: geſchaͤhe aber dieſes nicht, ſo waͤren alle 
Kunſtgriffe gerecht, um einen Papiſten vom Thron 
auszuſchlieſſen. Dies alles berichtete Coſins ſo⸗ 
gleich dem Koͤnig, der es keiner Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig hielt, Monmouth freyſprach, und alles 
einem Muthwillen des Hofmeiſters beyſchrieb. 
Nachdem aber Coſins geſtorben, verbreitete Ross 
ein Geruͤcht, der Biſchof habe ein ſolches Certi⸗ 
ficat hinteriaſſen. Der König hatte nach dem Tode 

des 
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des Herzogs von Albemarle die Stelle eines Lord⸗ 
Oberbefehlshabers der Armee aufgehoben / indem 
er ſie zu groß fuͤr einen Unterthanen hielt. Der 
Herzog von Monmouth aber ſtellte im Jahr 1674, 
da man ſchon fürchtete, der Unwille der Nation 
moͤchte in Gewaltthat ausbrechen, dem Koͤnige 
vor, die Officiers der Armee truͤgen ein Beden⸗ 
ken auf die Rebellen feuern zu laſſen, wenn fie 
nicht einen Befehl von ihrem General vorſchuͤzen 
koͤnnten: er möchte alſo die Stelle wieder beſe⸗ 
zen und ſie ihm ertheilen. Er veranſtaltete auch, 
daß er im Diplom Sohn des Königs genennt, 
der Zuſaz; natuͤrlich, aber ausgelaſſen wurde. 
Der Herzog von Pork, der ſich feiner Erhöhung 
vergeblich widerſezte, erfuhr dies, und befahl dem 
Schreiber, es nach gewoͤhnlicher Form auszufer⸗ 
tigen. Dieſer gehorchte und uͤbergab das Ge⸗ 
ſchaͤft Vernon, dem Sekretair des Herzogs von 
Monmouth. Vernon loͤſchte auf Befehl feines 
Herrn das Wort natürlich aus. Der Herzog von 
Pork richtete es ein, daß er bey dem Könige wäre, 
wenn man ihm das Diplom uͤberreichte, und be 
klagte ſich uͤber deſſen Verfaͤlſchung. Ohne ein 
Wort zu ſagen, durchſchnitt es der Koͤnig, und 
befahl ein neues zu machen. Zum erſtenmal zeig⸗ 
ten ſich alſo hier ſowol die Rivalitaͤt beyder Her⸗ 

zoge, 
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zoge, als die hohen Projecte, die Monmouth in 
Geheim naͤhrte. Ihn unterſtuͤzten fortan die Her⸗ 
zogin von Portsmouth und Danby in der Gunſt 
des Königs, um dem Herzog von Pork, deſſen 
Einſtuß fie dem ihrigen hinderlich glaubten, das 
Gegengewicht zu halten. Der Groll zwiſchen dem 
Oheim und Neffen wuchs auch durch eine Ver⸗ 
muthung , welche Pork aͤuſſerte: Monmouth ware 
der Sohn von Robert Sidney (), der ſchoͤnſten 
Mannsperſon ſeiner Zeit, welcher ſich einiger 
Gunſt bey Monmouths Mutter oft zu ruͤhmen 
pflegte, und welchem in den Augen des Herzogs 
von Pork Monmouth auffallend ähnlich ſah. Als 
die Bill für die Ausſchlieſſung katholiſcher Mit- 
glieder vor das Oberhaus gebracht wurde, bat 
der Herzog von Pork mit Thraͤnen in den Augen, 
man möchte doch wenigſtens bey ihm eine Aus⸗ 
nahme machen, und erlangte dies endlich, aber 
blos mit einem Mehr von zwo Stimmen. Mon⸗ 
mouth ging waͤhrend der Berathſchlagung heraus, 
und erklaͤrte ſich nun öffentlich für die Ausſchlieſ⸗ 
fung. Seine Anhänger behaupteten feine recht- 
maͤßige Geburt, und ſtellten ihn allenthalben als 
den naͤchſten Erben der Krone vor. ) 
Da 
00 Er war der Bruder der berühmten Heinrich und 
Algernon Sidneys. 
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Da ſoviel brennbarer Stoff ſich angehaͤuft Lord 5 55 
hatte, brach plözlich das Feuer, das Montagu Trennung 
und Baͤrillon gegen Danby und feinen Herrn „ 
angelegt hatten, uͤber ſie beyde los. Danby, be⸗ 
nachrichtigt entweder von den Planen, die gegen 
ihn geſchmiedet wurden, oder aus Furcht vor 
Montagu ; weil er wußte, wie ſehr er in deſſen 
Gewalt ſtuͤnde, wirkte vom Koͤnig einen Befehl 
zur Wegnahm ſeiner Papiere unter dem Vorwand 
aus, man habe ihn eines Briefwechſels mit dem 
paͤpſtlichen Runcius beſchuldigt. Doch Montagu 
hatte bereits die gefaͤhrlichſten Briefe in Sicher: 
heit gebracht. In der vollen Verſammlung des 
Unterhauſes ſagte er, wo man fie finden koͤnnte, 
Einige Mitglieder wurden ſogleich an dieſen Ort 
geſchikt, und uͤberbrachten ſie. Die Schande des 
Koͤnigs und das Verbrechen ſeines Miniſters wur⸗ 
den heruntergeleſen, laut vor einer zahlreichen und 
entflammten Verſammlung, die um fo mehr auf⸗ 
gebracht war, da auch Coleman's Correſpon⸗ 
denz ſich CH entdekte, wodurch ein Briefwechſel des 
Herzogs von Vork mit Frankreich gegen die Reli⸗ 
gion und das Wohl des Vaterlandes an den 
Tag kam. Vom Gipfel der hoͤchſten Gewalt 
wurde Danby heruntergeſtoſſen, und im gleichen 
0 G. Suſas VIII, b. Augen⸗ 
J 


130 Ueberſicht der Begebenheiten 
Augenblik durch eine öffentliche Anklage (Impeach- 
ment) in die Einſamkeit eines Gefaͤngniſſes. 
Gewoͤhnlich iſt es, daß Menſchen, die den 
Verrath lieben, den Verraͤther haſſen. Der fran⸗ 
zoͤſiſche Hof, dem Montagu einen fo wichtigen 
Dienſt geleiſtet hatte, bezahlte ihm von den vers 
ſprochenen 100,000 Kronen nur die Haͤlfte mit 
50,000 , mit der Entſchuldigung, Danby's Sturz 
ſey nicht vollendet, weil er noch nicht verurtheilt 
worden. Montagu ſah ſich ſogar genoͤthigt, wies 
derholte Anſuchungen fuͤr dieſe Haͤlfte zu machen. 
eine Peinigung, die vielleicht groͤſſer fuͤr ihn war, 
als ſelbſt die abſchlaͤgigen Antworten, die er 
empfing. 
Erſtes Eri- Der Koͤnig, im Alter endlich aufgebracht 
en über ein Parlament, das ihm in. feinen juͤngern 
Jahren ſo guͤnſtig geweſen, hob es auf, nach⸗ 
dem es ſechs Jahre geſeſſen hatte: Eine ſehr 
unkluge Handlung, welche die Wahl eines neuen 
in die Hände des Volkes warf, zu einer Zeit, 
wo alle ſeine Leidenſchaften in Gaͤhrung waren. 


Die Verweiſung des Herzogs von Vork war 
die Folge von Lord Danby's Fall und der Auf⸗ 
hebung des Parlaments. Ehe ſich ein neues 
verſammelte, ſuchte Karl ſeinen Bruder ſowohl 

perſoͤnlich, 
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perſoͤnlich, als durch einige an ihn geſandte Bi⸗ 
ſchoͤfe zu bereden, ſich mit der Engliſchen Kirche 
wieder zu vereinigen; aber alles vergeblich! Hier⸗ 
auf ſollte in Geheim Lady Powis den Herzog 
im Namen ihres Gemahls, und der vier andern 
katholiſchen Lords, welche wegen der katholiſchen 
Verſchwoͤrung im Tower gefangen ſaſſen, bitten, 
auſſer Landes zu gehen, um dieſe Lords der Ra⸗ 
che des Volks zu entreiſſen. Auch dieſe Bitte ſchlug 
der Herzog ab. Endlich wurde ihm die Abreiſe 
vom Koͤnig befohlen: er gehorchte, doch nach 
vielem Widerſtreben. Er bat um Erlaubnis, feine 
Tochter, die Prinzeſſin Anna, mit ſich nehmen 
zu duͤrfen: dies ward ihm verweigert; da ver⸗ 
langte er eine Erklaͤrung von ſeinem Bruder, daß 
er nie mit Monmouths Mutter verheyrathet ge⸗ 
weſen, dieſe bewilligte ihm der König. Man 
ſchrieb dieſe Verweiſung theils dem Rath des Lord 
Danby zu, welcher behauptete, ſie wuͤrde den 
Argwohn vernichten, als ob ſich der Koͤnig von 
papiſtiſchen Rathgebern regieren lieſſe; mehr aber 
der Ueberredung der Herzogin von Portsmouth, 
welcher Shaftesbury mit der Hofnung ſchmei⸗ 
chelte; das Parlament wuͤrde die Krone ihrem 
Sohn, dem Herzog von Richmond, uͤbertragen. 


J 2 Viertes 
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Viertes Kapitel. 
Vom Fall des erſten Miniſters, Lord Danby, bis zur 
Auf hebung des lezten Parlamentes Karls II. 


Verſpre⸗ N a 
a Fu Anfang des Jahrs 1679. drang das neue 


Agsſthlie Haus der Gemeinen, in den Fußſtapfen ſeiner 
ben zue. Vorgaͤnger, aber mit noch mehr Nachdrut auf 
5 die Ausſchlieſſung des Herzogs von York von der 
Thronfolge. Die Kirche und die Diſſenters machten 
gemeine Sache, ein Parlament zuſammen zu brin⸗ 
gen, welches noch eifriger als das vorige war. Sie 
behaupteten, die Hofnung des Herzogs von Pork 
auf die Thronfolge ſey die Urſache der papiſtiſchen 
Verſchwoͤrung, und um ſich des Volkes zu ver⸗ 
fichern , verbanden fie ihre Sache mit der des Un⸗ 
terhauſes, und veranlaßten mancherley Bills, die 


dem erſtern Freude machten⸗ 
Sen 3 Ein Fuͤrſt, der mächtig iſt, wenn ſeine Feinde 
kath. ſchwach ſind, darf ſich ihnen wohl bisweilen ver⸗ 
trauen, weil er ſie vielleicht durch ein edles Zu⸗ 
trauen gewinnen, immer aber ihnen gebieten kann: 
aber wehe dem Fuͤrſten, der ſich den Händen fis 
ner Gegner ſelbſt uͤbergtebt, wenn fie ſtark find, 
er aber ſchwach iſt! Die Herzogin von Ports⸗ 
mouth, die Geliebte des Koͤnigs, unb Lord Sun⸗ 
derland, ſein Vertrauter, obwohl er ſich heimlich 
mit 
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mit einigen Haͤuptern der Popularparthey ver⸗ 
bunden hatte, und weil beyde fuͤrchteten, in das 
Schikſal Lord Danby's verflochten zu werden, 
riethen dem Koͤnig, nach dem Fall des Mini⸗ 
ſters, die Fuͤhrung der Geſchaͤfte denen anzuver⸗ 
trauen, die ſich ihm ſeither entgegengeſezt hatten, 
und uͤberredeten ihn, ein dem Volk ſo beliebtes 
Betragen wuͤrde das Parlamnt ſogleich bewegen, 
ihm Geld zu geben. Lord Eifer und Sallifax, 
beyde Günfttinge des Volkes, und Lord Sun⸗ 
derland wurden zu Miniſtern ernennt, und ein 
neuer Staatsrath erſchaffen, den man gewoͤhnlich 
Sir William Temple's Staatsrath hieß, weil 
ihm der König die Idee beyzubringen wußte, (). 
daß man den erſten Entwurf deſſelben ihm zu 
verdanken habe, in welchen ſo viele Anfuͤhrer der 
Popularparthey im Parlament gezogen, und an 
deren Spize Lord Shaftesbury geſezt wurde. 
Der Herzog von Monmouth bekam in demſelben 
eine groſſe Gewalt. Dieſe neuen Miniſter wirk⸗ 
ten vom Kuͤnig die Einwilligung zur Entlaſſung 
der Armee aus / und als er einen Wunſch Auf. 
ſerte , blos die ſchwache Huͤlfe einer Compagnie 

Jz3 Leibwache 


() Temple hatte allerdings dazu gerathen, weil er 
mit dem traurigen Zuſtand des Königs inniges 
Mitleiden hatte. Ej. Nouv. Mem, p. 12. Heberſ. 
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Leibwache von 200 verabſchiedeten Officiers von 
derſelben für ſich zu behalten, in der Abſicht, die 
ſelben bereit zu haben, wenn ſpaͤter die Errichtung 
einer Armee wieder noͤthig wuͤrde, ſo wuͤrde ihm 
darin von dem Grafen von Effer widerſtanden, 
welchen Lord Sunderland in Geheim dazu er⸗ 
muntert hatte. Sie brachten ihn dahin, verſchie⸗ 
dene populare Geſeze zu bewilligen, die im Par⸗ 
lament angebracht wurden, und verſchafften doch 
ihrem Herrn, der in den größten Beduͤrfniſſen 
war, kein Geld zum Lohn dafuͤr vom Parlament. 
Aus Argwohn und Furcht vor den Intriguen 
Frankreichs mit ihrem Koͤnig, denn viele kann⸗ 
ten die Gewalt derſelben über fie ſelbſt gar zu 
gut, machte der neue Rath ein Geſez, daß kein 
fremder Miniſter ohne vorherige Anfrage um eine 
Audienz mit ihm ſprechen ſollte! Vergeblich bot 
ſich der König an, damit die Bill der Ausſchlieſ⸗ 
ſung nicht vor das Haus der Gemeinen kaͤme, 
einem katholiſchen Nachfolger ſolche Einſchraͤnk⸗ 
ungen vorzulegen, daß er wenig mehr als den 
koͤniglichen Titel behalten haben wuͤrde. Dieſe 
Vorſchlaͤge des Koͤnigs beklagte der Herzog von 
Pork in feinem Exilium noch mehr als ſelbſt das 
Verfahren der Gemeinen: auch der Prinz von 
Oranien widerſezte ſich ihnen, entweder, weil er 
einfab, 
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einſah, in ſeiner Gemahlin wuͤrde die Monarchie 
den Glanz nie wieder erlangen , den ſie in der 
Perſon ihres Vaters verlohren, oder weil er Un: 
gern eine Beylegung der Zwiſtigkeiten ſah / bey 
denen er Vortheil für ſich zu finden hofte. (50 
Einige von den neuen Miniſters ſuchte Karl ent⸗ 
weder zur Ausſchlieſſung oder zu gaͤnzlicher Ver⸗ 
bannung des Herzogs zu bereden. Lord Ruſſel 
ſchlug, ſelbſt, als Mitglied des neuen Rathes 
den Lords ſolche Bill vor, welehe die Ausſchlieſ⸗ 
fung vorbereiten ſollten, und Sunderland, Eifer: 
und Hallifar, ſamt der Herzogin von Portsmouth 
lagen Karl an, ein oͤffentliches Verſprechen zu 
thun, daß er den Herzog nie ohne Einwilligung 
ſeines Rathes zuruͤkrufen wollte. Der Herzog hielt 
ſich indeſſen zu Bruͤſſel auf, zweifelhaft uͤber ſein 
Schikſal, und nach der Natur der menſchlichen 
Seele in bangen Umſtaͤnden, bald voll Zutrauen, 
und eben fo fihnell voll Mißtrauen in die Stand⸗ 
haftigkeit ſeines Bruders. Noch mehr aber glaubte 
er zum lezterm Recht zu haben, da man ihn 

J 4 von 


() Im Paper: office find einige Briefe des Prinzen 
von Oranien an den Staatsſeeretair Leoline Jen, 
kins, worin er ſich ſehr aͤngſtlich zeigt, der Koͤnig 
möchte dieſen Entwurf der Einſchraͤnkung beſtaͤ⸗ 
tigen. N : 
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von der Wahl des neuen Staatsrathes gar keine 
Nachricht gegeben hatte, bis ſie geſchehen war. 
Manche andere Umſtaͤnde verſprachen der Bill 
den beſten Erfolg. Im Schwung der Leiden⸗ 
ſchaſt für das gemeine Weſen liegt den Menſchen 
die Gefahr der Nachwelt eben ſo nah als ihre ei⸗ 
gene. Naturlich pflanzte ſich der Schreken und 
Haß des Katholicismus auch auf den Prinzen fort, 
der ihn oͤffentlich bekannte. Der Koͤnig war ge⸗ 
gen wenige ein ſtandhafter Freund, und ſchien 
auch ſelbſt gar keinen zu haben. Sein Bruder, 
deſſen feindfelige Geſinnung gegen viele bekannt 
war, hatte ebenfalls ſehr viele öffentliche Feinde. 
Zwar hatte Danby nach dem Fall der Cabale die 
Cleriſey uͤberredt, ſich auf ihren alten Poſten hin⸗ 
ter den Thron zu deſſen Schuz zu ſtellen, aber bey 
der Entdekung des papiſtiſchen Complots ſchwand, 
in Ruͤkſicht auf die bekannte Religionsveraͤnde⸗ 
rung des Herzogs und die katholiſchen Gemahlin⸗ 
nen beyder Bruͤder, aus Furcht fuͤr die Religion, 
ihre Ergebenheit für den König, und die Parthey 
zerſchlug ſich. Die Urheber der Verſchwoͤrung, 
welche ſelbſt einige Glieder beyder Häuſer ange⸗ 
klagt hatten, ſchrekten noch weit mehrere ab, ſich 
den Feinden des Herzogs zu widerſezen, denn dieſe 
hatten falſcher Zeugen genug unter ihrem Befehl, 
welche 
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welche zum Tod brachten, welche ſie wollten. 
Shaftesbury trug die Fakel der Zweytracht, welche 
er unter der Nation angezündet, auch in das koͤ⸗z 
nigliche Haus. Bald zeigte er der Herzogin von 
Portsmouth fuͤr ihren Sohn, bald dem Herzog 


von Monmouth fuͤr ſich ſelbſt eine eingebildete, 


Krone in der Ausſchlieſſung des Herzogs von Vork. 
Eine gegruͤndetere Hofnung bot ſich von ſelbſt den 
Freunden des Prinzen von Oranien dar, daß aus, 
den Verwirrungen, die andre erregten, der reinſte 
Gewinn am Ende dieſem zufallen moͤchte. 


Shaftesbury ſuchte ſelbſt im Krieg Huͤlfs⸗ 
mittel zur Unterſtuzung feiner Parthey. Lang un⸗ 
terhielt er einen Beicßwvechſel mit den Misvergnuͤg⸗ 
ten in Scotland. Erſt reizte er ſie zu lautem Ge⸗ 
ſchrey gegen Lauderdales Bedruͤkungen, dann brei⸗ 
tete er dieſes durch England aus, und erregte unter 
ſeinen Landesleuten, indem er die Drangſale der 
Schotten als Vorläufer gleichen Ungluͤkes auch 
für fe ausgab, allgemeines Mitleiden, Schreken 
und Unwillen. Im lezten Parlament hielt er eine 
Rede, um die Schotten auf die Seite der Oppo⸗ 
fition zu bringen, worin er ſagte: „Der Katholi⸗ 
„tismus ſey ein Vorläufer der Schaverey für Eng⸗ 
„land, und Sclaperey eine Vorläuferin des Ka⸗ 
vtholitismus für Scotland.“ Vierzig Abſchriften 
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von dieſer Rede ſchikte er am gleichen Tage, da 
er fie hielt, nach Edimburg; fie war wie eine 
Kriegsvoſanne für die Schotten. Achttauſend von 
ihnen griffen zu den Waffen: ein um fo gefaͤhr⸗ 
licherer Haufe, da wenige Perſonen von Stand 
dabey waren, und man ſich deswegen mehr von 
der im Verborgenen ſchleichenden als vor der oͤf⸗ 
fentlichen Verraͤtherey fürchten zu muͤſſen glaubte. 
Karl nahm einen großmuͤthigen Entſchluß: Er 
traute der menſchlichen Natur, und ſandte ſeinen 
Sohn an der Spize eines Heeres gegen die Re⸗ 
bellen, welche, wie allkundig war, von denjeni⸗ 
gen aufgewiegelt worden, welche die Anſpruͤche 
des leztern auf die Thronfolge behaupteten. Shaf⸗ 
tesbury machte den Einwurf, man koͤnne keine 
Engliſchen Truppen nach Scotland ſchiken, ohne 
die Tractaten zwiſchen beyden Nationen zu brechen. 
Einige Whigs lehnten wirklich den Dienſt von ſich 
ab, z. B. Lord Grey, welchem das Kommando 
uͤber die Reuterey zugedacht war, Lord Cavendiſh 
und Brandon: und die Stadt London gab dem 
Koͤnige eine Bittſchrift gegen dieſen Kriegszug 
ein. Aber Monmouth mißbrauchte das Zutrauen 
ſeines Vaters nicht: er beſiegte die Rebellen fuͤr 
den König, die er ſich hätte eigen machen können, 
und gewann durch feine Güte gegen fie ihre Liebe 
auf 
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auf immer: triumphirend kehrte er nach London 
zuruͤk, um von der Zärtlichkeit ſeines dankbaren 
Vaters die Ausſchlieſſung des Oheims zum Lohn 
zu erhalten. 


Doch Monmouths Ruhm verbluͤhte bald. Der Es eee 
Herzog von Pork, welcher des Prinzen von Ora⸗ . 
nien Gedanken erforſcht zu haben glaubte, er⸗ 
mahnte feinen Bruder ſchriftlich, feine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf Monmouths Ab ſichten gegen fie 
beyde zu richten, das Parlament aufzuheben, die 
Armee zu entlaſſen, die Ausgaben des Hofes in 
Ordnung zu bringen und Monmouth zu beſtrafen; 
mit der Verſicherung, er habe ſo wenig Grund, 
den Prinzen von Oranien zu fuͤrchten, daß er 
wohl eher ſeinen treuſten Freund in ihm finden 
werde. Ermuntert hiedurch verſchob Karl das 
Parlament, da das Unterhaus eine Bill vorſchlug, 
worin der Herzog der Nachfolge unfaͤhig erklaͤrt 
wurde, und bald darauf hob er es ganz auf 
(May, 1679). Da er es verſchob, bediente er 
ſich des Kunſtgrifs, Furcht zu aͤuſſern vor Re⸗ 
monſtranzen, welche das Haus der Gemeinen ge⸗ 
gen ihn und feine Miniſter bereit hatte (), um 
Eſſer, Hallifar und Sunderland auf feine Seite 

Au 
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zu ziehen. Shaftesbury, aufgebracht wegen ver⸗ 

fehlter Hofnung ‚erklärte laut, feine vorigen Freun⸗ 
de, die zu dieſem Entſchluß gerathen, muͤßten 
ihn mit dem Kopf bezahlen. 


SR 195 Die Verſchiebung des Parlamentes, obſchon 
re die Verſicherung des Herzogs von der Freundſchaft 
entſcheider. des Prinzen von Oranien fie veranlaßt hatte, war 
um nichts deſto minder fuͤr den Herzog beleidi⸗ 

gend, da der Koͤnig ihm dieſen Vorſaz vorher 

ebenfalls nicht mitgetheilt hatte. Er ſchrieb alſo 

dringend um Erlaubniß wieder nach Hauſe kom⸗ 

men zu dürfen: Karl verweigerte fie und blieb 

noch immer unentſchloſſen, ob er Monmouth ſei⸗ 

ner Macht berauben ſollte oder nicht? Einer der 

Zufaͤlle, welche keine Weisheit vorausſieht, und 

um welche ſich oft das Schikſal ganzer Reiche 

dreht, entſchied uͤber das Schikſal dieſer zween 

Herzoge. Ploͤzlich wurde der König zu Windſor 

krank. Eſſer, Sunderland und Zallifax erin, 

nerten ſich an Shaftesburys Drohungen gegen 

ſie wegen Entlaſſung des lezten Parlamentes, und 

fuͤrchteten derſelben Erfuͤlung, wenn der Herzog 

pon Monmouth, Shaftesbury's Freund, auf den 

Thron kommen ſollte. Dieſe Herren, nebſt Zyde 

und Godolphin / beredeten ſich unter einander. 

Zwar 
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Zwar verheelte jeder ſeine geheimen Abſichten, doch 
waren ſie einig, es waͤre unſchiklich, den muth⸗ 
maßlichen Kronerben in einem fremden Lande zu 
laſſen, wo, im Fall der Koͤnig ſtuͤrbe, die Per⸗ 
ſon eines Engliſchen Koͤniges leicht von Fremden 
koͤnnte aufgehoben werden: ſie entſchloſſen ſich 
demnach. , die Herzogin von Portsmouth ſollte 
dem Koͤnig den Vorſchlag thun, ſeinen Bruder 
zuruͤkzurufen. Sofort nahm dieſe es uͤber ſich, 
weil ſie wohl merkte, daß der guͤnſtige Augenblik 
fuͤr ihren Sohn noch nicht gekommen. Karln 
gefiel dieſer Gedanke: der Herzog eilte hinuͤber — 
doch da er feinen Bruder wieder auſſer Gefahr 
ſah, bot er ſich augenbliklich ſelbſt zur Ruͤkreiſe an. 
Der Koͤnig, geruͤhrt uͤber dieſe Unterredung, fuͤhlte 
dabey, wie wenig Freunde er in einem ſo groſſen 
Koͤnigreich haͤtte. Die Mattigkeit ſeiner Lebens⸗ 
geifter machte fein Gemuͤth noch empfindlicher, 
und er erinnerte ſich mit der zaͤrtlichſten Empfindung 
der gemeinſchaftlichen Ungluͤksfaͤlle ihrer Jugend. 
In dieſer Stunde vernahm Monmouth zuerſt die 
Ankunft des Herzogs, eben da er im Park jagte. 
Zuruͤk eilte er zum Pallaſt, und tadelte mit un⸗ 
vorſichtiger Hize den König, daß er ihm dieſe 
Einladung verheeelt. Karl, betroffen uͤber den 
Contraſt zwiſchen der Beſcheidenheit eines Bru⸗ 

. | . ders, 
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ders, dem er durch ſeine Verweiſung Unrecht ge⸗ 
than, und den Anmaſſungen eines Sohns, der 
uͤberdas in Verbindung mit den Feinden des Eds 
niglichen Hauſes ſtand, gebot in der Hize dem 
Herzog von Monmonth, in die gleiche Verwei⸗ 
ſung zu gehen, von welcher er mit ſo viel Un⸗ 
willen ſeinen Oheim zuruͤkkommen ſah. Stolz 
verweigerte er Gehorſam und begab ſich weg. Des 
folgenden Tages aber wurden die beyden Herzoge 
einig: um Zwietracht am Hof und in der Nation 
zu vermeiden, wollten ſie beyde auswaͤrts gehen. 
Monmouth unterwarf ſich dem Koͤnig und ver⸗ 
ließ den Hof. Nach die ſem foderte der Koͤnig oͤf⸗ 
fentlich den Herzog von York auf, im Lande zu 
bleiben, dieſer aber entſchuldigte ſich mit dem 
Verſprechen gegen Monmouth, und erwarb ſich 
dadurch eine noch groͤſſere Achtung des Koͤnigs. 
Endlich ward in Geheim verabredet, daß der Her⸗ 
zog / wenn er eine kurze Zeit abweſend geweſen, 
eine Bittſchrift, um in Scotland wohnen zu duͤr⸗ 
fen, an den König ſchiken, und dieſes ihm ges 
waͤhrt werden ſollte (). Eine Verabredung, die 
vortreſlich nach der ungewiſſen Lage der Partheyen 
berechnet war, und den Herzog von Pork weder 
zu fern noch zu nah ins Geſicht brachte. Mon⸗ 
i mouth 
(9) Dies beſtaͤtigt auch die Gazette n. 1449. 
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mouth ging nach Holland, und bekannte daſelbſt . 
ſeine Anhaͤnglichkeit an den Prinzen, welcher ſich a 
ſtellte, als glaubte er ſie: der Herzog von Pork 5 


kehrte nach Bruͤſſel zuruͤk. 


Karls Ungluͤksfaͤlle hatten ihn um dieſe Zeit, e 
ſogar ſeit dem Fall des Lord Danby zu manchem „ 
ſehnſuchtsvollen Blik nach Frankreich veranlaßt. 
Sein zweytes Parlament hatte ſich kaum ver⸗ 
ſammelt, als er und noch mehr ſein Bruder in 
Geheim um Ludwig XIV. Schuz gegen daſſelbe 
baten. Die Verordnung des neuen Staatsrathes, 
daß kein fremder Geſandter ohne vorherige An⸗ 
frage um ein Verhoͤr mit ihm ſprechen ſollte, be⸗ 
nuͤzte er gluͤklich, um Barillon für fein Geſchaͤft 
immer eifriger zu machen; und mit der bekann⸗ 
ten Feinheit, feine Rolle zu ſpielen, ſprach er ges 
Aifentlich nur in den allergeheimſten Zimmern mit 
ihm, und nie ohne mancherley Zeichen von Furcht, 
entdekt zu werden. Ludwig aber, aufgebracht 
über feine Weigerung, die Armee zu entlaſſen, da 
Barillon ihn dazu auffoderte, welches der Haupt⸗ 
zwek des franzöſiſchen Hofes war, fo wie Karls, 
fie im Felde zu erhalten, und eben fo ſehr un 
willig über den neuen Staatsrath, von dem er, 
fuͤrchtete, er moͤchte alle Partheyen gegen Frank⸗ 

reich 
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reich vereinigen bewußt endlich ſeiner großen 
Macht in Karls Koͤnigreiche, die er durch die 
Kunſtgriffe ſeiner Geſandten erlangt, blieb mehrere 
Monate gegen alle ſeine Bitten taub. Fuͤr einen 
König von England war es eine peinigende De⸗ 
tnuͤthigung, ſich der Hülfe eines franzoͤſiſchen Weis 
bes (der Herzogin von Portsmouth) bedienen zu 
muͤſſen, die ehmals bey ſeiner Schweſter Kam⸗ 
merfrau geweſen, um einem Könige von Frank, 
reich uͤber deſſen Hartherzigkeit gegen ſeine Leiden 


Vorwürfe zu machen. 


Unterhand⸗ 


lungen we⸗ 
gen einem 
neuen gehei⸗ 
men Geld: 
vertrag. 


Als aber Karl die Kühnheit hatte, fein zwey⸗ 
tes Parlament wieder aufzuheben, aͤnderte Lud⸗ 
wig ſein Betragen, aus Furcht, Karl möchte 
genöthigt werden, ſich in die Arme des Prinzen 
von Oranien zu werfen, und in Hofnung, ihn 
dahin zu vermoͤgen, ſich ganz und allein an Frank 
reich zu lehnen, und der Parlamente vollig muͤßig 
zu gehen. Wie gewoͤhnlich wurde zwiſchen den 
beyden Monarchen im September 1679. ein ge» 
heimer Tractat angelegt , den Barillon von Seite 
Ludwigs, Lord Sunderland und die Herzogin 
bon Portsmouth von Seite Karls unterhandel⸗ 
ten; der Herzog von York ſandte den Colonel Chur⸗ 
chill, nachmaligen Herzog von Marlborough, 
von 
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von Bruͤſſel nach Paris, um bittlich anzuhalten, 
daß doch auch fein Intreſſe möchte in Bedacht 
genommen werden. Die Bedingniſſe, woruͤber man 
in den Conferenzen einig wurde, waren, daß der 
Herzog von Vork wieder nach Haufe berufen 
werden; Karl binnen drey Jahren kein Par⸗ 
lament verſammeln, und dafuͤr in dieſen drey 
Jahren eine Penſton von Frankreich beziehen; 
Frankreich hingegen Flandern nicht angreifen, 
und endlich keine Parthey ein Buͤndnis eingehen 
ſollte, das der andern nachtheilig ſeyn koͤnnte. 
Der Punkt der Unterhandlung, der am meiſten 
Schwierigkeit machte, war die Beſtimmung der 
Summe jener Penſion. Lord Sunderland fo⸗ 
derte ſechs Millionen Livres fuͤr das erſte Jahr, 
und vier fuͤr die zwey folgenden. Die Herzogin 
von Portsmouth ließ auf vier Millionen fuͤr je⸗ 
des Jahr herunter. Karl ging noch tiefer, und 
erbot ſich, ſich mit neun Millionen fuͤr alle drey 
Jahr zu begnuͤgen, vorausgeſezt, daß vier derſel⸗ 
ben im erſten Jahr bezahlt wuͤrden, und feilſchte 
Hartnäkig für dieſe Summe. Mitten in dieſem 
Tractat ſchlug Barillon vor, anſtatt einer Penſion 
für drey Jahre Karin 500% Kronen baar zu 
geben, wenn er ſich verbindlich machen wollte, 
vor dem Ende des naͤchſten Maͤrzen kein Parla⸗ 
te K ment 
85 
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ment zu berufen. Dieſes Zauderns und Maͤklens 
endlich muͤde, drohte Karl, ſein Parlament ſo⸗ 
gleich zu berufen, und ſich ganz ihm zu uͤbergeben. 
Endlich vereinigten ſich beyde Partheyen fuͤr eine 
Penſion von einer Million Livres auf drey Jahre. 
Um die Geldartikel in dieſem Tractat zu erleich⸗ 
tern, erbot ſich der Herzog von Pork, Ludwig die 
verſprochene Summe aus feiner eignen Caſſe zu 
leihen, ſo daß die erſte Bezahlung dieſer Penſion 
an ſeinen Bruder aus derſelben gemacht werden 
ſollte. Waͤhrend dieſer Unterhandlung war es die 
gewoͤhnliche Sprache Lord Sunderlands, der Her⸗ 
zogin von Portsmouth, des Königs und des Herz 
zogs, „daß England dadurch fuͤr immer in einen 
„Stand der Abhaͤngigkeit von Frankreich geſezt 
„werden wuͤrde.“ Um ihr fortzuhelfen, bediente 
man ſich von Seite Frankreichs der, unter dieſer 
Regierung gewoͤhnlichen Mittel: denn nachdem 
die Herzogin von Portsmouth Barillon beyge⸗ 
bracht, das ſicherſte Mittel, Sunderland in das 
Intreſſe von Frankreich zu ziehen, ſey Geld, ſo 
empfing Barillon Vollmacht, ſowohl ihm als ihr 
mit Geld auf alle Weiſe gefaͤllig zu ſeyn. 


Der ach Stolz auf die Auſſicht des gluͤklichen Erfolgs, 

N 
Srotland. entließ Karl die En des Volks aus feinem, 
Miniſte⸗ 
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Miniſterium, hob den popularen Staatsrath wie⸗ 


der auf und rufte feinen Bruder aus Flandern 


zuruͤk; ſandte ihn aber bald darauf nach Scot⸗ 
land, um dort feinen Aufenthalt feſt zu ſezen, ges 
maͤß jener Verabredung, da die beyden Herzoge 
England verlieſſen, ungeachtet der Herzog alles 
mögliche that, um leztere vüfgängig zu machen. 


Ludwig / geſchmeichelt mit der Hofnung, den 


König von England in völlige Abhangigkeit von 


ſich geſezt zu ſehen, ergab ſich nun wieder dem 
franzoͤſiſchen Geiſt politiſcher Sparſamkelt/ und be⸗ 
glaubt, das Parlament habe nun weiter gar nichts 
zu bedeuten, ließ er fuͤr einige Zeit die Verbin⸗ 
dung mit der Volksparthey in England vollig 
aus dem Auge 


Indeſſen gab die Abreiſe des Herzogs Stoff Die Untet⸗ 
zu neuen Schwierigkeiten in dieſer Unterhand⸗ weden te 
lung, welche beynahe zu Ende war; da er weg⸗ 5 
ging. Das Geheimnis wurde dem Schwager u” 
Herzogs, Lord Zyde, anvertraut, der in den Ge 
ſchaͤften der beyden koͤniglichen Bruͤder mit Frank⸗ 
reich noch ein Neuling war, und dieſer theilte dem 
Koͤntg und Lord Sunderland ſeine Beſorgniſſe 
deswegen mit. Der Koͤnig wurde für ſeine eigne 
Perſon über diejenige Punkte des Tractats bedenk⸗ 

K 2 Wen, 
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lich, welche das Parlament betrafen: die Lords 
Hyde und Sunderland drangen um ihrer eigenen 
Sicherheit willen darauf, er ſollte muͤndliche Ver⸗ 
abredung bleiben, wofern er aber geſiegelt werden 
muͤßte, vom Koͤnig allein beſiegelt werden, und 
ſo ging die Sache hoͤchſt langfam fort. Unge⸗ 
achtet dieſer mißbeliebigen Umſtaͤnde, verließ ſich 
der franzoͤſiſche Hof auf die Schwäche des Kos 
nigs, und feine eigene Stärke, veränderte in dem 
Entwurf des Tractats den Artikel von fremden 
Buͤndniſſen, woruͤber man bereits einig war, und 
opferte zwar die Freyheit auf, ſolche offenſiv ge» 
gen England zu ſchlieſſen, behielt fie ſich aber für 
die defenſiven vor. Der Koͤnig und ſeine Miniſter 
vebten vor dieſem Abgrund zurük, und Ende 
Novembers 1679. wurde der Tractat vollends 
abgebrochen. 
Karl war aͤuſſerſt entruͤſtet über die Unred⸗ 
lichkeit (0) des franzöfifchen Hofes / und ſchloß 
bald darauf mit Spanien für die Erhaltung von 
Flandern gegen Frankreich ein Buͤndnis. Lord Sun⸗ 
derland 
(0) Am 8. May 1679. ſchrieb Barillon unter andern 
nach Paris: „Ein Bund mit Karl koͤnne Frank⸗ 
„reich nun wenig mehr nuͤzen, und es ſey vor⸗ 
„theilhafter, mit den Haͤuptern der Partheyen zu 
„unterhandeln , pour continuer les embarras du roi. 
Appendix. Ueb. 
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derland und die Herzogin von Portsmouth hatten 
ihm dieſes, als das einzige Mittel, ſich die Liebe 
des Volkes zu gewinnen, gerathen. Von ferne 
aber ließ der Herzog von York aus ſeiner Ver⸗ 
weiſung Klagen hoͤren, daß ſie dieſe Verbindung 
mit Frankreich abſichtlich ſo uͤbel geleitet, und 
ſein und ihres Herrn Vortheil der Begierde, ſich 
wieder in die Gunſt des Volks zu ſezen, auf 
geopfert hätten, Gewiß iſt es, daß nach Diefem, 
Vorfall ſie ſich tief in die Cabalen der Excluſio⸗ 
niſten hineingelaſſen und das Wohl des Herzogs 
von Pork ganz und gar aus den Augen geſezt. 


Ohne indeſſen weder auf die Intriguen ſei⸗ Karl ver⸗ 
ner Buhlerin noch feiner Miniſter Rükſcht zu Pronate,ſch 
nehmen, verzoͤgerte Karl die Verſammlung eines u > 
neuen Parlaments über 16 Monate, von der . verſtaͤr⸗ 
Prorogation des leztern an gerechnet, und ver⸗ 
wendete dieſe Zeit, um einen groſſen Theil der 
Nation auf ſeine Seite zu ziehen. Mancherley 
Dinge trugen bey, den König zu verſtaͤrken. Sei⸗ 
ne öffentliche Erklärung zu Gunſten des Bruders 
entfchied die Wankenden: Furchtſame entſezten 
ſich vor den Gefahren eines Buͤrgerkrieges, im 
Fall einer widerſprochenen Nachfolge. Weiſere ſa⸗ 
hen auf den laſterhaften Charakter Shaftesbury's, 
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die regelloſe Ehrſucht Monmouths, und die Vor⸗ 
ſichtigkeit des Prinzen von Oranien. Zwar ſchien 
in den Augen einiger Volksanführer nicht uner⸗ 
laubt, Koͤnige perſoͤnlich abzuſtrafen, aber doch 
unklug, die Linie der Nachfolge zu brechen,, weil 
ſodann die Ehrſucht einzelner Kronbewerber (“) 
freyes Spiel haben wurde, Im Verhaͤltnis der 
Abnahme des Glaubens an das papiſtiſche Com⸗ 
plot ſchwand auch die Furcht des Volkes vor 
einem katholiſchen Fuͤrſten. Der Koͤnig nahm in 
feinen Noͤthen feine Zuflucht zu feinen vorigen 
Freunden, die er im Gluͤk vernachlaͤßigt hatte. 

Dieſe 


(% Selbſt der ſchaͤndliche Bukingham naͤhrte als ein 
Nachköͤmmling des Hauſes Plantagenet dieſe ſuͤſſe 
Hofnung, und um Ludwig XIV. zu gewinnen, 
ſchmeichelte er ihm auf die niedrigſte Weiſe. Ba⸗ 
rillon bezeugte er: Er halte es mit keiner Parthey, 
als mit der des Königs von Frankreich. Dieſem 
ſchrieb er ſelbſt im November 1678: „Der Herzog 
von Pork und Lord Danby haͤtten im Sinn, eine 
Anfruhr in Frankreich zu ſtiften, und den Koͤnig 
vom Thron zu ſtoſſen.““ — bat aber im gleichen 
Brief um Geld. Ein Mann, den einſt Danby bez 
drohte, wofern er im Parlament etwas gegen ihn 
ſprechen wuͤrde, ſo wollte er ihn der Sod — — 
antlagen; auf den aber Barillon viel Hofnung 
feste, nach der richtigen Bemerkung feines Briefs: 
„Ce ne font pas les efprits reglés, qui font les 
coups les plus confiderables.“ Appendix zur aten 
Edition, p. 288. U. f. Ueberſ. A 
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Dieſe vergaſſen das Vergangene, und vereinigten 
ſich wieder eben ſo treu und unterthaͤnig wie eh⸗ 
mals zum Schuz der Krone. Die enge Verbin⸗ 
dung der Volksparthey und der Nonconformiſten 
machte die Kirche auf ihr Privatintreſſe und ihre 
alten Feinde wieder aufmerkſam. Mehr als alles 
beunruhigte jeden Freund der Verfaſſung in Kir⸗ 
che und Staat die lezte Rebellion in Scotland: 
denn die Scoten gereizt, aber nicht angefuͤhrt 
von Shaftesbury, anſtatt die Ausſchlieſſung des 
Herzogs von York zum Hauptgegenſtand ihrer 
Empörung zu machen, adoptirten feyerlich den 
presbyterianiſchen Covenant, und machten die 
Abſchaffung der Biſchoͤßichen Verfaſſung zum ers 
ſten Grundſaz ihrer Verbindung. Man erinnerte 
ſich, daß ehmals eine Pazthey in Scotland, nach 
welcher ſich dieſe in ihrem Benehmen offenbar 
gebildet, in Verbindung mit der mißvergnuͤgten 
Parthey in England und unter Vorwand des 
Eifers gegen den Katholicismus jene Unruhen an⸗ 
gefangen, welche ſich allein mit dem Sturz der 
Monarchie und der Kirche geendigt. Der Koͤnig 
benüzte dieſe Umſtaͤnde und das Nichtſeyn eines 
Parlaments, und rufte im Anfang des Jahres 
1680 feinen Bruder aus Scotland zuruͤk, um ihn 
kuͤnftig immer um ſeine Perſon zu haben. 
K 4 Die 
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zeit. 
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Die Kuͤnſte des Koͤnigs ſuchte die Gegenpar⸗ 
they durch andere Kuͤnſte wieder zu vereiteln. 


mehr aber wegen dem allgemeinen Haß gegen den 
Oheim, der Abgott des Volkes, kehrte ohne Erz 
laubnis wieder über die See zuruͤk (), ſobald er 
die Ankunft des Herzogs von Vork am Hofe ers 
fahren, wurde aufgenommen vom Volk mit ei⸗ 
nem Triumphgeſchrey, das man dem Koͤnige nie 
mehr zollte, machte eine Reiſe durch die meiſten 
Provinzen des Königreiches, als ob er für die 
kuͤnftige Thronfolge in bie Wahl genommen waͤre, 
und wo er hinkam, genoß er Ehren, als ob ſie 
ihm ſchon zugeſichert waͤre. Bey dreyßigtauſend, 
meiſt berittene, Perſonen bewillkommten ihn zu 
Taunton, einem Ort, der ihm immer gefaͤhr⸗ 
lich war. Um waͤhrend der Unterbrechung des 
Parlamentes das Volk in Hize zu erhalten, und 
um zu zeigen, daß die Popularparthey, nachdem 
ſie das Schwerdt gezuͤkt, die Scheide weggewor⸗ 
fen , zeigte Shaftesbury, an der Spize einer Ges 
ſellſchaft von hohem und niederm Adel den Herzog 

von 


(0 Jacob II. erzaͤhlt dieſe Ankunft Monmouths weit⸗ 
laͤufig in feinem Tagebuch vom 28. Nov. 1679. 
Auf viele Befehle und wiederholte Drohungen des 
Königs wich Monmouth nicht aus London. Ueb. 


nach der Wiedereinſezung. 153 
von Vork vor dem Gerichtshof der königlichen 
Bank als einen Eidweigernden (recuſant) Papiſten 
an, und der Entwurf war gemacht, ihn foͤrmlich 
anzuklagen (mpeach) (). Siebzehn Pairs über: 
gaben in Perſon dem Koͤnig eine Bittſchrift, ein 
neues Parlament zu berufen. Eine Menge Ge⸗ 
ſellſchaften, Fleken und Innungen ſchikten Adreſ⸗ 
ſen mit der gleichen Bitte. Dem arbeitete Karl 
ſo entgegen, daß er ſich auch von feiner Partbey 
ſolche uͤbergeben ließ, in welchen ihr Unwille uͤber 
das Verfahren der Oppoſition wieder ihn aus⸗ 
gedruͤktt war. So trennte ſich die ganze Nation 
in die gehäfigen Namen der Petitioners und Ab⸗ 
horrers, der Whigs und Tories. Denn da 
beyde Partheyen an das Volk appellirten, ſo lo⸗ 
derte die Flamme, die vorher nur auf die Stadt 
und das Parlament eingeſchraͤnkt ſchien, bald in 
jedem Winkel des Koͤnigreichs, und die alten 
Partheyen des Hofes und des Landes waren wie⸗ 
der gerade ſo, wie ſie unter der vorigen Regie⸗ 
rung geweſen waren. 

Bey der Erſcheinung all dieſer Dinge for⸗ 8 3 
derte der Herzog von Pork zu wiederholten mah⸗ ie n. Bie 
len feinen Bruder auf, getroſt das Beyſpiel fei- 9 

K 5 nes 
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Smiftigfei- 
ten unter de 
königlichen 
Bruͤdern. 


nes Vaters zu befolgen, und fuͤr die Erhaltung 
ſeines Anſehens einen Buͤrgerkrieg zu wagen. Karl 
waͤhlte aber einen weniger gefaͤhrlichen Verſuch, 
und um bey Hauſe Geld zu bekommen, da er 
keines von Frankreich erhalten konnte, berief er 
im October 1680. ein neues Parlament, welches 
das dritte ſeiner Regierung war. 5 
Der Herzog von York, argwoͤhniſch gegen 
alles, und mit Recht, bat ſeinen Bruder, um 
einer offentlichen Anklage, vor der er ſchauderte, 
zuvorzukommen, um eine Freyſprechung von der⸗ 
ſelben (). Eſſex widerſezte ſich dieſem im Staats⸗ 
rath, und ſagte: „Wenn ich des Herzogs Rath⸗ 
„geber ware, fo wuͤrd' ich ibm ſelbſt dazu rathen, 
„aber als Rath des Königs muß ich mich ihm 
„widerſezen“ (. Der Koͤnig, in Ruͤkſicht auf 
auf feine eigene und des Herzogs Wuͤrde, verſagte 
ihm dieſelbe; doch, am Tage vor der erſten 
Verſammlung des Parlamentes ſchikte er aber⸗ 
mals ſeinen Bruder ins Exil, und wies ihm ſei⸗ 
nen Wohnplaz in Scotland an (). Gegen die 
Meynung 


() Unter Clarendon's Schriften findet ſich das Pro⸗ 
tocoll dieſer Debatten im geheimen Rath. (**) Der 
Herzog verlangte ein noli profequi um der Ueber⸗ 
weiſung (Conviction) der groſſen Jury zuvorzukom⸗ 

bmmen.“ Jacob II. Tagebuch 18. Dee. 1680. Ueb. 
(* Godolphin ſagte im Staatsrath: „Geht er 

vnicht 
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Meynung der andern Raͤthe ging dieſer Entſchluß 
im geheimen Rath nach dem Willen Godolphins, 
Sunderlands, Eifer und Halifax durch CH doch 
mehr durch die geheime Ueberredung der Herzogin 
pon Portsmouth, welche dies ihm anrieth, aus 
Furcht fuͤr ihren Liebhaber, aus Haß gegen den 
Herzog und aus Liebe fuͤr ihren Sohn. 


Der Herzog von Pork, der ſonſt beſtaͤndig Große Ver⸗ 
gewohnt war, dem Koͤnig den Gehorſam zu lei⸗ einen 
ſten den ex für ſich ſelbſt von andern erwartete, 
weigerte ſich izt, zum erſtenmal in ſeinem Leben, 
feinem. Befehl zu gehorchen. Er war dieſesmal 
um ſo mehr gereizt, weil ſein Bruder abermals al⸗ 
les verſucht hatte, um ihm zum Rüͤktritt zur Engli⸗ 
ſchen Kirche zu vermoͤgen. Die Weigerung des 
Herzogs abzureiſen, verſezte den Koͤnig in die 
groͤßte Verlegenheit, weil es gegen das Geſez 
war, ihn zu zwingen, das Koͤnigreich wider ſei⸗ 
nen Willen zu verlaſſen. Einige Tage nachher 
ſtellte ſich der Herzog, als gabe er den Ueberre— 
dungen ſeiner Freunde nach; in Geheim aber 
erklaͤrte er ſich vor ſeiner Abreiſe gegen Baril⸗ 

lon; 
„nicht izt, fo muß er in 14 Tagen gehen, und des 
„Konig mit ihm.“ Appendix. Ueberſ⸗ 
(0 d'Avaux. 
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lon, er habe bey ſeiner Unterwerfung zur Ab⸗ 
ſicht, ſich ſelbſt in Scotland zu verſtaͤrken, und 
von daher und Ireland aus den Buͤrgerkrieg 
gegen England ſchleunigſt anzuheben: ein Ent⸗ 
ſchluß der Verzweiflung, an deſſen Ausfuͤhrung 
aber ihn die kalte Ueberlegung und die Vorſich⸗ 
tigkeit hinderte, die der characteriſtiſche Zug fe 
nes Lieblings, des Colonels Churchill war. 


— 


dan 


au dritten Sofort, als das neue Parlament ſich ver⸗ 
5 n . 
reiten Die ſammelt hatte, ſah jedermann, daß der Eifer 


n ei der Mitglieder in der Unterbrechung deſſelben be⸗ 
rigen traͤchtlich zugenommen. Eines der erſten, Ges 
ſchaͤfte des Unterhauſes war, die Bill der Aus⸗ 
ſchlieſſung durchgehen zu laſſen, und ſie durch Lord 
Ruſſel an die Lords zu uͤberſenden. (0 
Der Sturm verdoppelte ſich uͤber Karl. Der 
Prinz von Oranien, der ſeither ruhig geblieben 
war, um aus den von andern erregten Unruhen 
ſeinen Vortheil zu ziehen, oder dieſe nur heim⸗ 
lich naͤhrte, billigte öffentlich dieſe Bill: der hol⸗ 
laͤndiſche Penſtonair Fagell nemlich, der bekannt⸗ 
lich unter ſeiner Leitung ſtand, ſandte im Na⸗ 
men der Holländer ein Memorial an den König, 
worin ſie mit drohenden Ausdruͤken in ihn drangen, 
dieſelbe 


EC) Zufas X. im Anhang. 
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dieſelbe zu beſtaͤtigen. Sidney, der Geſandte des 
Koͤnigs, der mit ſeinem Oheim, Lord Sunder⸗ 
land, gemeine Sache machte, uͤberſchikte fie, und 
bald darauf breitete es Gabriel Sylvius, ein 
Freund des Prinzen, der von einer deutſchen Ge⸗ 
ſandſchaft uͤber Holland zuruͤkgekehrt war, in ganz 
England aus, der Prinz habe dieſes Memorial 
gebilligt (“) Eben fo bat der Spaniſche Miniſter, 
obwohl in geziemenden Ausdruͤken, den Koͤnig da⸗ 
fuͤr. Beyde Memoriale verbanden, um die Na⸗ 
tion in Harniſch zu bringen, das Intreſſe von Frank 
reich mit dem des Herzogs von York, und die 
Sache der Ausſchlieſſung mit der Sicherheit von 
England und ganz Europa gegen Frankreich. Die 
Herzogin von Portsmouth hatte ſich kurz vorher 
durch Vermittlung Lord gowards mit der Whig⸗ 
Parthey aufs innigſte verbunden: Dieſe bot ihr 
100,000 Pf. Sterl. an, wenn fie den Konig auf 
ihre Seite bringen wuͤrde, oder drohte ihr, im 
Fall ihrer Weigerung, ſie auf die Liſte der Klag⸗ 
puncte zu ſezen; fie warf ſich alſo zu den Fuͤſſen 
des Koͤnigs, und beſchwor ihn mit einer Fluth 
von Thraͤnen, um ſeiner eigenen Sicherheit willen 
ſich einem Parlamente geneigt zu erzeigen, welches 
ſeinen Vater zu Grunde gerichtet, darum, daß er 
fich 


() Temple's Memeires, p. 980. 
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ſich deſſen Willen widerſezen wollte. Eſſer, fein 
ehmaliger, Sunderland und Godolphin, ſeine izi⸗ 
gen Miniſter, drangen nicht weniger darauf. Sali⸗ 
fax ſtritt anfangs gegen die Ausſchlieſſung, doch 
bald darauf ſchlug er vor, der Herzog ſollte, ſo 
lang der Koͤnig am Leben waͤre, im Exilium 
bleiben: denn er war gewohnt in allen Dingen 
die Mittelſtraſſe zu halten, und zog ſich dadurch 
den Spottmamen immer (*) zu. 


| 


. Da oͤffentlich die Augen aller Menſthen auf 
Facttonen. die Ausſchlieſſung des Herzogs gerichtet waren, 
gaben die Partheyen in Geheim den ausſchwei⸗ 

fendſten Planen Gehör. Montagu, der ſich ganz 

auf Monmouths Seite geſchlagen hatte, that 

alles moͤgliche, um den franzoͤſiſchen Hof zu bere⸗ 

den, daß er deſſen Vater bewegete, ihn als Prin⸗ 

zen von Wales zu erkennen, aus dem von ihm 
angeführten Grunde, eine beſtrittene Nachfolge 

in England würde der größte Vortheil für Frank⸗ 

reich ſeyn. Der Herzog von Bukingham pralte 

gegen Barillon: er ſey bey gar keiner Engliſchen 

Parthey, fondern allein bey Ludwig XIV. feiner, 

Oft bewies er dieſem Geſandten ſeine eigene recht⸗ 

mäßige Anſprache an die Krone, weil er von ſei⸗ 

ner 


(0 Einer der auf beyden Achſeln trägt. 
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ner Mutter her, die von Edward IV. herſtammte, 
ein Plantagenet ſey; und zu andern Zeiten rieth 
er ihm, weder dem Koͤnig gute Worte zu geben, 
noch ſich um die Praͤtendenten zur Nachfolge et⸗ 
was zu bekuͤmmern, ſondern allein mit der Stadt 
und den Diſſenters ein gutes Vernehmen zu un⸗ 
terhalten, die, nach ſeiner Auſſage, ihm ganz zu 
Dienſten ſtuͤnden und uͤber das Schikſal der Re⸗ 
gierung nach ihrem Belieben walten könnten, Die 
Herzogin von Portsmouth, um ihrem Sohn, 
der Herzog von Monmouth, um ſich ſelbſt zu 
helfen, ſchienen, indem ſie und er jedes das an⸗ 
dere als Werkzeug zu ſeinen Abſichten zu brau⸗ 
chen ſuchte, in der engſten Freundſchaft verbun⸗ 
den zu ſeyn, und machten den Plan, ein parla⸗ 
mentarifches Geſez auszuwirken, daß der König 
ſelbſt feinen Nachfolger ernennen ſollte, fo wie das 
Parlament ehmals Heinrich VIII. dieſe Vollmacht 
verliehen hatte. Lord Sunderland und Shaftes⸗ 
bury ſchloſſen ſich an dieſen Plan an: jener in 
der Abficht, um gemeine Sache mit dem König, 
und ſich bey jedem Kronbewerber deſto wichtiger 
zu machen, dieſer aber wahrſcheinlich aus bloſſer 
Luſt zu Unheil und Verwirrung. Ludwig XIV. 
hatte lang die Rechte des Herzogs von Pork gegen 
die Anfoderungen des Prinzen von Oranien un⸗ 

ttrerſtuzt; 
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terſtuͤtt; als er aber ſah, daß der Herzog von 
Vork zum zweytenmal nach Scotland verwieſen 
wurde, daß die Herzogin von Portsmouth und 
Sunderland ihn verlieſſen, und zwiſchen der er⸗ 
ſtern und dem Herzog von Monmouth eine enge 
Verbindung zu Stande gekommen — da fuͤrchtete 
er eine voͤllige Vereinigung des Königs und der 
Popularparthey zu Gunſten des Herzogs von 
Monmouth, und gab Barillon Befehl, den König 
zu verſichern, daß er die Foderungen des Prinzen 
von Oranien gegen den Herzog von Monmouth 
auf alle Weiſe unterſtüzen wuͤrde. Mit einer Po⸗ 
litik, die vielleicht die tiefſte in der menſchlichen 
Geſchichte iſt, ermunterte er den Herzog von 
York, einen Bürgerkrieg in Scotland zu erregen; 
trug Barillon auf, nachdem der Tractat im No⸗ 
vember 1679. wieder abgebrochen worden, ſeine 
Intriguen mit der Popularparthey für die Er⸗ 
haltung der Freyheit wieder zu erneuern, und 
erbot ſich gegen Karl zu einem neuen Geldver 
trag, um ihn in den Stand zu ſezen dieſe Frey⸗ 
heit zu zerſtoͤren — alles dies zu gleicher Zeit! 
und triumphirte in Geheim uͤber die gemeinſame 
Schande des Königs und der Nation. 

Und nun fab, eh Karl gerade auf dem Poe 


ſten, wozu ihn die Natur gebildet hatte, eine 
gluͤkliche 


nach der Wledereſnſezung. 161 
gluͤkliche Rolle zu ſpielen. Den wuͤtenden Anfaͤl⸗ 
len ſeiner Unterthanen gegen einander gab er freyen 
Spielraum, um ſich ſelbſt zu retten; wußte aber, 
indem er ſelbſt beſtaͤndig feinen Wiz und feine 
muntere Laune erhielt, (9), ihre Leidenſchaften 


durch ſein eigenes Beyſpiel alſo im Zaum zu 


halten, daß keiner es wagte, die Graͤnzen des 


Anſtandes gegen den andern zu uͤberſchreiten: und 
abermals ſpielte er, obwohl mit gluͤklicherm Ern 


folg zwiſchen ſeinem Sohn, ſeinem Eidam, ſeiner 
Geliebten und ſeinem Bruder, jenes doppelte 
Spiel, das er einſt zwiſchen ſeiner Nation und 
Frankreich, und zu einer andern Zeit zwiſchen 
Ludwig XIV. und dem Prinzen von Oranien 
gefpielt hatte: denn er tractirte mit all dieſen 
Partheyen, verſtellte ſich vor ihnen allen, traute 
keiner, hielt fie in wechſelſeitiger Achtung und in 
der Furcht, ihn ſelbſt zu verlieren, und kam fo 
jedem Ausbruch von Verzweiſtung zuvor. Durch 
dieſes Betragen / welches zu jeder andern Zeit 
niedrig und ſchwach hätte genennt werden koͤn⸗ 
nen, beſchüzte er die Nazion vor einem Bürgers 
krieg wo eine offenere und beſtimmtere Hand⸗ 
lungsart ſie hätte hinein ſtuͤrzen koͤnnen. Der 
heftige Character ſeines Bruders verurſachte ihm 


den 
0) Sir John Reveſby, 


20 


125 noche 
1998 


* 
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den meiſten Kummer, indem er gerade dem Sy⸗ 
ſtem zuwider lief, welches Karl befolgen wollte. 
Als man wegen der zwoten Verweiſung des Her⸗ 
zogs nach Scotland im geheimen Rath die Stim⸗ 
men zählie, waren ſieben für und eilf gegen fie: 
da ſagte er mit niedrigem Scherze: „Weil er ſo 
„viele Freunde für ſich hat, fo ſeh' ich, muß er 
„gehen!“ 


Er verwirft Im Herzen aber blieb er feſt entſchloſſen, die 
lirgachen ſei⸗Ausſchlieſſung nicht zuzugeben. Mehrere umſtaͤnde 
keit. eſtig trugen zu dieſer Feſtigkeit bey. Oeffentlich hatte 
er ſich gegen das Geruͤcht von ſeiner Verheira⸗ 

thung mit Monmouths Mutter erklärt ; aber viele 

von der Popularparthey zogen ſeine Wahrhaftig⸗ 

keit eben fo Öffentlich in Zweifel, und verknuͤpf⸗ 

ten feine Ehre mit dem Intreſſe feines Bruders. 

Eben dieſe Parthey ſchlug im Parlament eine 
allgemeine Nationalvereinigung zur Vertheidigung 

der proteſtantiſchen Religion und gegen die Nach⸗ 

folge des Herzogs vor: ein Project, das ihn an 

die Folgen der Ligue in Frankreich (0) und jenes 
feyerlichen Covenants in England und Scotland 

erinnerte. Lord Eſſer ſchlug im Oberhaus vor, 

daß waͤhrend der Regierung Karls einige Land⸗ 

ſtaͤdte 


(9) Karl las fleiſſig den d' Avila, Zume. 
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ſtaͤdte als Buͤrgſchaft für die Ausſchlieſſung feines 
Bruders von der Erbfolge dem Parlament übers 
geben werden ſollten. Andere ſchlugen verschiedene 
Bills vor, bald um den Koͤnig einzuſchraͤnken, 
bald ſeine Miniſter zu beſtrafen. Alles dies uͤber⸗ 
zeugte ihn endlich, daß man neben ſeinem Bruder 
auch auf ihn los gehe, und der Ruin des einen 
das Vorſpiel zu dem des andern ſeyn wuͤrde (), 
Die Eintracht zwiſchen den Nonconformiſten, der 
Landparthey und der Stadt London erinnerte ihn 
an ſeines Vaters Schikſal. Selbſt die von ihm 
beſtaͤtigte Habeascorpus = Acte, welche ein über die 
Rechte der Menſchheit und ſeine eigene Sicherheit 
beſſer aufgeklaͤrte Fuͤrſt als eine Verbuͤrgung eben 
ſo gut ſeiner eigenen als ſeiner Unterthanen Si⸗ 
cherheit betrachtet haben wuͤrde, fuͤllte ſein Ge⸗ 
muͤth mit beſtaͤndiger Angſt und Unruh. Shaf⸗ 
tesbury hatte auf dieſe Acte gedrungen, und unter 
Eſſer Miniſterium wurde ſie ausgepreßt; der Koͤ⸗ 
nig glaubte , fie habe zur Abſicht, Empoͤrungen 
zu befoͤrdern / indem fie ihn unfähig mache, feine 

L 2 Anter⸗ 

) Der Herzog von Monmouth hatte in einer Rede 
fuͤr die Exeluſion im Hauſe der Lords geſagt: Er 
ſehe ſich genoͤthigt, dafuͤr zu ſtimmen, weil er glau⸗ 


be, die Sicherheit des Königs erfodere ſie. Karl 


fagte laut: „Dies iſt ein Judas Kuß, den er mir 
giebt.“ 
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Unterthanen im Zaum zu halten, und ihn bei 
haßt zu machen, indem er fuͤr "feine eigene St⸗ 
cherheit gegen Feinde, die nicht laͤnger unter fe 
ner Gewalt ſtunden, eine ſtehende Armee unter- 
halten mußte. Daß man durch ein Weib von ſeiner 
Schwaͤche Vortheil zu ziehen fuchte, dies machte 
ihn ſeinem Bruder noch mehr zugethan, reizte 
feinen Stolz und machte ihn mifßtrauiſch gegen 
alle die um ihn waren. (0 N 


Die Aus⸗ Als nun beide Partheyen / die ſich Wii 
a der Unterbrechung des Parlaments gebildet, ihre 
Kraͤfte gegen einander uͤbten, da fand ſich, wenn 

gleich bey den Gemeinen das Intreſſe der Nation 

die Oberhand hatte, daß unter den Lords der 

König mächtiger ſey: A’ Dieſe unterſtuͤzten auch 

izt, wie in der ganzen Streitſache, die Krone 

gegen die Gemeinen, und verwarfen die Bill mik 

einer Mehrheit von dreyßig Stimmen. up 

Die Gemeinen hingegen entehrten den Muth, 

womit ſie fuͤr die Aus ſchlieſſung geſtritten , da⸗ 

durch ; daß fie dem papiſtiſchen Complot das Blut 

ent 18 eines 

© In dem Schotten ⸗Kloſter zu Paris find noch eine 

Menge Briefe von ihm an den Herzog von Pork, 

woraus man fieht, daß er feſt an feinem Bruder 


gehalten, weil er deſſen Intreſſe für ſein eigenes 
hielt, (er) Zuſas XII. im Anhang. 
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eines alten unſchuldigen Mannes, Lord Stafford, 
aufopferten, theils um ihre Rache wegen der miß⸗ 
lungenen Sache zu ſaͤttigen, mehr aber um die 
zu erſchreken / die ſich ihnen etwa kuͤnftig wider⸗ 
ſezen durften. Traurig war bey feinem Schikſal, 
daß er von feinem Fuͤrſten unbeſchuͤßt und als 
Opfer der Buhlerin deſſelben fallen mußte — da 


beyde ſeine Unſchuld vollkommen kannten. ) 
Die Herzogin von Portsmouth ; aufgebracht daß wut 


die Aus ſchlieſſung nicht vor ſich gegangen, wohnte 
ſelbſt dem Proceß bey, und ermunterte feine 
Verfolger mit — Zukerwerk und Beyfall ⸗Laͤ⸗ 
cheln. Hierauf erlaubten ſich die Gemeinen und 
die Stadt verſchiedene Dinge welche nicht blos 
ihr Mißvergnuͤgen, ſondern ihren feſten Vorſaz 
berriethen, die Regierung anzugreifen, und auch, 
127 r Na 3 42 gr den 


(0) unedler Weiſe opferte Karl dieſen alten unſchul⸗ 
digen Mann auf. So handelte ſein Bruder, bey 
all ſeinen Fehlern, niemals. „Ich hoffe, ſagte 
„lezterer der Koͤnig werde ſich erinnern, wie viel 
Hunglük über den Konig, unſern Vater, gekom⸗ 
bHmen, nachdem er in die Hinrichtung des Grafen 
„Strafford gewilligt, und er wird doch ja fein Ge⸗ 
„wiſſen nicht mit einer ſolchen Laſt beſchweren. “e 
Dalrymple II. p. 317. (ate Edit.) „Stafford machte 
Hein ſchlechtes Spiel bey den beſten Carten, und 
„benüzte feine Zeugen ſchlecht. In ihm zielte man 
„auf den Herzog von Pork.“ Jacob II. TB. 1680. 
Nov. Heberf: 
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den noch übrigen Theil der Nation in ihre Sah 
zu verwikeln. 


I. 


Aufhebung Um dieſen verſchiedenen Abſichten zuvorzu⸗ 
Parlaments kommen, hob plözlich der König im Jenner 1687, 


dieſes Parlament auf, 


Geheime Karl war zu dieſem Schritt um fo. entfchloß 
E ſener, weil er unter der Hand abermal auf dem 
Frankreich. Rege war die alten Verbindungen mit Ludwig 

XIV. zu erneuern. Der franzoͤſiſche Hof fuͤhlte, 
daß er unklug gehandelt, die Unterhandlungen 
des vorigen Jahres mit Karl abzubrechen, und 
machte ihm im Fruͤhling und Sommer 1680. 
neue Vorſchlaͤge. Karl gab ſich nicht gleich, und 
machte einige, obwohl höfliche , Vorwuͤrfe: „Ihr 
„Herr, ſagte er zu Barillon, hat zween Fehler 
„begangen :, den erſten, daß er mich zur Trippel⸗ 
„Allianz den andern, daß er mich zu einem 
„Bund mit Spanien genoͤthigt. Doch waͤhrend 
den Streitigkeiten mit ſeinem dritten Parlament 
gab er Ludwig mehr Gehör, Folgende Vorſchlaͤ⸗ 
ge wurden ihm gemacht: Man wollte ihm eine 
Penſion von zwo Millionen Livres fürs erſte Jahr, 
und 1,500 Livres für die zwey folgenden bes 
anhlen ; dafür ſollte er ſich vom lezten Spanischen 

* ' Bunde 
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Bunde losmachen, ſeine Geſandten von den Deut⸗ 

ſchen und Nordiſchen Höfen zuruͤkrufen; dem Her⸗ 

zog von Vork wieder Erlaubnis geben, nach Haufe 
zu kommen; die Roͤmiſchkatholiſchen gelinde be⸗ 

handeln, und die Strafgeſeze gegen ſie aufheben; 

und endlich — nie mehr ein Parlament beru⸗ 

fen. Eine Bedingnis, welche Ludwig ſchon in 
den vorigen Tractaten oft im Auge hatte, und 

die vor allen andern fuͤr einen Engliſchen Leſer 

die ſchmeichelhafteſte iſt, weil fie beweiſet, wie 

ſehr Frankreich es fuͤhle, daß ſeine eigene Groͤße 

vom Fall der Engliſchen Freyheit abhange. Der 

Herzog von York, deſſen Ungeduld mit feiner 

Entfernung von dem Schauplaz der Handlung 

zugenommen hatte, ſchikte, ſobald er hoͤrte, daß 

ſolche Unterhandlungen im Werke ſeyen, Chur⸗ 

chin von Scotland, um im Namen ſeines Herrn 


diefelben zu beſchleunigen. Die Franzoſen aber, 


aus Furcht, durch ſeine Heftigkeit gehindert zu 
werden, hielten den Tractat vor dem Herzog ver⸗ 
borgen, obſchon ſie gerade in demſelben auch auf 
ſeinen Vortheil bedacht ſeyn mußten. Karl aber 
war überzeugt, daß er auf die gleichen Beding⸗ 
niſſe zu jeder andern Zeit den Tractat mit Frank⸗ 
reich würde ſchlieſſen koͤnnen; daß der Erfolg deſ⸗ 
ſelben kein anderer ſeyn würde, als ihn auswaͤrts 
4 unbedeutend 
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unbedeutend zu machen, und zu Hauſe in Strei⸗ 
tigkeiten zu perwikeln; und ob er gleich die erſte 
aller Wahrheiten fuͤr einen Brittiſchen Monar⸗ 
chen Hr daß nemlich das Intreſſe des Koͤnigs 
und des Volkes unzertrennbar ſey; nie genug ein⸗ 
ſah, ſo mochte er doch izt vielleicht bey dem un⸗ 
mittelbaren Anblik der Zerſtoͤrung einer Conſtitu⸗ 
tion, die bereits ein Jahrtauſend geſtanden, und 
die er, ware er auch ein Tyrann geweſen, ver⸗ 
ehrt haben müßte, einige Gewiſſensbiſſe fuͤhlen: 
er zog alſo, vermittelſt des Lords S. Albans 
die Unterhandlungen in die Laͤnge, berufte aber 
zu gleicher Zeit ein neues Parlament, um bey 
demſelben den lezten Verſuch zu machen, ob einige 
Moͤglichkeit waͤre, ſich mit feinem Volk auszu⸗ 
ſoͤhnen, ehe er ſich ſelbſt fuͤr immer in die Arme 
ſeiner Feinde werſe? N 


Karls letztes Der Ort, den er fir das Parlament erwaͤhl⸗ 
Parlament. te, und der nach aller Wahryſcheinlichkeit das 
Schikſal ſeiner Familie und ſeines Koͤnigreichs 
entſcheiden ſollte, war Oxford, eine Stadt, die 
ſich von jeher durch Ergebenheit für den König 
& eben 
C) invergeplich follen uns die Worte Ihro iztregie⸗ 
renden Maj. bey Eroͤfnung einer der Sizungen des 
gegenwärtigen Parlamentes ſeyn: „Ich habe nicht, 
Hund kann nicht ein Intreſſe haben, welches von 
zudem meines Volks verſchieden waͤre!“ 
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eben ſo ſehr, als das reiche, oft bis zur Ausge⸗ 
laſſenheit Frepheitliebende London ſeit der Erobe⸗ 
rung durch Widerſezung gegen die koͤnigliche Macht, 
ausgezeichnet hatte: doch die Veraͤnderung des 

Ortes! bewirkte keine Veraͤnderung in den Ge⸗ 
ſinnungen der Perſonen, im Gegentheil entflammte 
ſelbſt dieſe Neuerung nur um ſo mehr ihre Lei⸗ 
denſchaft: Die Abneigung des Koͤnigs gegen die 
Hauptſtadt legte man ihm als Abneigung gegen 
das Volk aus, und die Whigs verbreiteten es 
allenthalben, ſie glaubten ſich in einem Orte nicht 
ſicher, der vom Mittelpunct der guten proteſtan⸗ 
tiſchen Sache ſo weit entfernt laͤge und wo ſie 
leicht ſelbſt durch ihre Glaubensbruͤder, die Soͤld⸗ 
ner des Koͤuigs, ermordet werden koͤnnten. Um 
den Eindruk deſſen bey der Nation noch mehr 
zu verſtaͤrken, uͤberreichten ſechszehn Pairs dem 
König eine Bittſchrift gegen die Ernennung dieſes 
Plazes: die übrigen von der Landparthey kamen, 
aus verſtellter oder wirklicher Furcht, begleitet 
von einer groſſen Menge, nicht Bedienter, ſon⸗ 
dern Freunde und bewaffneter Abentheurer nach 
Oxford. Ein paniſcher Schreken ergrif alle Freunde 
des Koͤniges und den Koͤnig ſelbſt, und er zog in 
dieſe Stadt voll Senatoren mit einer ungewoͤhn⸗ 
lich zahlreichen Leibwache ein. Shaftesbury als 

L 5 kin, 
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lein, der Urheber alles dieſes Unglüks kam in einer 
Miethkutſche nach Oxford, allein von zween Be 
dienten begleitet, die nicht einmal ihm angehörten. 


In dieſem Parlament machte der Koͤnig ſei⸗ 


gen an das nem Volk zween Vorſchlaͤge: der eine war, jede 


Einſchraͤnkung der Macht eines katholiſchen Nach⸗ 
folgers, die es nur immer fodern koͤnnte, zuzu⸗ 
geben; der andere, nach feinem Tode die Regie⸗ 
rung der Prinzeßin von Oranien, fo lang ihr 
Vater lebte, aufzutragen, doch daß dem leztern 
der Titel und der Hofſtaat eines Koͤnigs verblei⸗ 
ben ſollte. Den lezten dieſer Plane hatte er kürze 
lich dem Prinzen von Oranien von weitem gezei⸗ 
get, der ihn aber verwarf, vielleicht, weil feiner 
gar nicht darin gedacht ward: und nun wurde er 
von Sir John Ernly, Canzler der Schazkam⸗ 
mer, dem Parlamente vorgeſchlagen, und durch 
andere Diener des Königs unterſtuzt. Noch mehr 
aber fuͤrchtete ſich der Prinz vor dem erſten dieſer 
Vorſchlaͤge und ſchrieb den Miniſtern des Koͤ⸗ 
nigs ſehr ernſthafte Briefe dagegen. Er ſagt in 
einem Brief uͤber dieſe Sache: „daß er jedes 
Handere Mittel / den König mit dem Parlament 
Hanszuſöhnen , zugeben wuͤrde;“ Worte, die von 
einem ſo vorſichtigen Manne, wie er war, deutlich 

genug 
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genug zu beweiſen ſcheinen, daß das Mittel, wor⸗ 
auf er ziele, kein anderes als die Ausſchlieſſung 
des Herzogs ſey. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, 
daß Karl durch dieſen gedoppelten Vorſchlag die 
Excluſtoniſten zu verwirren und zu trennen ge: 
ſucht. Wenigſtens iſt das gewiß, daß, während 
er jenen Plan der Einſchraͤnkung dem Parlament. 
vorlegte, er unter der Hand den Prinzen von Ora⸗ 
nien perſichert , ſeine Abſicht ſey, ihn wieder zu 
verwerfen, wenn es ihn annehmen wollte. Und 
doch waͤre es nicht unmoͤglich, daß er nach der 
Tiefe ſeiner Verſtellungsgabe in beyden aufrichtig 
geweſen / um wenigſtens, ſo lange er lebte, feine 
eigene Ruhe ſicher zu ſtellen, und ſodann der Nach⸗ 
welt die Sorge fuͤr ſch ſelbſt zu uͤberlaſſen. () 
Doch diese Here balkan möge nun im Un⸗ mm 

glük, oder in der Verſtellung des Könige ihren Frankreich. 
Grund gehabt haben * ſie blieb obne Erfolg: 
denn nichts als eine Ausfchliefung konnte das 
Haus der Gemeinen befriedigen. we) Karl ſchloß 


1 alſo 


i © Schriften dafür f. im Appendix zu dieſem Baitt 
im Original. (*) Sie verwarfen alle Vorschlage 
des Koͤnigs, verſagten ihm die Subſidien, und ver⸗ 

boten auch Privatperſonen, ihm Geld zu leihen. 
Den DTractat mit Frankreich hat Bume zuerſt in 
dem Depot des affaires Etrangeres zu Verſailles 
entdekt und hekannt gemacht. Ueberſ. 
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alſo plözlich am 24. Maͤrz 1681. mit Barillon den 
geheimen Tractat, den er ſeither verzoͤgert hat⸗ 
te, worin man feinem Gewiſſen fo weit nach⸗ 
gab, daß die erſten Vorſchlaͤge Frankreichs eini⸗ 
germaßen gelindert, und er blos dazu verpflichtet 
wurde, ſich von dem Bund mit Spanien „nach 
„und nach,, los zu machen, und ſich „in den 
„Zuſtand zu ſezen, kuͤnftig nicht mehr vom Par⸗ 
„lament genöthigt werden zu koͤnnen „ gegen die 
Verbindlichkeiten zu handeln, die er auf ſich ge⸗ 
nommen (). Die Bedingniſſe, den Herzog von 
Pork und die Katholiken betreffend, ließ man fal⸗ 
len, und Barillon gab blos in allgemeinen Aus⸗ 
druͤken die Verſicherung, daß fein Herr weder 
Straßburg noch die Niederlande angreifen wuͤrde. 
Lord Hyde und Lord S. Albans waren die ein⸗ 
zigen Perſonen/ die von dieſem Tractate wußten; 
der leztere war nicht einmal mit den Bedingniſſen 
e bekannt (%. Barillon drang auf eine 
f N ſchriftiche 
00 Die Worte lauten alſo: 9 e degager peu 3 
„peu de T'alliance avec, P’Efpagne, & ä fe mettre 
„en ßtat de ne point etre conſtraint par ſon par- 
»lement, de faire quelque choſe d'oppoſs aux 
nouveaux engagements qu'il prenoit.“ 4 


CH Doch bekam S. Albans jene Doſe mit Brillanz 
ten, 150 Pf. St. am Werth, welche ehmals Lord 
Hollis eee . A iſche Geld re⸗ 

. gierte 
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ſchriftliche Abfaſſung deſſelben, wohl bewußt des 
Vortheils / den der Beſtz eines ſolchen Inſtrumen⸗ 
tes ſeinem Herrn uͤber Karl gegeben hätte: aber 
Karl verweigerte es / und es blieb blos muͤndliche 
Verabredung, welches, wie allemal in dieſem 
Fall geſchieht, Ludwig nachher Gelegenheit gab, 
die Bedingniſſe deſſelben nach ſeinem Willen aus⸗ 
zulegen. 


Sobald der König dieſen Tiaclat geſchloſſen, 
bob er das Parlament auf, mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluß, nie wieder ein anderes zu berufen, publi⸗ 
cirte eine weitlaͤufige Appellation an das Volk 
über das Verfahren feiner lezten Parlamente, und 
entließ Lord Sunderland ſeiner Dienſte. Dies 
war das vierte Parlament, welches er binnen 
zwey Jahren im Zorn aufgehoben hatte. 


Auf 


gierte alles, und man ſcheute die niederträchtigften 
Thaten nicht mehr. Barillon ſchreibt am 4. April 
1680.: Karl habe im Sinn, einen proteſtantiſchen 
Bund mit den Hollaͤndern und Schweizern gegen 
Frankreich zu machen, und Herrn Herbert, einen 
Verwandten von Lord Sunderland, als Geſandten 
nach der Schweiz zu ſchiken, um die Cantons dazu 
zu überreden. Herbert habe ihm, Barillon, angebo⸗ 
ten, gegen Bezahlung von soo Pfund Frankreichs 
Intreſſe bey dieſer Geſandſchaft zu beſorgen. Dal- 
kymple's Append, zur aten Ausg. pag. 386. Heberf. 
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Auf den Rath ſeines Bruders ſchraͤnkte er 
hierauf die Ausgaben ſeines Hofes ein, machte 
Anſtalt, die Beſazung von Tanger zuruͤkzuzie⸗ 
hen, um ſowohl Geld zu erſparen, als feine in⸗ 
laͤndiſche Armee dadurch zu verſtaͤrken; und bee 
muͤhte ſich durch Austheilung von fünfzehn Peer⸗ 
ſchaften, unter dem hoͤhern Adel Freunde zu ges 
winnen. 


Dies war die Lage der Sachen in England, 
zur Zeit wo folgende Geſchichtbeſchreibung an⸗ 
faͤngt. * 


Erſter 
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Err ſtlerr Theil. 
Erſtes Buch. 


Geſinnungen des Volkes bey der Aufhebung des 
Parlamentes. — Verfolgungen — Des Her 
zogs Verwaltung in u: — Beſuch des Prin⸗ 
zen von Oranien. Aus waͤrtige Geſchaͤfte. — 
Intriguen fuͤr die ütehe des Herzogs aus Scot⸗ 
land. — Lage deſſelben. — Monmouths Reiſe durch 
die weſtlichen Provinzen. — Der Koͤnig greift die Pri⸗ 
vilegien der Nation an. — Verſchwörung. — Cha⸗ 
raeter der Verſchwornen, und ihre Abſichten. — Ihre 
Verabredungen. — Eine niedrigere Verſchwoͤrung den 
Koͤnig zu ermorden. — Dieſe durch einen Zufall 
vernichtet. Shaftesbury's Flucht. — Die Verſchwoͤr⸗ 
ung wird verzögert, — Erneuert, — Entdekt. — Tod 
des Lord Eſſer. — Lord Ruſſels Proceß. — Deſſert 
lezte Unteredung mit feiner Familie und Lord Caven⸗ 
diſh. — Anekdoten von ſeinen lezten Stunden. — 
Sidney's Proceß. — Anekdoten von ſeinen lezten 
Stunden. — Andere Prozeſſe und Beſtrafungen. — 
Des Koͤnigs Unentſchloſſenheit wegen Monmouth. — 
Groſſe Macht des Koͤniges und des Herzogs. — Ab 
haͤngigkeit beyder von Frankreich. — Plan eine katho⸗ 
liſche Armee in Irland zu errichten. — Veraͤnderun⸗ 
rungen in der Schottiſchen Verfaſſung. — Sunder⸗ 
lands Intriguen gegen den Herzog. — Des Koͤnigs Tod. 


S 

Och unternehme es, die Geſchichte der Bege⸗ 

benheiten in Großbrittanien und Ireland zu be⸗ 

ſchreiben, von der Zeit an) da Karl der Zweyte 
dadurch / 


4. Theil. 
I. Buch. 
16817 
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dadurch daß er nicht mehr durch Parlamente 122 
gieren wollte den Bruch zwiſchen ſich und den 
Freunden der Freyheit unverſohnlich machte, bis 
auf die Seeſchlacht bey la Hogue, welche alle 
Hofnungen Jacobs II. zur Wledererlangung ſeiner 
Krone niederſchlug, und alſo den Erfolg dieſer 
Staatsveraͤnderung auf immer feſtſezte; ein Zeit⸗ 
raum, während welchem alle Geſeze gerade durch 
die Bemuhungen, die fie aufrecht erhalten ſoll⸗ 
ten, zu Boden geſtuͤrzt wurden, hierauf aber all 
ibr Anſehen wieder erlangten, und ein Syſtem 
von Freyheit gruͤndeten, das, nach einem Kampfe 
von ſechshundrt Jahren, erſt in dieſer groſſen 
Here der Brittiſchen Verfaſſung vollendet ward, 
Dieſe Periode iſt reich an Begebenheiten, wel⸗ 
che an ſich ſelbſt groß und erhaben, fuͤr die Brit⸗ 
ten aber vor allen andern aus hoͤchſt wichtig 
ſind. Sie zeigt uns die hinterliſtigen Verſuche 
eines Fuͤrſten / die Freyheit zu zerſtoͤren, neben 
der an Verzweiſtung graͤnzenden Kuͤhnheit der ge⸗ 
ringſten feiner Unterthanen, ſich dafur an ihm zu 
rächen , und die edlern Beſtrebungen einiger we⸗ 
niger vom erſten Rang, beſtraft durch die Aus 
wendung eben der Geſeze, deren Anſehen zu be⸗ 
haupten ſie ſich vorgenommen hatten; die gewalt⸗ 
thaͤtigen Unternehmungen eines andern gegen die 
Rechte 


— — * 
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Rechte feines Bolkes; mitten im Lauf ſeines 
Gluͤks durch ſeiue Entthronung vernichtet; die 
Einſezung eines dritten Fuͤrſten / welcher / obgleich 
beunruhigt durch Partheyungen und verrathen 
durch falſche Freunde, dennoch großmuͤthig die 
Freyheit beſchuͤzte ; welche ſein Werk war. Was 
immer das Herz ruͤhren oder den Geiſt erheben 
kann, ſindet ſich in dieſer Periode: der zaͤrtliche 
Tod eines Lord Ruſſel's, der heldenmuͤthige eines 
Sidney, der Sohn und Liebling eines Königs 
durch deſſen Nachfolger auf das Blutgeruͤſt ges 
führt, und die menſchliche Natur durch wuͤtende 
Hinrichtungen ſeiner Freunde entehrt; ein groſſer 
Monarch, Zuflucht ſuchend bey den Erbfeinden 
ſeines Königreichs; ein Neffe fechtend gegen ſei⸗ 
nen Oheim, zween Tochtermaͤnner gegen ihren 
Schwiegervater; zween Koͤnige, welche in einem 
beſtrittenen Koͤnigreich gleich als auf einer oͤf⸗ 
fentlichen Buͤhne / um die Herrſchaft ringen; Zer⸗ 
ruͤttungen in der königlichen Familie, Trennun⸗ 
gen unter den Groſſen, Schreken unter dem 
Volt! Frankreich / das dem von ihm angezettelten 
Jammer mit Freude und haͤmiſchem Spott zu⸗ 
ſieht, am Ende aber ſelbſt darin verflochten 
wird; und eine muthvolle Nation in anhalten⸗ 
den Zukungen) die man nicht als Zufälle einer 
nalin M Nerven! 


L Buche 
1681. 
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„J. Theil. Nervenſchwaͤche, ſondern als Anzeigen eines kraft 
3 vollen, in geradem Lauf nach Freyheit und Ruhm 
emporſtrebenden Muthes zu betrachten hat. 
Geſinnugen Karls): des Zweyten Auf hebung ſeines lez⸗ 
he ten Parlamentes im April 1687, nebſt der allge⸗ 
ten Past meinen Ueberzeugung, daß er nun ferner keines 
mentes. mehr berufen werde, erwekte verſchiedene Geſin⸗ 
nungen in der Nation. Der Muth der Tories en 
hob ſich, die Whigs lieſſen ihn ſinken, um 6 
mehr jene kürzlich noch in groſſer Furcht, dieſe 


in groſſer Hofnung geweſen waren. Denn ver⸗ 


möge der Heftigkeit der Gemuͤthsart, welche bey 
den Menſchen durch Vereinigung, noch mehr aber 
durch Entzweyung über politiſche Gegenſtaͤnde ſich 
entwikelt, war lebhafte Theilnahme an den oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten beyden Partheyen zur 
Privatleidenſchaft geworden. Doch in der Aeuſ⸗ 
ſerung ihrer Empfindung uͤber dieſe Begebenheit 
waren die Tories lauter als die Whigs: wie im⸗ 
mer der Jubel des Sieges ſich mehr hervordraͤngt 
als die Wehklage des Unmuths, und weil die 
Menſchen mehr Anhaͤnglichkeit und Eifer fuͤr eine 


Sache zeigen um welche ſie gelitten haben, als 


fuͤr eine ſolche, von welcher fie nur einen kuͤnfti⸗ 
gen 1 hoffen. . Antwort auf ſeine Ap⸗ 
pellation 
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bellation an das Volk bekam der Koͤnig eine Menge 
Addreſſen aus allen Theilen des Koͤnigreichs (0, 


1 Theil. 
I. Buch. 
‚3093 


worin das Verfahren der lezten Parlamente duß 


ſerſt mißbilligt , und ſie ſelbſt unehrerbietig behan⸗ 


delt wurden (8). Die Whigs vertheidigten ſich 


durch keine Gegenaddreſſen, entweder weil fie ſich 
ploͤzlich zu ſehr erdruͤkt fuͤhlten, oder aus Trüb⸗ 
ſinn uͤber ihre mißlungene Sache, oder weil ſie 
wußten, daß gewoͤhnlich in dieſem Lande ſolche 
Schriften weniger die Stimme der Nation und 


der Vernunft, als Folgen der Nachaͤffung des Bey⸗ 


ſpiels anderer und der Partheylichkeit ſeyen (kt). 
Leute von maͤßigern Geſinnungen waren mit bey⸗ 
den Partheyen gleich unzufrieden: mit den Whigs, 
weil fie im Eifer für die Freyheit das Anerbieten 


des Koͤnigs, einen katholiſchen Nachfolger einzu⸗ 


ſchraͤnken, verworfen; und mit den Tories, weil 


dieſe in ausſchweifender Ergebung gegen den Koͤ⸗ 


nig Freude bezeugten über feinen Entſchluß, kuͤnf⸗ 
gar kein Parlament mehr zu berufen. 
a M 2 Das 
"ey Die Zeitungen dieser Zeit. 6059 S. Zuſaz XII, b 
im Anhang: (er) Der juͤngere Cromwell hatte 
die Gewohnheit beym Trunk auf einer Kiſte zu 
ſizen, in welcher die Addreſſen von // οο Un⸗ 
terthanen lagen, und zu ſagen: „Er ſize nun auf 
dodem Leben und Gluͤk der ganzen Ehaliſchen Na⸗ 
„tion.“ \sadsth eite 


1. Theil. 
I. Buch. 
Verfolgun⸗ 
gen. 
1681. 
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Das erſte, was auf die gegenwaͤrtige Stille 
folgte; waren Verfolgungen gegen die, welche kuͤrz⸗ 
lich noch dem König ſoviel Unruhe gemacht: Nach» 
mittel, welche immer die Gemuͤther der Unter⸗ 
thanen mehr beunruhigen, wenn der Souverain 
ſich ihrer bedienet, als wenn ſie ein Ausbruch der 
Leidenſchaft des Volkes ſind, weil man fie ſo⸗ 
denn als die natuͤrlichen Gefaͤhrten der Tyranney 


anſieht, und ſich mehr fürchtet vom Willen eines 
Einzigen als vom Willen Vieler abzuhangen. 


Shaftesbury ward, auf die Anklage hin, daß er 
Aufruhren geſtiftet, in den Tower geſezt (). 


Colledge, ein Schreiner aus London, Rouſe, 


ein anderer Handwerker „ und mehrere wurden 
als Perſonen ergriffen, die ſeinen Anſtiftungen 
Gehoͤr gegeben, Lord Howard , weil er ein Libell 


gegen den König geſchrieben. Shaftesburys Muth 


verließ ihn in der Einſamkeit des Gefaͤngniſſes: 
en 8 Er 


(0) Gegen Shaftesbury traten dien oder vier Zeugen 
auf, daß er den König abſezen wollen. Seine Par⸗ 
„they wurde erſchrekt. Shaftesbury hatte ſich fertig 

“ „gemacht in zween Tagen abzureiſen. Alle Jun⸗ 

bogen ſchrien ihm nach durch die Stadt: Weg mit 
„ihm! ein Verraͤther!“ Jacob II. Tagebuch 3. Jul. 
1681. Dies paßt nicht zu dem, was auf der fol⸗ 
genden Seite unſer Verf. von der Freude uͤber 
ſeine Befreyung erzaͤhlt, und * e 
369, beſtaͤtigt. Ueberſez. 


— 
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Er bat den Koͤnig um Erlaubniß, auf immer 
nach Amerika gehen zu Dürfen (), mit dem Ver⸗ 
ſprechen, alles was er wuͤßte, zu offenbaren. Da 
man hingegen jenen Handwerkern Verzeihung an⸗ 


bot, wenn ſie gegen ihre Anführer ſchwoͤren woll⸗ 


ten, verwarfen ſie dieſen Antrag mit Verachtung. 
Viele von den Zeugen, welcher ſich der Hof ge⸗ 
gen die Gefangene bediente, waren Leute, welche 
ehmals von der Gegenparthey bey dem katholi⸗ 
ſchen Complot gegen den Hof gebraucht worden 
waren. Eine Wiedervergeltung, die beyden Par⸗ 
theyen gleich viel Unehre machte. Die Geſchwor⸗ 
nen von London, von der Popularparthey, ſag⸗ 
ten, fie faͤnden keine Parlamentsacten gegen Col⸗ 
ledge, Rouſe, Howard, Shaftesbury , und an⸗ 
dere ihrer Parthey / daher wurde Colledge, unter 
dem Vorwand, daß er ‚feinen Hochverrath zu Ox⸗ 
ford begangen, zu einer zweyten gerichtlichen 
Pruͤfung vor das geſchworne Gericht dieſer Stadt 


ö gebracht, weil man die Einwohner derſelben für - 


erklaͤrte Freunde der Krone hielt, und dieſes ver⸗ 
urtheilte ihn zum Tod wegen dem nemlichen Ver⸗ 
brechen, und nach den nemlichen Beweiſen / wel⸗ 
che von dem Londner Gericht bey der Anklage 
gegen Shaftesbury als nichtswuͤrdig waren vers 

M3 worfen 


(0) Sir John Rereſhy, 124. 


I. Theil. 
I. Buch. 
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worfen worden. Das Freudengeſchrey des Volles 
zu Orford, und ſelbſt des Hofes über die Verur⸗ 
theilung eines Gefangenen wiederhallte zu Lon⸗ 
don uber die Befreyung des andern (). Die 
ſchriftliche Vertheidigung, die Colledge, als er 
vor ſeine Richter trat, in der Taſche trug, wurde 
ihm unter dem Vorwand weggenommen, ſie enk⸗ 
halte aufruͤhreriſche Saͤze, der Rath ſelbſt bediente 
ſich derſelben gegen ihn, und ſie wurde der Bank 
übergeben; man entſchuldigte dies Verfahren ein, 
zig damit daß die Gegner zur Zeit des papiſti⸗ 
ſchen Complotes es einem ihrer Gefangenen eben 
ſo gemacht: eine Entſchuldigung, wodurch die 
grauſame Ungerechtigkeit beyder Partheyen gleich 
auffallend wurde. Shaftesbury brachte eine An⸗ 
klage gegen Graham, den Auwald der Schaz⸗ 
kammer und andere vor, daß fie falſche Zeugen 
gemiethet, um ihm fein Leben zu rauben. In 
der Gerichtsbank erklaͤrten ſich die Richter CH), 
die Gefangenen koͤnnten von dem geſchwornen Ge⸗ 
richt zu London keine Gerechtigkeit erwarten, und 
| m ſuchten 
(9 Sir Leoline Jenkins ſchreibt am 28. Nov. 1681. 
an den Prinzen von Oranien: „Das Freudenge⸗ 
„ſchrey im Gerichtshof über Shaftesbury's Be⸗ 
„freyung daurte eine ganze Stunde.“ Es wurde 
auch eine Münze geprägt, auf welche Dryden feine 


Satyre the Medal verfertigte. Ueb. (*) Zei⸗ 
tung n. 1721. 
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ſuchten den Proteß in eine andere Grafſchaft zu 
bringen. Shaftesbury antwortete vor den Schran⸗ 


ken, vaß auſſer London im ganzen Lande keine 


Gerechtigkeit gegen den Hof zu finden fen, und 
gab ſeine Anklage auf: ſo daß von der einen Par⸗ 


they die Aufrichtigkeit der Stadt, von der andern 
die des ganzen Landes gelcugnet wurde. Die Krone 
klagte nun anfd neue Wilmore, den Oberſten der 
Geſchwornen, welche Colledge freyſprachen, des 


Hochverraths an, und, bey verfehlter Abſicht, ei⸗ 
niger kleiner Verſehen „wofuͤr er am Ende mit 
18/060 Pfund gebuͤßt wurde. Dieſes Urtheil wurde 


in den Zeitungen publicirt (), als wenn ſich die 


Regierung einen Ruhm daraus machte, Privat⸗ 
Ungerechtigkeit zum Werkzeug der öffentlichen Ra⸗ 
che gebraucht zu haben. Karl ſelbſt drang in den 
Capitain Wülkinſon / einen alten republikaniſchen 
Officier, der damals wegen Schulden im oͤffent⸗ 


lichen Gefaͤngniß ſaß feinen Freund und Gut 
thaͤter, Lord Shaftesbury zu verrathen: aber er 


weigerte ſich, und warf mit ſeiner Rechtſchaffen⸗ 
heit ein ſchlechtes Licht auf den Character des 
Königs. Roch vor der Aufhebung des lezten 
Parlamentes hatte Itzharris ein Iriſcher Edel⸗ 
mann, einem gewiſſen Everard ein Libell mit⸗ 
Mi getheilt, 

(0 Zeit. n. 1723. 


1. Theil. 
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getheilt, das er gegen die koͤnigliche Familie ge⸗ 
schrieben. Everard ward ſeinem Freunde untreu, 
und entdekte das Geheimnis Sir Wilhelm Wal⸗ 
ler; welcher ſeines Standes fo, weit vergaß, daß 
er ſich hinter einen Vorhang verſtekte, um daſ⸗ 
ſelbe leſen zu hoͤren. Fizharris, als ihn der Hof 
wegen dieſer Satyre den gewoͤhnlichen Gerichten 
uͤbergab, berichtete die Anfuͤhrer des Volks, der 
Koͤnig habe ihn beſtellt ſie zu ſchreiben, unter 
die Popularparthey auszutheilen , und hierauf dieſe 
ihre gemeinſchaftliche ſchlechte Handlung der lez⸗ 
tern zuzuſchreiben. Das Haus der Gemeinen, um 
dieſer Auſſage Gewißheit zu verſchaffen, und dieſen 
Menſchen von der Verfolgung der Geſeze zu ret⸗ 
ten, verklagte ihn vor dem Hauſe der Lords: 
dieſe aber, unwillig, ſich zu Werkzeugen der Par⸗ 
theyſucht gebraucht zu ſehen, weigerten ſich die 
Klage anzunehmen. Hierauf, als Fizharris nach 
der Aufhebung des Parlamentes ſich der Willkuͤhr 
des Koͤnigs uͤberlaſſen ſah, kehrte er ſich gegen 
ſeine vorigen Freunde, und behauptete, die Po⸗ 
pularparthey haͤtte ihn gereizt, das vorige Maͤhr⸗ 
chen zu ſchmieden, um den König anzuſchwarzen. 
Da er endlich hingerichtet war, ließ der Hof eine 
Declaration von ihm druken, die er in der Nacht 


vor ſeinem Tode geſchriehen haben ſollte, um dieſe 


gehaͤßige 
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schäßige Zulage auf die Whigs zu unterſtuͤßen: 
gegentheils lieſſen auch dieſe eine Sammlung von 
Declarationen druken, die er waͤhrend ſeines Ge⸗ 
faͤngniſſes gemacht / um den Vorwurf auf ihre 
Gegner zu waͤlzen. Ein Geiſtlicher von der Engli⸗ 
ſchen Kirche bezeugte die Wahrhaftigkeit der er⸗ 
fern, die Stadt⸗Magiſtrate Bethel / Corniſh, 
Clayton und CTerby die der Zwoten, und ſelbſt 
in der Stunde ſeines Todes zankten ſich beyde 
Partheyen uͤber den Sinn ſeiner lezten Worte. 
So weit war es gekommen, daß die, deren Amt 
die Erhaltung der Religion, des öffentlichen Fries 
dens und der Gerechtigkeit war, ſelbſt bey den 
ſchaudervollſten Scenen ſich zu Dienern der Par⸗ 
theyſucht und Verleumdung brauchen lieſſen. Auf 
den Tod dieſes Miederträchtigen folgte die Hin⸗ 
richtung des unſchuldigſten Mannes Oliver Plun⸗ 
ters, katholiſchen Titular⸗Primaten in Ireland, 
welchen der König, um den Leuten glauben zu 
machen, er fen von der papiſtiſchen Verſchwörung. 
uͤberzeugt, ſogar nach der Aufhebung des Parla⸗ 
ments hingegeben hatte, um wegen einer vorge⸗ 
gebenen Verſchwoͤrung ahnlicher Art in Ireland 
verurtheilt zu werden (*) Deſſen ungeachtet 


M ; fuͤhlten 

(0 Plunket war ein edler ſtiller Mann, der blos ſei⸗ 
nem Beruf lebte. Einige Geiſtliche feiner Kirche, 
die 


DesHerisag 


Verwaltung 


inScotland, 
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fühlten bey feiner Hinrichtung weder die Whigs / 
wie ſie haͤtten füllen, die Unſchuld Plunkets noch 
die Tories die Niedertraͤchtigkeit des Koͤnigs. In 
dieſem allgemeinen Sittenverderben lernte die Eng⸗ 
liſche Nation zum erſten mahl, der Mißbrauch 
der Geſeze fen weit gefährlicher als der gaͤnzliche 
Mangel derſelben, und tieferdenkende ſahen ſchon 
damals ein, daß eine gaͤnzliche Umaͤnderung der 
Verfaſſung das einzige Mittel ſey, die politiſche 
Moral des Volkes wieder herzustellen. (i) 


Aehnliche Betrachtungen verurſachten die Mache 
richten, welche von des Herzogs von Vork Re⸗ 
gimentsverwaltung in Scotland einliefen (). 
Er brachte den Entwurf eines Eides, den alle 
Öffentliche Beamtete ſchwoͤren ſollten, vor das Par⸗ 
lament. Darin war enthalten, daß ſie die Ober⸗ 
herrſchaft des Könige in geiſtlichen Sachen CH) 
und den leidenden Gehorſam anerkennen, auch 

verſprechen 


„die er wegen ihren Laſtern zur Rede geſtellt, 
„ſchwuren nun falſche Eide auf ihn. Er ſtarb 
„ſchoͤn, und betrug ſich in feinem ganzen Pro⸗ 
„eek als ein wuͤrdiger Biſchof. Ganze Schaaren 
„falſcher Zeugen waren im Lande, und machten 
fich ein Handwerb daraus“. Burnet, beym J. 
1681, Ueberſ. () Ralph, mit den Stellen, die 
er anfuͤhrt. (..) S. Zufaz IN. im Anhang. 
(ur) Act, 1, Parlam. 1669. 


Großbrittannien. 187 
verſprechen wollten, keine Aenderungen im Staat 
eee we dan Salton / nachdem 
Aa u dem. des selig, Much gegen 
dieſe Bill geſprochen hatte, brachte in Vorſchl Ag 
daß in dieſem Eid auch auf die Erhaltung der 
proteſtantiſchen Religion geſchworen werden ſoll⸗ 
te (). Dem konnte ſich der Hoß mit Ehren nicht 
widerſezen, und man gab, als Ehrenbezeugung, 
den Auftrag, dieſe Clauſul zu verfaſſen y dem 
»Praſidenten der Seſſion, Lord Stair, einem 
Mann, welcher den Herzog bey ſeiner Ankunft 
in Scotland in einer offentlichen Rede gewarnet 
hatte, keinen Verſuchn gegen die proteſtantiſche 
Religion zu wagen (). Lord Stair hatte die 
Liſt, in dieſer Clauſul, den Proteſtantismus. nach 
dem alten Schottiſchen Glaubensbekenntnis (von 
1560.) zu beſtimmen, welches nicht nur der bi⸗ 
ſchoͤſichen Verfaſſung zuwider war, ſondern auch die 
Rechtmaͤßigkeii des Widerſtandes behauptete. (HN, 
Ade Nd 5 e Sie 

(%) Zuſaz XIII im Anhang. () Lord Stairs Apo⸗ 
logie, von welcher aber nur wenige Exemplare ge⸗ 
drukt wurden. (**) Ein gewiſſer Herr Dalrymple 
hatte dieſen liſtigen Einfall. Die Confeßion wurde 
1559. verfaßt, und 1867 vom Parlament gebilligt, 
aber nachher vergeſſen unter der von 1648. Kein 
einziger Biſchof hatte die gegenwaͤrtige geleſen. Es 

wird 


I Theil. 
uch, 
"ie 81. 
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Sie ging ohne Aufſehen zu machen, durch, weil 
jeder in die Geſchiklichkeit ihres Verfaſſers ein 
unbegraͤnztes Zutrauen hatte. So wurde aber 
dieſer Teſt ein Gewebe von lauter Widerſprüchen: 
zu gleicher Zeit verband er die welche ihn be⸗ 
beſchworen, ſich zu jeder dem König gefälligen Reli⸗ 
gion zu bequemen, und der presbyterianiſchen Reli⸗ 
gion treu zu bleiben; ſich der bifchöflichen Gewalt 
zu widerſezen, und die gegenwärtige Verfaſſung 
der Kirche zu behaupten, welche ganz biſchoͤſtich 
war: endlich , die Lehre von der Nichtwiderſezlich⸗ 
keit zu verwerfen und doch anzunehmen! um dem 
Herzog mit dem Theil des Eides, welcher die 
proteſtantiſche Religion ſicherte, nicht beſchwerlich 
zu fallen, ſchlug man waͤhrend den Debatten uͤber 
die Bill, vor, daß die Prinzen der koͤniglichen Fa⸗ 
milie nicht genoͤthigt ſeyn ſollen, ihn zu leiſten. 
Lord Belhaven, der in ſeiner Rede geſagt, der 
pornehmfte Nuzen dieſes Teſtes wäre die Ein⸗ 
ſchraͤnkung eines katholiſchen Nachfolgers) wurde 
ſogleich vom Parlament als Gefangener (Y) auf 
das Schloß geſchikt, und der Lord Advocat ers 
klaͤrte fich , ihn für dieſe Worte anzuklagen, Durch 
dieſen 
wird unter anderm darin gelehrt: „Ein Unterthan 
„dürfe die Tyranney unteroruͤken.“ Burnet. Ueberſ. 
() Zeitung, 5. April 1681, 
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dieſen Verhaft und ſoſche Drohungen im mindeſten 
nicht abgeſchrekt, bezeugte der Graf von Argyle, 
gleicher Geſinnung mit Belhaven zu ſeyn. Man 


hielt dafür, daß dieſe Rede in das Gemuͤth des 


Herzogs eine um ſo tiefere Wunde geſchlagen da 
ihm ein Widerſpruch auf der Stelle aufs aͤuſſerſte 
verhaßt war. Bald darauf entſezte er den Lord 
Stair ſeiner richterlichen Wuͤrde, und gab bey 
dem Gerichtshof, im geheimen Rath und im Par⸗ 
lament eine peinliche Klage gegen ihn ein (0), 
er aber floh, fo, wie Herr Fletcher, ſein Leben 
zu ſichern, auffer Landes. Als um eben dieſe 
Zeit der Herzog horte, daß Argyle Bedenklichkei⸗ 
ten gegen den Teſt haͤtte, citirte er ihn, um 
denſelben öffentlich vor dem geheitnen Rath zu 
leiſten. Dies that der Graf, fuͤgte aber die Erz 
läuterung bey: „Er nehme den Eid auf ſich, ſo⸗ 
„fern er mit ſich ſelbſt übereinftimme, und wolle 
uſich dadurch ſchlechterdings nicht den Weg abge⸗ 
uſchnitten haben, auf eine geſezmäͤßige Weiſe Ver⸗ 
„änderungen in Staat und Kirche zu befördern, 


„nie. feine Religion und feine Treue gegen den 
„König, ſie erfodern.“ Dieſe Erläuterung ging 
unbemerkt durch. Laͤchelnd lud ihn der Herzog 


ein, ſeinen Siz an der Tafel der geheimen Raͤthe 
zu 


0 &. Etair Apologie. 


I. Theil. 
1. Buch. 


1681. 


Che. 
I. Buch. 
1681. 
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zu nehmen, feste fich ſelbſt an feine Seite, und 
füͤſterte während den Gefchäften bisweilen in Ge⸗ 
heim mit ihm. An demſelben Tage berathſchlagte 
ſich der geheime Rath über eine allgemeine Er⸗ 
laͤuterung / die jeder ſeinem Eide beyzufuͤgen die 
Freyheit haben ſolte; wodurch er alſo ſelbſt ein 
Zeugniß gab, wie ſehr Argyle's Bedenklichkeiten“ 
zu entſchudigen geweſen, auch erlaubte bald dar⸗ 
auf der König durch eine Protlamation allen ſei⸗ 
nen Unterthanen, ſich derſelben bey ihrer Eidlei⸗ 
fung bedienen zu dürfen (5) Deſſen ungeachtet 
wurde Argyle, wenige Tage nachdem er den Eid 
geleistet feiner Stelle im geheimen Rath entſezt, 
auf das Schloß zu Edimburg gefangen gelegt), 
und wegen feinem Zuſaz zu den Worten des Eides 
des Hochverraths angeklagt. Schriftlich erbot er 
ſich gegen den Herzog zu einer Genugthuung: Dieſe 
Bitte wurde ihm abgeſchlagen. Eilf geſchworne 
Peers und vier Edelleute, unter welchen der Mar⸗ 
quis von Montroſe, Enkel des groſſen Montroſe, 
Kanzler war, fanden ihn einſtimmig ſchuldig. 
Mit Unwillen ſah, waͤhrend der aͤngſtlichen Sorge 
für Argyles Leben, das ganze Volk, wie die 
edelſten Familien des Landes ſich zu den niedrig⸗ 
a 2 1 wald gew 
6) Zeitung 21. Nov. 1681. Dies geſchah den ısten 
Nov. ehe Argyle verurtheilt war. 


1 
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ſten Werkzeugen der Grauſamkeit gegen Männer 
aus ihrem Mittel gebrauchen lieſſen. Der Herzog 
bielt mit feinem Urtheilsſpruch uber ihr Gutach⸗ 
ten Gerdiet) bis auf weitere Befehle vom Hofe 
ein: Karl befahl ihn zu ſprechen, die Hin⸗ 
richtung aber bis auf weiters zu verschieben. 
In dieſer Zeit entſtoh Argyle, in den Kledern 
feiner Schweſter Sophia Lindſay; die Sentenz 
des Tobes und der Einziehung feiner Guter wur⸗ 
de abet in feine: Abwesenheit uͤber ihn geſpro⸗ 
dieß Strenge damit (0)! fie hätten blos zur Ab⸗ 
ſcht / den Grafen von Argyle zu Abtretung eis 
niger Gerichtsherrlichkeiten ſeines Hauſes zu zwin⸗ 
gen, welche ſich mit denen des Königs nicht 
vertragen koͤnnten: eine Entſchuldigung / welche 
genugſam zeigt / wie wenig wahre Geiſtesgröͤſſe 
mit! dem Streben nach abſoluter Gewalt verein⸗ 
bar ſeb. Abgeſchrekt durch Argyles Schikſal, bes 
willigten die uͤbrigen groſſen Herren eine Acte 
des Parlamentes (57), worin fie alle ihre Gerichts⸗ 
herrlichkeiten zu den Fuͤſſen des Thrones nieder⸗ 
nan legten. 


‘© Sorat, Ich habe den Beweis hieße i einem 
Briefe Parls I. an feinen Bauder in Pe Schor⸗ 
kenkloter zu Pals geſehen. 


89 Act. 15 1681, 


I. Theil. 
I. Buch. 
1681. 
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J. Theil. legten (). Der Herzog wirkte ferner von dem 
2 7 ſchottiſchen Parlament eine wichtigere Acte fuͤr fi) 
peioſt aus, welche aue die des Hochvtrraths 
ſchuldig erklaͤrte, die es wagten, die Rechtmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Ausſchlieſſung des Herzogs von der 
Nachfolge zu behaupten. Mit dem gingen alle 
Hofnungen d der Excluſioniſten in England zu Grun⸗ 
de, denn ſie e ſahen / daß wenn der Herzog auf 
den einen Thron geſezt, vom andern aber aus⸗ 
geſchloſſen würde, ein bürgerlicher Krieg zwiſchen 
beyden Reichen unvermeidlich ſey. Fletcher i 
Star Argyle und viele andere, die ſich dem 
Herzog widerſeit hatten, flohen nach Holland und 
erfülten den Hof des Prinzen von Oranien mit 
Klagen uͤber das Unglüt ihres Vaterlandes und 
über ihr eignes. 


Die Zeitung von Argyle's Beſtrafung berſette 
da ſie nach England kam, alle Excluſioniſten in 
die größte Angſt über ihr eigenes kuͤnftiges Schik⸗ 
fol, da Arqyle ſich ehmals durch vorzuͤgliche 
Treue gegen den König und mancherley Leiden für 
ihn ausgezeichnet hatte, ſo merkten viele, ſelbſt 

von 
0 Sam verſchieden von der Manier der vorigen 

Regierung, dieſen Jurisdietionen ein Ende zu ma⸗ 

chen, S. (des Berfaſſers) Hiftory of feudal pro- 

perty, bas Kapitel von den Nurse. 
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don den Freunden des Koͤnigs, mit Betruͤbnis), - 


daß keine ehmaligen Dienſte nun den Mangel ei⸗ 
nes ganz unbedingten Gehorſams gegen den Willen 
des Herzogs erſezen koͤnnten (). Sein Verfah⸗ 
ren in Scotland gegen die Nonconrormiſten und 
alle die / welche ſich bey der lezten Verſchwoͤrung 
verdächtig gemacht } war blos eine Fortſezung der 
Strenge des Lauderdale, welcher burch die Hef⸗ 


tigkeit ſeines Characters einen groſſen Theil ſeiner 
Landsleute in einen Gemuͤthszuſtand verſezt hatte, 
wo fie nun fortan weder durch Strenge noch Güte, 
regiert werden konnten. Die groſſe Gewalt, wel 
che nach den Schottiſchen Geſezen denen verlehen, 
iſt , welche man gegen die Feinde der Regierung 
braucht, zugleich mit der aͤuſſerſten Wuth der Tor 
ries gegen die Whigs, welche alle in ihren Augen 


Schwaͤrmer, Mörder und Rebellen waren, zogen 
dem Herzog ſelbſt Beſchuldigungen von Grauſam⸗ 
keit zu, die man vielleicht nur denen, welchen 


die Ausuͤbung det Geſeze uͤbergeben war, hätte. 


hätte aufbuͤrden ſollen. Es wurde ſogar erzaͤhlt / 
daß er in Perſon der Tortur der Staatsgefangenen 
neugierig 

(0 Sprät, der unter Augen beyder königlichen Bruͤder 


ſchtieb, ſagt p. 162: daß ſich Karl über den Abfaßl 
ſeiner ehmaligen Freunde von ihm beklagt. 


N 
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J. Theil. neugierig zugeſehen, und mit gleichguͤltigem Blik 
er ihre Todeskaͤmpfe betrachtet habe. Dieſe wahr⸗ 
ſcheinlich falſchen (5) Erzählungen erregten einen 
allgemeinen Schreken, auch blos wegen der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, die ſie allenfalls fuͤr ſich haben 
konnten. 


ns 0 Dies war der Zuſtand und die Geſinnungen 
Oranien. der Partheyen, als der Prinz von Oranien ſich 
3 entſchloß, „ eine Reiſe nach England vorzunehmen. 
Der Grund, den er dafuͤr dem König angab, war / 

damit er Gelegenheit hätte, fein voriges Betragen 

in den offentlichen Geſchaͤften zu rechtfertigen, und 

einige Mißverſtaͤndniſſe, die ſich neulich zwiſchen 

ihnen in Privatangelegenheiten erhoben hatten, 

aus dem Weg zu raͤumen. Der Herzog, der we⸗ 

der von feinem Bruder; noch dem Prinzen daruͤber 

befragt worden, gerieth in Unruhe, da er von 

dieſer Zuſammenkunft waͤhrend ſeiner Abweſenheit 

hörte. Frankreich machte Karln ebenfalls Vor⸗ 

wife, daß er ſich dazu verſtanden. Der Koͤnig 
ermunterte 


() Wuddrow, der dieſen Umſtand erzählt, beruft 
ſich auf das Archiv des geheimen Rathes uͤber den 
Proceß eines gewiſſen Sprewll. Ich habe dieſes 
Archiv ſelbſt unterſucht, und nichts dergleichen ge⸗ 
funden. Verf. S. Hume 1682, Chap. VII. der fie 
zum Theil glaubt, und Beyfviele anfuͤhrt. So auch 
Burnet. eb. 
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ermunterte alſo den Prinzen eben nicht zu dieſem 1. Eheil. 
Bernd): doch dieſer war entſchloſſen. Gewoͤhnlich % 5 
machen Verſuche, Perſonen, die ſich von einan⸗ 
der getrennt, wieder auszuſohnen, die Luͤke unter 
ihnen nur immer weiter. Der Koͤnig glaubte, die 
Abſicht dieſes Beſuches ſey, die Starke der Popu⸗ 
larparthey zu prufen, und ſie auf ſeine Seite zu 
zichen. Die Entſchuldigung des Prinzen fuͤr Fa⸗ 
gell 8 Denkſchrift war, die Hollaͤnder und er ſelbſt 
hätten geglaubt, eine Acte der Ausſchlieſſung wuͤrde 
die Nation auf eine Weile beruhigen, am Ende 
aber doch ohne Wirkung bleiben. Vergeblich ſuchte 
er den König zu einem Kriege gegen Frankreich 
und Zuſammenberufung eines neuen Parlamentes 
zu bewegen (5) Er machte alſo einige Verſuche , 
den König mit der Landparthey auszuſöhnen (85), 
indem er ſich zwar gegen alle Einſchraͤnkungen 
für einen katholiſchen Nachfolger erklaͤrte, aber 
unter dem Vorwand, er trage es als eine Bitte 
dieſer Parthey vor, es einzuleiten ſuchte , daß die 
Miliz dem Parlament uͤbergeben wuͤrde. Als einſt 

N 2 r ie im 

() Auch dem Spaniſchen Geſandten hatte Karl, wie er 
ſelbſt geſtand, die Berufung eines neuen Parlaments 
verſprochen. „Er habe aber nicht im Sinn, es zu 
„halten. Ce font des Diables, qui veulent ma ruine! 


Appendix. Ueberſ. (“) Lord Guilfords Memorane 
dum in North's Examen p. 133: und 473. 
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im Geſpraͤch der Prinz gegen den König bemerk— 
ze, dieſe Parthey habe die groͤſſere Zahl antwor⸗ 
tete dieſer: „das koͤmmt daher, weil ſie mit nie⸗ 
„mand ſonſt ſprechen., Noch deutlicher aͤuſſerte 
Karl feinen Argwohn gegen den Prinzen, da die⸗ 
ſer wieder abgereiſet war. „Wie kömmt es doch, 
„tagte er, daß der Prinz von Oranien und der 
3 Herzog von Monmouth fo gute Freunde find, da 
voſie um die gleiche Jungfrau buhlen?“ Die Her⸗ 
zogin von Portsmouth, die nach der Aufhebung 
des lezten Parlaments ihr Betragen gegen den 
König geaͤndert, und ihm eingeſtanden hatte, daß 
die Popularparthey ihr den falſchen Begrif beyge⸗ 
bracht, ohne die Einwilligung in die Ausſchlleſ⸗ 
fung koͤnne er niemals ruhig ſeyn; ſuchte den Kb: 
nig in ſeiner uͤbeln Laune gegen den Prinzen zu 
ſtaͤrken: denn fie erzählte Barillon, von welchem fie 
wußte, daß er dem Koͤnig alles wieder ſagen 
wuͤrde, der Prinz habe ſie noͤthigen wollen, ihren 
ganzen Einſfuß bey dem König zu verwenden, 
damit er die Ausſchlieſſung bewilligte () Als 
der Prinz merkte, daß er mit Karln nicht aus⸗ 
kommen koͤnnte, ſo ſchmeichelte er der Popular⸗ 
parthey. Er beſuchte Lord Ruſſel. Er hielt ein 
Abend⸗ 


() Beweiſe dafur im Appendix zu dieſem Buch in 
der Urſchrift. 
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Abendeſſen mit der Bürgerſchaft, obgleich Karl 
wuͤnſchte, er thaͤte es nicht, und Halifax und 
Hyde es ihm abriethen. Nach zehen Tagen trenn⸗ 
ten ſich der Koͤnig und der Prinz, beyde mit Miß⸗ 
vergnügen (). 


Einige Zeit vor dieſem Beſuch hatte der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich das Fuͤrſtenthum Oranien 
weggenommen. Der Prinz ſchloß aus dem, was 
in England vorgegangen, Karl wuͤrde ihm zu 
deſſen Wiedererlangung behuͤlfich ſeyn. Doch als 
der hollaͤndiſche Geſandte in Paris den Engliſchen 
Geſandten, Lord Preſton aufforderte, zu Gunſten 
h des Prinzen mit ihm gemeine Sache zu machen, 
antwortete Preſton, er habe keine Inſtruction dar⸗ 
uͤber. Keine beſſere Antwort erlangte auch der 
hollaͤndiſche Geſandte in London vom König ſelbſt 
und dieſe Gleichguͤltigkeit fir den Prinzen trieb 
deſſen Miß vergnügen nur immer höher (). 


Nun brachte; endlich die ſeitherige Doppelher⸗ 
zigkeit den König in alle die grauſame Verlegen⸗ 
heit, worein ein ſolches Betragen Koͤnige und ; 
e gleich zu kürzen pflegt: auf der 

N 3 eeinen 
Zeitung 28. Jul, 8. Aug. CN) S. die Korreſpon⸗ 


denz zwiſchen Sunderland und Preſton im Paper- 
olſiee, wo alle Umſtaͤnde enthalten ſind. 


Karl ver⸗ 
nachlaͤßigt 
das Intreſſe 
des Prinzen. 


Betragen 
des Königs 
in auswaͤrti⸗ 
5 Geſchaͤf⸗ 
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einen Seite rufte Spanien ihn, vermoͤge des lez⸗ 
ten Bundes gegen Frankreichs Eroberungsſucht zu 
Hüffe und auf der andern drohte ihm Ludwig 
den Verluſt feiner Jahrgelder, wenn er es thaͤte. 
Dieſe peinliche Lage machte ihn endlich, wie es 
gewöhnlich geht, ſo gar alles Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde 
pergeſſen, daß er, als die Spaniſchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Geſandten ihm ein Bündnis zur Er⸗ 
haltung der Niederlande, vorſchlugen, Barillon 
heimlich um Rath fragte, was er ihnen zur Ant⸗ 


wort geben ſollte? die, welche er ihnen gab, 


ſchmeichelte ihnen mit der Hofnung einer Huülſe, 
indem er ſich ſorgfaͤltig huͤtete, ſich dazu verbind⸗ 


lich zu machen. Als nachher der König von Frank⸗ 


reich ihn erſuchte, ihm bey einem Verſuch gegen 
Luxemburg, den Schluͤſſel zu Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Holland und Flandern nicht hinderlich zu 
ſeyn, ſo machte Karl gerade bis auf den Grad 
Einwendungen, daß man ſchlieſſen konnte, fuͤr eine 
Million Livres wuͤrde er fie fallen laſſen: Lord 
Hyde, nachher unter dem Namen des Grafen von 
Kocheſter beruͤhmt, war der einzige Vertraute 
dieſer Maͤkeley. Karl blieb hiebey nicht ſtehen, 


ſondern benuͤzte das wenige Anſehen, das er bey 


dem Prinzen von Oranien noch zu haben glaubte, 
ihn zu bewegen, daß er ſich nicht zur Rettung 
EBEN dieſer 
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dieſer Stadt ins Mittel ſchluͤge; um Frankreich I. Theil. 
noch weſentlichere Dienſte zu thun, erbot er ſich 1061. 
gegen Spanien, in dieſer Sache Schiedrichter zu 
ſeyn: und da man dieſe Dienſtfertigkeit ablehnte, 
machte er dieſe vorgebliche Beſchimpfung zu ei⸗ 
nem Grund, ſich des ſo unrecht angegriffenen 
Spaniens weiter nicht anzunehmen. 

Bald nach der Abreiſe des Prinzen von Ora⸗ Intrigue 
nien wurde der Zerzog von Vork ſchleunigſt Rütter =. 
nach London zu feinem, Bruder berufen. Jeder, zum 
den Hofnung oder Furcht fuͤr dieſen verwieſenen 
Prinzen intreßirte, hielt fuͤr die Abſicht dabey, 
daß die Leitung aller Geſchaͤfte in England ſeinen 
Haͤnden uͤbergeben wuͤrde. Doch nicht immer ent⸗ 
ſpringen die Handlungen der Koͤnige aus den 
Urſachen, welche die öffentliche Meynung angiebt. 

Nach der Aufhebung des Parlamentes, verließ 
Lorb Sunderland, da er ſah, wie alles zu den 
Fuͤſſen des Koͤnigs liege, feine vorigen Verbin⸗ 
dungen mit der Popularparthey, und ſchmeichelte— 
ſich, bey der Herzogin von Portsmouth wieder ein, 
da er wußte, daß Karl, in einem Lande, wo er nit 
nicht einen einzigen Freund zu finden glaubte (5), 
ſich gaͤnzlich von ihr leiten laſſe. Er zeigte ihr 

NE umm die 


() Wilh. Temple. 


L. Shi, 
I Buch. 
1681. 


Des Her⸗ 


3098 gerin⸗ 
ge Macht in 
England. 
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die Nichtigkeit der Hofnung, womit Shaftesbury 
fie aufgezogen ; die Krone fe ihren Sohn zu er⸗ 
langen, und rieth ihr, den König bloß um ir⸗ 
gend eine anſehnliche Verſorgung fuͤr ihn auf die 
erblichen Einkünfte der Krone zu bitten. Da aber 
keine Zuſage eines ſolchen Einkommens ohne die Ein⸗ 
willigung des Kronerben ſicher ſeyn konnte, ſo ſollte 
fie es einrichten, daß der Herzog zuruͤkberufen wuͤr⸗ 
de, um feine Einwilligung zu erhalten. Er ver⸗ 
ſprach auch, wenn er wieder zur Gewalt kaͤme, 
ihr mit allen Kräften zu helfen, dieſe Verſorgung 
zu erlangen. Er kam auch durch Vermittlung 
der Herzogin von Portsmouth wieder in die Gna⸗ 
de des Königs, ſogleich in den geheimen Rath, 
bald darauf zu ſeiner Staatsſecretariats⸗ Stelle, 
und erlangte durch den Koͤnig Vergebung bey 
dem Herzog. Der Herzog bewilligte die verlangte 
Verſorgung, wußte aber ſoviel Schwierigkeiten 
von Seiten der Staatsgeſeze in den Weg zu le⸗ 
gen, daß ſie niemals zu Stande kam. 
Sunderland leitete ſofort durch Schmeiche⸗ 
leyen, Verſprechungen und Dienſtleiſtungen den 
Herzog alſo, daß er einiges Zutrauen auf ihn 
faßte. Zum Beweis ſeiner Treue, und um den 
Herzog immer mehr zu gewinnen, rieth er dem 
Koͤnig, ſeinem Bruder eine Reſidenz in ſeiner 
Nähe 
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Nähe anzuweiſen, und ihn wieder in ſeine Gewalt 15 a 

einzuſezen. Karl aher, welcher wußte, daß er 1180 

nur darum vom Volk nicht geliebt wuͤrde, weil 

er feinen Bruder haßte, gab dieſen Rathen kein 

Gehoͤr, und als der Herzog bey feiner Rükkehr 

aus Scotland dem Konig, der ihm nach Rewmar⸗ 

ket entgegengegangen, ſagte: „Er ſey gar nicht 

vehrgeizig / ſich in die Geſchaͤffte von England zu 

zmiſchen, aber er wuͤnſchte, volle Gewalt in Scot⸗ 

„land zu bekommen;“ ſo nahm Karl dieſe Erz 

klärung mit einer Antwort an, die mehr aufrich⸗ 

tig als hößich war. Ehe die Jutrigue zwiſchen 

Sunderland und der Portsmouth ſich angefangen, 

hatte es Karl ſeinem Bruder verweigert, Scot⸗ 

land zu verlaſſen, wofern er ſich nicht aͤuſſerlich 

der Engliſchen Kirche gleich ſtellen wollte, und 

den Schwager des Herzogs, Lord Hyde, nach, 

Scotland geſchikt ; ihn zu uͤberreden, dieſe Beding⸗ 

niſſe zu erfüllen, » Daher kam es, daß anderthalb 

Jahre lang die Lage des Herzogs in England 

ſehr mißlich war: Er genoß Liebe, aber nicht Zu: 

trauen von ſeinem Bruder; hatte keine Gewalt 

und ſchaͤmte fich dies zu geſtehen, verwuͤnſcht von 

ſeinen Feinden für all das Uebel, das ſie litten, 

von ſeinen Freunden wegen der e e 

aller ihrer Hofnungen. 
N 


Einen 


J. Theil. 
I. Buch. 
168 TL. 


Seine große 
Macht in 
Scotland. 


202 Geſchichte von 


Einen Zwek wenigſtens erreichte der Herzog 
durch dieſe Reiſe: alle Gewalt in Scotland wurde 
ſeiner Willkuͤhr übergeben, Um hievon Gebrauch 
zu machen, reiſete er auf eine kurze Zeit in dieſes 
Land, worauf er die Adminiſtration in die Haͤnde 
des Lords Queensberry, Perth und Aberdeen, 
die ihm treu ergeben waren, übergab, Auf feiner 
Ruͤkreiſe nach England ging das Schif, worauf 
er fuhr / durch einen Schifbruch zu Grund, und. 
er mit wenigen andern konnte ſich nur auf einen 
Boote retten. Zween Umſtände waren bey dieſem 
Zufall merkwuͤrdig: der erſte, daß die Perſon, fuͤr 
deren Errettung er in einer für ihn ungluͤklichen 
Stunde, die aͤngſtlichſte Beſorgnis aͤuſſerte, der 
Colonel Churchill, nachmaliger Herzog von Marl⸗ 
borough / war; der zweyte, daß die Seeleute, 
welche im Wrak dem Tode uͤberlaſſen wurden, 
in dem Augenblik, da das Meer fie mit ihrem 
Schif verſchlang, da fie den Herzog geſichert im. 
Boot erblikten, noch drey mal Huzzah! ruften: 
Ein edelmuͤthiges Freudengeſchrey / wobey Fuͤrſten 


lernen mochten, welche zaͤrtliche Liebe auch fie 


Monmouths 
Ritt kehr u. 
Reiſe durch 
die Nord⸗ 
Weſtlichen 
Provinzen 
v. England. 
1682. 


ihren Unterthanen ſchuldig ſeyen: 


Als der Zerzog von Monmouth hoͤrte, daß 
der Herzog von York feine Wohnung in England 
aufge⸗ 


„ 
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aufgefchlagen , kehrte er im Jahr 1682. vom Aus⸗ 
land zuruͤk; und ſobald er angekommen, befahl 
er das gewöhnliche Zeichen einer unehlichen Ge⸗ 
burt, das Gitter, von dem Wapen an feiner Kut⸗ 
ſche wegzunehmen (). Nicht zufrieden mit der 
gewöhnlichen Bewillkommung der Stadt, machte 
er eine Reiſe durch die mißvergnügten Provinzen 
Lancashire, Staffordshire, Worceſtershire und 
Cheshire in einem Gefolg von ungefehr hundert 
bewaffneten und prächtig gerüſteten Perſonen. Die 
Lords Macclesſield, Brandon Rivers, Col⸗ 
cheſter / Delamere, Auſſel und Grey, Sir Gil⸗ 
bert Gerard mit vielen andern vornehmen Land⸗ 
edelleuten von der Whigparthey, bewillkommten 
ihn an verſchiedenen Orten an der Spize ihrer 
Vaſallen von denen abermal viele nach den alt⸗ 
englischen Sitten, die damals noch nicht ganz 
0 ausceſtorben waren, bewafuet erſchienen. Wenn 
er ſich einer Stadt naͤherte, ſo verließ er die Kut⸗ 
ſche, und hielt ſeinen Einzug zu Pferd. Der hohe 
und niedere Adel ritt voraus, der Herzog allein 
in einiger Entfernung, und weiter hin beſchloſfen 
die Bedienten und Vaſallen den Zug. Zog er in 
eine Stabt ein, fo ſtellten ſich die, welche ihn 
springen, in drey igen der hohe und niedere 
Adel 
l 0 Sidney's Briefe an Er Saville, S. 54. 


1 Theil. 
I. Buch. 
1682. 
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Adel und die Buͤrger in die erſte, die Vaſallen 
in die zwote, die Bedienten in die dritte. Auf 
jede Mittags tafel befahl er, 200 Gedeke aufſutra⸗ 
gen. Ueber der Mahlzeit waren zwo Thuͤren 
offen: durch die eine ging das Volk hinein und 


um die Tafel, um feinen Liebling zu beichauen, 


durch die andere wieder hinaus, um einem neuen 
Haufen Plaz zu machen. Bisweilen ſpeiſte er 
auf öffentlichem Felde in einem offenen Zelt, um 
deſto beſſer zu ſehen und geſehen zu werden. Zu 


Livervool wagte er's ſogar (nach der bekannten 


Sitte der Engliſchen Könige) die Kroͤpfe zu be⸗ 
rühren. Alle Provinzial ⸗ Luſtbarkeiten machte er 


mit; als ein Mann von erſtaunender Behendig⸗ 
keit lief er ſelbſt in die Wette, und wenn er den 


beſten Läufer überwunden hatte, rannte er noch 


einmal in Stiefeln und fi iegte auch ſo gewoͤhn⸗ 


lich uͤber die, welche in Schuhen liefen. Die den 


Tag uͤber gewonnenen Preiſe theilte er des Abends 
etwa bey Taufmahlzeiten wieder aus. Wo er 
hin kam, zog man alle Gloken, zuͤndete Freuden⸗ 
ſeuer an, und gab Salven aus dem kleinen Ge⸗ 


wehr. Der Pöbel ſchwang die Hüte in die Luft 
und jguchzte ihm nach: „Ein Monmouth! Ein 
„Monmouth!“ Alle verſprachen ihm auf die fünf 
tigen Parlamentswahlen ihre Stimmen. Stuͤnd⸗ 

lich 
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lich bekam der Hof Nachricht von dieſen Dingen 
durch Spionen, die man zu dieſer Abſicht in die 
Provinzen ſandte. Der König und fein Bruder 
wurden dadurch um ſo mehr beunxuhigt, da fie 
ſich erinnerten, wie ehmals die Zuſammenkünfte 
der Royaliſten wegen Wiedereinſezung der koͤnig⸗ 
lichen Familie eben ſo bey Pferderennen und 
Hahngefechten gehalten worden; weswegen auch 
Cromwell dieſe Luſtbarkeiten verbot. Jeffrey's 
zu dieſer Zeit Oberrichter in Cheſter, zeigte hier 
zuerſt ſeine wilde Gemuͤthsart, die nachher in fo 
fuͤrchterliche Wuth ausbrach. Bey Gelegenheit ei⸗ 
ner Unruhe in Cheſter, ſchrieb er an den König 
um eine Commißion von abſolüten Richtern (of 
öyer and tetminer) unter dem Vorwand, es gaͤbe 


1. Cheil. 
1. Buch. 
1682. 


Falſchmuͤnzer und Geldſchaber: dieſer bediente er 


ſich gegen die Anhaͤnger Monmouths, prahlend 
uͤber ſeine Erfindung, frolokend uͤber die Stra⸗ 
fen; die er ihnen auflegte (0. 


Mitten unter Monmouths Triumphen gab 
Karl den Befehl, ihn gefangen zu nehmen. An 
dem Tag, da dieſes geſchah, ſpeiſte er auf der 
öffentlichen Strafe zu Stafford, in Geſellſchaft 

n aller 


(*) Seine Briefe im Paper offce. Eden daher habe 
ich auch die Umſtaͤnde von Monmouths Keife er⸗ 
fahren. 


Des Koͤ⸗ 
nigs Ei 
griffe in die 
Freyheits⸗ 
briefe. 
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aller Buͤrger, die ihn dazu eingeladen hatten, zu 
Mittag. Ein gemeiner Staatsbothe kam in die, 
Stadt, zeigte feinen Befehl, und. führte ihn weg. 
Monmouth ſchikte ſchleunigſt den Sir Thomas 
Armſtrong nach London, um ein 8 corpus, 
welches ihm ſogleich bewilligt wurde (). Er, 
anſtatt zu feinen Freunden zurützukehren, ver⸗ 
folgte ſeine Reiſe nach London. Man weiß nicht, 
was bewundernswürdiger iſt: die Ehrfurcht einer 
ganzen Burgerſchaft vor den Geſez en, ſobald fie 
ihnen vorgezei gt wurben; oder die Vortrefichkeit 
des Geſezes über die perſoͤnliche Freyheit, das 
ſelbſt einen Störer des Staates ſo lang ſicher 
ſtellte, bis eine geſezmaßige Anklage gegen ihn ein⸗ 
gebracht wurde. 


Dieſes Jahr zeichnete ſich durch ein Unterneh⸗ 


n⸗ 
men aus, wodurch mit einmal die ganze Verfaſ⸗ 


ſung ſamt allen Feinden des Königs ihm zu Fuͤſ⸗ 
ſen gelegt werden ſollten. Da ſein Plan mit den 
Quo 


(J) Einige Vornehme von der Popularparthey leiſte⸗ 
ten Buͤrgſchaft fuͤr ihn. Macpherſon L 379, 
(welcher von dieſen Zeiten ſagt: „Obgleich die 
„Macht der Krone groß und unwiederſprochen 
„war, ſo wurde ſie doch kluͤglich in dem gewoͤhn⸗ 
„lichen Kanal der Geſeze geleitet. Aber der Strom 
„der Gerechtigkeit hatte feine Reinigkeit verloh⸗ 
are heberſ. 
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Quo Warrantos der merkwuͤrdigſte Umſtand in 
Karls Regierung iſt, der ſowohl ſeine Abſicht, die 
Freyheiten von England zu unterdrüten, entdekte, 
als eine der Haupturſachen aller kuͤnftigen Un⸗ 
gluͤksfaͤlle ſeiner Familie war, ſo halte ich für 
nöthig., hier eine ausführliche Erzählung davon 
zu machen. „ kid: 

Von der Mitempſindung, ieh W 
Grondtrieb der menſchlichen Ratur, welche, in⸗ 
dem ſie die Leidenſchaften aller allen mittheilt, und 
ihre vereinigte Stärke dadurch noch mehr. erhöht, 
müſſen wir es herleiten, daß gewoͤhnlich groſſe 
Städte der Siz der Freyheit und des Enthuſtas⸗ 
mus ſind, wofern eine Nation uͤberhaupt des 
leztern faͤhig iſt. Die Popularparthey und die 
Diſſenters vereinigten ſich auf dieſe Weiſe waͤh⸗ 
rend der Oppoſition gegen Karl I., erlangten da⸗ 
durch die Mehrheit bey den Obrigkeiten in den 
meiſten Fleken, und waͤhrend Cromwells Uſurpa⸗ 
tion vollends in allen. Bey der Wiedereinſezung 
ward zwar ein Geſez gemacht, welches dem Koͤnig 
Gewalt gab, während, einer gewiſſen Zeit, ge⸗ 


faͤhrliche Magiſtratsperſonen in den Fleken (bo⸗ 


zoughs) ihrer Stelle zu entſezen. Da aber die 
Ausübung dieſes Geſezes immer den Haß des 
Volkes nach ſich zieht, fo machte man wenig Ge⸗ 

brauch 


I. Theil. 
I. Buch. 


1682. 
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brauch Basti, Daher fand auch Karl von Sei⸗ 
ten der Stadt London und von den meiſten Fleken 
im Königreich einen beſtaͤndigen Wiederſpruch gegen 


ſeine Unternehmungen. Daher wurden auch von 


den Geſchwornen der Stadt, die von der Popü⸗ 
larparthey erwaͤhlt wurden die Klagen des Koͤ⸗ 
nigs gegen die Aufruͤhrer zu unterſuchen, die 
meiſten Gefangenen losgeſprochen, und Karl war 
nie im Stande, obſchon er in zwey Jahren vier⸗ 


mal das Parlament veraͤndert hatte, ein einziges 


Haus der Gemeinen nach ſeinem Willen zu leiten. 
Nach den Geſezen von England darf der Koͤnig 
die Gültigkeit der Freyheitsbriefe jeder Innung 
vermoͤg eines ſchriftlichen Befehls: Quo war⸗ 
ranto betitelt, unterſuchen laſſen. Der ſchaͤndli⸗ 
che Jeffreys brachte dem Koͤnig bey, die meiſten 
derſelben koͤnnten durch eine ſolche Unterſuchung 
vernichtet werden. Karl fing alſo bey dem Frey⸗ 
heitsbriefe der Stadt London an, deſſen Pruͤfung 
er der koͤniglichen Bank übergab. Es iſt unnd: 
thig, all die elenden Gründe anzufuͤhren, auf 
welche ſich die Verfolgung dieſer Briefe fügte: 
denn der Koͤnig geſtand es nachher in einer von 
ihm authoriſirten Publication )“) ſelbſt, feine Ab⸗ 
ſicht bey Zerſtoͤrung derſelben ſey geweſen, der 

Volls⸗ 


( Sprat; 


„ 


u“ 
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Volksparthey die Ernennung der Geſchwornen zu 
entziehen. Bey dieſer Gelegenheit noͤthigte er 
auch die Stadt, zwar mit einem Schein von 
Geſezmaͤßigkeit, doch mehr durch Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, deren weitere Umſtaͤnde damals wichtig, 
izt gleichgültig ſind, ihren Mayor und die She: 
riff's nach feiner Ernennung zu wählen Da 
der Angriff auf den Freyheitsbrief dieſer Stadt 
ſo gluͤklich gelungen, ſo ging man an die andern 
Briefe beynahe jeden Flekens im Koͤnigreich. Die 
unbedeutendſten Abweichungen vom alten Buch⸗ 
ſtaben derſelben, die geringfuͤgigſten Uebertretung⸗ 
en laͤngſt veralteter Geſeze, welche ſich die Obrig⸗ 
keiten etwa erlaubt, wurden als Vorwand einer 
völligen Verfaͤlſchung gebraucht. An einem oder 
zwey Beyſpielen dieſer Art mag es genug ſeyn. 
Der Freyheitsbrief von S. Ives wurde vernich⸗ 
tet, darum, weil dieſer Fleken anſtatt der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Anzahl von drey nun vier Conſta⸗ 
bels, und anſtatt zweener Serieants at Mace (5) 
deren drey hatte. Die Stadt Hrford wurde bes 

ſchuldigt / 

(*) Conſtable h eine Art Friedensrichter, Serjeants at 
since, Seeptertraͤger, obrigkeitliche Bediente mit 
Staͤben. Ich denke, es iſt befjers ſolche einem 


Lande eigenthuͤmliche Amtsnamen nicht zu uͤber⸗ 
ſezen. Ueberſezz, 


8 1 O 
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ſchuldigt, daß ſie funf Aldermaͤnner haͤtte, da der 
Brief nur vier beſtimme, daß der Markt in einer 
andern Gegend der Stadt als der, dort feſtgeſez⸗ 
ten, gehalten werde, und daß der Stadtpfarrer 
Stephan Kibble ſich ohne Erlaubniß des Könige 
einen koͤniglichen Prediger genennt. Damit dieſe 
Verfolgungen um ſo leichter von ſtatten gingen, 
ernennte der König eine Kommißion, um Angeb- 
ungen und Berichte einzuziehen; eine Einrich- 
tung, welche die eine Haͤlfte der Nation gegen 
die andere erbitterte und beyde entehrte. Die vor⸗ 
nehmſten Herren der Nation wurden Angeber, 
und Privatperſonen ſaͤttigten ihre Rache unter dem 
Vorwand des gemeinen Beſten. Lake, der Biſchof 
von Chicheſter, ſchaͤndete feinen heiligen Beruf 
mit den niedrigſten Dienſtleiſtungen dieſer Art. 
Selbſt der elegante Lord Halifax. und der tugend⸗ 
hafte Herzog von Ormond verbanden ſich mit dem 
ſchlechteſten Geſindel, die Uebergabe oder Einzie⸗ 
hung die ſer Freyheits briefe zu befördern. Urtheils⸗ 
ſpruͤche zur Vernichtung derſelben wurden uͤber viele 
Fleken geſprochen, aber weit mehrere erwogen den 
ungleichen Kampf zwiſchen ihnen und ihrem Mo⸗ 
narchen, und uͤbergaben dieſelbe freywillig den 
Richtern, die nach den ſtrengſten Tories⸗Geſin⸗ 
nungen handelten und nach des Königs Willkuͤhr 

5 ab⸗ 
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abs und eingeſezt werden konnten (). Der Ks I. heil. 
nig ließ dieſe Gnadenbriefe anders verfaſſen, und a 
gab fie alsdann wieder zuruͤk, behielt fich aber 

die Ernennung aller richterlichen Perſonen in den 

Fleken vor, deren Stellen er ſodann mit Leuten 

beſezte, die ihm angenehm waren. Kunſtgriffe, 

die, wofern die Revolution ſie nicht vernichtet 

haͤtte, nothwendig alle Parlamentswahlen der 
Willkuͤhr des Souverains uͤbergeben, und eine 
Tyranney eingeführt haͤtten, die den Unterthanen 

um ſo ſchmerzlicher haͤtten fallen muͤſſen, da ſie 

die alten Formen der Freyheit doch noch immer 

vor ihren Augen geſehen hätten, () 


— 


Indem in Scotland der Herzog, in England Saulen 
der Koͤnig auf dieſem Wege fortfuhren, den Muth 1683. 
des Volkes in beyden Koͤnigreichen vollends nie⸗ 
derzuſchlagen, fo verband ſich eine Geſellſchaft von 
Freunden, nachdem ſie ſich lang mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln des Partheygeiſtes den unternehm⸗ 
ungen des Koͤnigs widerſezt, da Huͤlfsmittel zu ſu⸗ 
chen, wo die Freyheit ſie immer ihren Freunden 
zeigt wenn die Stimme der Geſeze zum Schwei⸗ 

O 2 1 5% gen 


00 gn 164. f 
(%, Die Umſtaͤnde von dieſen Quo- warrantos habe ich 
aus den Papieren des Staats ⸗ Archives genommen. 
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2 5 gen gebracht iſt. Sie ſprachen untereinander: „et 
1683. „König / da er ſich der geſchwornen Gerichte in 
„der Stadt verſichert, hat nun das Leben aller 
derer, die ſich ehmals für das Vaterland ihm 
„widerſezt / in feiner Gewalt. Das Parlament iſt 
„abgefchaft und nicht mehr im Stande, zu vers 
„faſſungsmaͤßigen Huͤlfsmitteln feine Zufucht zu 
„nehmen. Auch wenn er feinen gegenwaͤrtigen Plan, 
Hohne dieſe Verſammlung zu regieren, wieder auf 
„giebt, fo hat er doch dadurch, daß er ſich der 
„Parlamentswahlen in den Fleken Meiſter gemacht, 
wieder rechtmaͤbigen Widerſezung auf alle kuͤnftige 
„Zeiten den Weg verſperrt. Der Herzog hat die 
» kriegeriſchen Schotten ganz auf feine Seite ge⸗ 
He racht, und wird fie als die geſchikteſten Werk, 
B zeuge der Tyranney gegen die Engländer zu brau⸗ 
„chen wiſſen. Was bleibt ihnen uͤbrig, freyen 
„Männern und Söhnen von Freyen, ihre Frey⸗ 
heit zu behaupten, als ſich zu widerſezen? Das 
„Recht der Selbſtvertheidigung fodert fie auf, 
„die Pflicht fürs Vaterland beſtehlt es ihnen, dem 
„Streich zuvorzukommen, welchen Fuͤrſten, die nach 
„unumſchraͤnkter Gewalt ſtreben, vielleicht ſchon 
»izt gegen fie und ihr Land im Sinne führen. 
„Ruͤhmlich iſt es, ſich einer ſolchen Gewalt zu wi⸗ 
abe rer fie a lech den Verſuch mit 
ihrem 
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„ihrem Leben bezahlen! Noch ſind unſere Landes⸗ I Be 
„leute der Ehre und der Tugend noch nicht ſo ganz 1083. 


„abgeftorben, um ihre Befreyer verlaſſen zu wollen. 
„und ſollten ſie's auch — fo werden noch unge⸗ 
„bohrne Britten einſt unſer Andenken ſegnen und 
vunſer Schikſal beweinen.“ 


Charac⸗ 
Er 


% 


Dieſe Freunde waren: Lord Ruſſel, beruͤhmt 
ter der Ver⸗ 


durch altadeliche Herkunft; Zampden, noch be- ſchwornen, 


€ 2 Abs 
ruͤhmter durch ſeinen Großvater, den groſſen An⸗ N 


führer des Hauſes der Gemeinen: Lord Eſſex, 
Ruſſels Freund, und Algernoon Sidney, der 
fein Blut von einer langen Reihe Englaͤndiſcher 
Edeln und Helden herleitete, und feine Geſinnung⸗ 
en von den Patrioten und Helden des Alter⸗ 
thums; ein Mann, in deſſen Briefen ganz die 
maͤnnlich zaͤrtliche Beredſamkeit eines Brutus (0 

O3 athmet 


0 Die Schriften des Herrn Sidney ſind, wie ge⸗ 
woͤhnlich bey ſolchen, die nicht eigentliche Gelehrte 
ſind, ſich nicht immer gleich: wie ſehr aber obigen 
Ausdruk gegruͤndet ſey, iſt aus folgendem Brief zu er⸗ 
ſehen, welchen er einem Freunde ſchrieb, der ihm nach 
der Wizdereinſczung rieth, nach England zuruͤk zu 
kommen: „Ich beſorge, Sir, nicht in allen Dingen 
meinen Freunden gefaͤllig ſeyn zu können. Sollte 
ihr Vortheil leiden muͤſſen, ſo will ich gern den 
meinigen dem ihrigen unterordnen. Da aber die 
Sache ganz allein meinen Vortheil betrift, und 

28 
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1. ei: athmet, und der auch in Feſtigkeit und Einfalt 
* u * 0 © 2 r 
17 des Characters dieſem erſten Roͤmer aͤhnlich war. 


Lord 


es blos ein Rath von ihnen iſt, hinuͤber zu kom⸗ 
men, wenn die Acte der Vergebung im Parlamente 
5 durchgeht, indem ſie dies fuͤr das Beſte fuͤr mich 
halten, ſo darf ich meine Beurtheilung und Wahl 
allerdings nicht gefangen nehmen. Wir haben, 
ich weiß es, eine natuͤrliche Liebe zu unſerm 
Vaterland, ich zumahl zu dem meinigen, und 
glaube Beweiſe davon abgelegt zu haben. Ich 
fühle es, vertrieben ſeyn iſt ein groſſes Ungluͤk, und 
gern wuͤrde ich mich mit einem Theil meines Blu⸗ 
tes davon loskaufen. Aber, wenn dies mein Vater⸗ 
land, das ich fuͤr ein Paradies zu halten pflegte, 
nun ein Schauplaz von Ungerechtigkeiten gewor⸗ 
den; wenn die Freyheit, welche wir feſtzuſezen ge⸗ 
hoft, unterdruͤkt iſt; wenn anſtatt der Frömmigkeit, 
Tugend, Nuͤchternheit, Maͤßigkeit und Eingezogen⸗ 
heit, welche wir mit Gottes Huͤlfe durch unſere 
Hände würden eingeführt haben, nun Schwelgerey 
und Ueppigkeit allenthalben herrſchen; wenn die 
Beſten unſerer Nation ein Raub der Schlechteſten 
geworden, das Parlament, der Hof und das Heer 
verderbt, das Volk unterjocht iſt, und alle Dinge 
verkaͤuflich ſind; wenn endlich kein Menſch anders, 
als durch die verabſcheuungswürdigen Mittel der 
Schmeicheley und Beſtechung, ſich ſicher ſtellen 
kann — welche Freude könnte ich in meinem Lande 
bey dieſer Lage deſſelben haben? Kann's ein Ver⸗ 
gnuͤgen fuͤr mich ſeyn, was mir in der Welt am 
liebſten war, ſo verkauft und verderbt zu ſehen? 
Soll ich meine alten Grundſaͤze verleugnen, die 
niedrigen Hofkuͤnſte leinen, und meine Ruhe durch 
Be⸗ 
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Lord Ruſſel war der beliebteſte Mann im Koͤnig⸗ 5 Eu 
x DU, 


reich: denn obgleich er Erbe des gröften Private 1683. 


4 vermoͤgens 
Beſtechung, und im Sittenverderben und im La⸗ 
ſter meine Sicherheit ſuchen? — Ach nein! 


Beſſer iſt ein Leben unter Fremden, denn im Va⸗ 
terland auf ſolche Bedingniſſe! So lang ich lebe, 
will ich auch meine Freyheit behaupten, oder we⸗ 
nigſtens nicht in ihre Zerſtoͤrung einwilligen. Ich 
hoffe zu ſterben in den Grundfagen, nach welchen 
ich gelebt, und laͤnger will ich nicht leben, als ich 
dieſe erhalten kaun. Mancher Thorheit habe ich 
mich in meinem Leben ſchuldig gemacht, aber ich 
hoffe, keiner Niedertraͤchtigkeit. Ich will meine vo⸗ 
rigen Handlungen nicht befleken und ausloͤſchen, um 
mir damit eine beſſere Zukunft zu verſchaffen. Im⸗ 
mer war der Gedanke in meiner Seele, wenn Gott 
mich in Umſtaͤnde verſezre, wo ich mein Leben nicht 
retten koͤnnte, ohne eine unwuͤrdige That zu bege⸗ 
hen, ſo ſey dies ein Wink fuͤr mich, daß die Zeit 
gekommen, wo ich es aufgeben ſoll. Und wenn ich 
in meinem Vaterland nicht anders leben kann als auf 
eine Weiſe, wo es beſſer iſt, darin zu ſterben, ſo 
glaube ich, will Er mir ſagen, daß ich mich ferne 
halten ſoll. Laßt die ſich an der Verherrlichung ei⸗ 
nes Königs freuen, die glauben, ein ganzes Volk 
möge mit Recht dem Vortheil und Vergnuͤgen eines 
einzigen Mannes und einiger ſeiner Guͤnſtlinge auf⸗ 
geopfert werden! Laßt die ſich ihrer Geſchiklichkeit 
ruͤhmen, welche die vorige Regierung verrathen, um 
die Gunſt der izigen zu exlangen, und in dieſen ges 
faͤhrlichen Wechſeln nicht nur ihre Erhaltung, ſon⸗ 
dern auch ihre Befoͤrderung zu gewinnen gewußt. 
8 Vielleicht lernen auch ſie endlich, daß der Ruhm 
des 
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vermoͤgens in England war, ſo ſchaͤzte er doch den 
niedrigſten freyen Mann als ſeines gleichen, und 
war ſo uneigennuͤzig, nie eine Bedienung, die ihm 
Nuzen oder Gewalt gegeben haͤtte, von der Krone 
anzunehmen. Mehr nach Grundſaͤzen und Philo⸗ 
ſophie, als aus natürlicher Staͤrke der Empfin⸗ 
dung ſprach er ſo laut gegen willkuͤhrliche Gewalt, 
und es gebührt ihm darum der gröffere Ruhm. 
Als Karl die Bill der Ausſchlieſſung hinderte , 
ſagte Lord Ruſſel: „Wenn mein Vater dieſen Rath 
„gegeben hätte, fo würde ich der erſte ſeyn ihn 
„alnziis 


des Königs ihre Schande, fein Reichthum die Are 
muth des Volkes, und die Erhaſchung eines Amtes 
oder ein wenig Geldes eine armſelige Belohnung 
für die Zerſtoͤrung einer Nation iſt, die, wenn fie 
Freyheit und Tugend behalten haͤtte, gewiß die 
ruhmwuͤrdigſte in der Welt geworden waͤre; viel⸗ 
leicht finden aber auch andere, daß ſie mit ſo vieler 
Muͤhe nur ihre eigene Schande und Ungluͤk erkauft; 
ein zu theurer Preis fuͤr Dinge, die unſerer Sorge 

nnicht würdig find, zu theuer ſogar fir das Lehen 
ſelbſt, wenn es damit erhalten werden ſoll! Ueber 
den König ſelbſt und feine Verwaltung denke ich 
alſo: Keinen treuern Diener wird er haben als 
mich, wenn er das Gluͤk und das Wohlſeyn der 
Nation zu ſeinem Ruhme macht, aber auch kei⸗ 
nen aͤrgern Feind, wenn er das Segentheil thut. 
Meinen Freunden will ich zu allen Angelegenheiten 
getreu verbleiben, gegen Sie aber vorzuͤglich 
Ihr 10. S. ferners Zuſaz XIV. im Anhang. 
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Hanzuklagen.“ Was er hier ſagte, wuͤrden Eſſer 
und Sidney gethan haben (). Eſſex war Vice⸗ 
koͤnig von Ireland, und oberſter Schazmeiſter; 
aber er ſezte jede Ehrenſtelle hintan, weil das Volk 
ihm lieber war als der Koͤnig. Sidney war im 
Parlament und im Felde gegen Karl den erſten 
gleich thaͤtig geweſen, ſolang dieſer Koͤnig noch 
furchtbar war: da man ihn aber zu einem ſeiner 
Richter erwaͤhlte, weigerte er ſich, einen Feind 
vollends zu zertretten, der ſich nicht langer ver 
theidigen konnte, und hinderte auch ſelbſt einige 
Verſuche gegen das Leben Karls II., da dieſer 
noch jung war CH Auch Cromwelln widerſezte 
er ſich aus dem gleichen Haß gegen willkuͤhrliche 
Gewalt, der ihn zu einem Rebellen gegen ſeinen 
Monarchen gemacht hatte. Nach der Wiederein⸗ 
ſezung unterwarf er ſich einer ſechsqaͤhrigen frey⸗ 
willigen Verweiſung, weil er ein Land nicht laͤn⸗ 
ger fuͤr ſein Vaterland hielt, aus welchem, wie 
er glaubte, die Freyheit geflohen ware, Er kam 
wieder nach England zuruͤk, einzig in der Abſicht, 
ſeinem ſterbenden Vater, dem Grafen von Leice⸗ 
ſter, die lezte Pflicht zu erweiſen, und dann auf 
ewig das Land zu verlaſſen. Aber, da er mit 

O 5 der 


) S. Zuſaz XV. im Anhang. ( S. Zuſaz XIV, 
b im Anhang. 
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der vaterlaͤndiſchen Luft auch den Partheygeiſt 
wieder einſog, dem kaum ein Britte widerſtehen 
kann, aͤnderte er feinen Entſchluß, und werfiocht 
ſich in alle Kabalen der Volksanfuͤhrer im Par⸗ 
lament. Vom König hatte er für feine Feindſe⸗ 
ligkeiten gegen die vorige Regierung Verzeihung 
erhalten: aber gleich dem Brutus hielt er dafuͤr, 
daß keine Verbindlichkeit diejenige aufheben koͤnn⸗ 
te, die er gegen das Vaterland haͤtte. Dieſe 
Maͤnner zogen, wegen dem hohen Rang und der 
groſſen Liebe beym Volk, auch den Herzog von 
Monmouth zu ihren Rathſchlaͤgen , zumahl 
da er gerade izt uͤber die ihm zugefuͤgten Be⸗ 
ſchimpfungen äuſſerſt entrüftet war. Effer brachte 
ferner den Lord Howard () in die Verſamm⸗ 
lungen, welcher bey ſeinen republikaniſchen Ge⸗ 
ſinnungen ſein hochadeliches Gebluͤt vergaß, und 
einſt als Gemeiner einem von Cromwells Parla⸗ 
menten beywohnte, ein Mann gegen welchen Lord 
Ruſſel, ungeachtet der nahen Verwandſchaft, lange 
Zeit eine perſoͤnliche Abneigung hatte (*), ent⸗ 
weder aus dem natuͤelichen Widerwillen, welchen 
uns oft die Natur gegen Perſonen einſtoͤßt, von 

denen 


) Siehe Memoirs of the Howards by a gentleman 
of the family. ( Allgemeines Dictionnaire, 
Art. Ruſſel. 
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denen uns fpater Ungluͤk koͤmmt, oder der allgemei⸗ 
nen Abneigung von Perſonen ſtiller Gemuͤthsart 
gegen Schwaͤzer. Doch Howard ſchrieb ſich we⸗ 
gen ſeinen ehmaligen Leiden viel Verdienſt zu, und 
man hielt ſeine beſtaͤndigen Klagen uͤber dieſelben 
für ſichere Beweiſe feiner Aufrichtigkeit. 


Ein langer Umgang machte die Geſinnungen 
dieſer Herren über politiſche Geſchafte endlich 
ganz gleich, und wie es in dieſem Fall oft zu ge⸗ 
ſchehen pftegt, fie glaubten, auch ihre Abſichten 
waͤren vollig die gleichen; aber ſie waren ſehr ver⸗ 
ſchieden. Ruſſel, Eifer und Hampden hatten bey 
dieſer Empörung blos den Zwek, den Herzog von 
Vork von der Nachfolge auszuſchlieſſen und die 
Schuzwehren der Verfaſſung ſicherer zu beſtimmen. 
Sidney ſtrebte nach gaͤnzlicher Zerſtörung der Mon⸗ 
archie, um auf ihren Truͤmmern die Republik zu 
gründen , deren Ideal er im Herzen trug. Mon⸗ 
mouth hofte in der allgemeinen Verwirrung ſich 
einen Weg zum Thron zu bahnen. Howard, mit 
feiner hinreiſſenden Beredſamkeit und Wiz ſchmei⸗ 
chelte der beſondern Hofnung eines jeden unter ih⸗ 
nen, ermunterte ſie zu Muth und Thaͤtigkeit, und 
fühlte für Augenblike, was jene durch ihr gan⸗ 
zes Leben. 


Obgleich 
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1. Theil. Obgleich Shaftesbury dieſen Maͤnnern nicht 
N gefiel, fo theilten doch alle, Sidney ausgenom⸗ 
Sie . men, der den Beyſtand eines Mannes dieſer Art 


den ſich m i : ? ; 
Shaftesbus verachtete, ihm ihre Plane mit, weil fie fich feiner 
= groſſen Parthey in der Stadt, die ſo kuͤhn als 
er ſelbſt war, benöthigt glaubten. Shaftesbu⸗ 
ry's einzige Abſicht war Rache. Kuͤrzlich hatte er 
dem Herzog von Pork wiſſen laſſen, die Ports⸗ 
mouth habe den König uͤberredt, ihren Sohn 
durchs Parlament zu feinem Nachfolger ernennen 
zu laſſen; er erbot ſichl auch, ihm noch andere 
Geheimniſſe zu entdeken, wofern er ihm Ver⸗ 
gebung alles Vergangenen verſprechen wollte. 
Der Herzog aber brach dieſe Unterredung ab, und 
ſagte ganz kalt: „Mylord, fie haben des Königs 
„Vergebung noͤthiger als die meinige, Lord 
Grey, der mit ſeinen ausgebreiteten Kenntniſſen 
in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten die voͤllige Leerheit 
ſeiner Seele an derjenigen Tugend zu verbergen 
ſuchte, welche ſich fo gern zu jenen geſellt, verei⸗ 
nigte ſich mit den Verſchwornen: ein Mann, von 
deſſen lokerer Lebensart keine großmuͤthige Unter⸗ 
nehmung zu erwarten war, und welcher kuͤrzlich 
noch von den Geſchwornen eines Ehebruchs mit 
feiner Schwägerin (), einer Tochter edler Herz 
kunft, 
() Sammlung der Sraatsproceſſe. 
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kunft, ſchuldig befunden wurde; im Geraͤuſch der 
Öffentlichen Unruhen hofte er vor der Welt und 
ſich ſelbſt ſeine Schandthaten vergeſſen zu machen. 
Sir Thomas Armſtrong, eben ſo leichtſinnig, 
doch unſchuldiger, folgte ſeinem Beyſpiel: Er war 
Colonel bey der Garde, Stallmeiſter des Koͤnigs, 
ſein Begleiter in beyderley Gluͤk und der Gefaͤhrte 
ſeiner Vergnuͤgungen. Die gleiche Neigung, Bruͤ⸗ 
derſchaft zu machen, die ihn mit dem Koͤnig ver⸗ 
bunden, machte ihn nun ſeinem Sohn anhaͤnglich. 
Zu ihm ſchlug fi) Trenchard, der im Haufe 
der Gemeinen die Bill der Ausſchlieſſung aufge⸗ 
worfen, und in feiner Perſon ein im oͤffentlichen 
Leben ſehr gemeittes Beyſpiel zeigte, daß man ein 
groſſer Politiker ſehn und wenig perſoͤnlichen Muth 
haben koͤnne. Major wildman, ein heftiger 
Republikaner, einer von den ſogenannten Agita⸗ 
tors bey Cromwells Armee; Rumfey, einer von 
Cromwells Generalen, ſehr geſchaͤßt lals ein tapfe— 
rer roher Soldat; und Ferguſon, ein diſſenti⸗ 
tirender Schottiſcher Geistlicher, der in allen Com⸗ 
loten ‚feiner Parthey vortrefliche Dienſte leiſtete, 
und ſich allemahl am Ende gluͤklich herauszog: 
dieſe waren die einzigen Perſonen von niedrigem 
Stande, die zu dem Bunde gelaffen wurden. Ihre! 
Zuſammenkuͤnfte hielten fie gewohnlich im Haufe 

eines 
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eines gewiſſen Weinhaͤndlers Shepherd in Lon⸗ 
don, den man für einen billigen und ſogar de 
muͤthigen Mann gegen ſeine Kunden hielt: ein 
gefährlicher Character um ihm die Geheimmiße 


vornehmer Verſchworner anzuvertrauen. Die. 


furchtbarſten unter dieſen waren Eſſerx, Sidney 
und Zampden, theils weil ſie erklaͤrte Deiſten 
waren, theils, weil die, welche ein Recht uͤber 
ihr eigen Leben zu haben glauben, immer Meiſter 


über das Leben anderer Menſchen find (5). Hamp⸗ 


den, mehr fuͤr den Detail einer Oppoſition im 
Parlament, als fuͤr groſſe Unternehmungen einer 
Staatsverſchwoͤrung gebildet, aber doch im Ver⸗ 
haͤltniß gegen andere noch groß, beſaß weder die 
Talente noch die Tugenden der beyden vorigen. 
Ruſſel lud auch feinen Herzensfreund, Lord Ca⸗ 
vendish, zur Parthey. Cavendish hielt das Pro⸗ 
ject zu raſch und vorzeitig, ſchlug es aus und rieth 
Ruſſel, ſich, wofern es mit Ehren geſchehen koͤnn⸗ 
te / zuruͤk zu ziehen, widrigenfalls nach beſten 
Kräften fortzufahren. f et 

Ohne 


(0 Hampden ermordete fich nach der Revolution. Der 
Tod des Effer „ nebſt einem Briefe des Lord Arran, 


Sohn des Herzogs von Ormond an Sir Leoline 
Jentins (24. Jul. 1695.) der im Staatsarchiv 
liegt, zeigt, daß Effer die gleichen Grundſaͤze hatte. 


Sidney's feine leuchten hervor aus dem oben ange⸗ 


fuͤhrten Brief. 
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Ohne ſich aber gegen einander uͤber ihre Pri⸗ I. Cheil. 
valabſichten zu erklaͤren, wurden alle eins, einen 1 
Aufſtand zu erregen. Shaftesbury, von fruͤhſter Herſchwür⸗ 
Jugend an Stadt⸗Aufruhren gewohnt, rieth, ung. 
ohne Zeitverluſt in der Stadt ſelbſt anzufangen, 
wo, wie er ſagte, „zehntauſend Wagehaͤlſe auf 
Heine Bewegung ſeines Fingers ſich empoͤren wuͤr⸗ 

„den.“ Monmouth, der die Buͤrgeeſchaft ver⸗ 
achtete, weil er an regulirte Truppen gewoͤhnt 
war, hielt die Landſchaft fuͤr einen beſſern Schau⸗ 
plaz des erſten Actes „denn, ſagte er, wenn die 
„Truppen des Königs , die nur aus 5000 Mann 
„befinden, und gegenwärtig alle in London ein⸗ 
„quartirt lagen, ausziehen ſollten um den Auf⸗ 
»ftand zu ſtillen, fo würde die Hauptſtadt unbe⸗ 
»„wafnet ſeyn; wuͤrden aber die Truppen in der 
„Stadt bleiben, um fie in Furcht zu erhajten, 
„fo konnten die Aufruͤhrer auf der Landſchaft an 
„Zahl und Muth wachſen.“ Endlich kam man 
überein, um die Verwirrung deſto groͤſſer zu ma⸗ 
chen, daß zu gleicher Zeit zu Stadt und Land 
ein Verſuch ſollte vorgenommen werden. Shaf⸗ 
tesbury uͤbernahm es, die Stadt zu erregen, wel⸗ 
che er in zwanzig Quartiere abtheilte, deren je⸗ 
dem er einen eignen Befehlshaber gab, welche 
wiederum die vornehmſten Anfuͤhrer in jeder Di⸗ 
viſton 


J. Theil. 


I. Buch. 
1683. 


224 Geſchichte von 
viſton ernennen ſollten, das Verzeichnis aber ſeiner 
Verbuͤndeten wollte er, entweder aus Argwohn 
oder aus Stolz nicht mittheilen. Monmouth ver⸗ 
ſprach die Lords Macclesſield, Brandon, De 
lamar und Sir Gilbert Gerard zu einem Auf⸗ 
ſtand in Cheshire zu bewegen; Lord Ruſſel, daß 
Sir Wilh. Courtney, der Rufſſeln zaͤrtlich liebte, 
Sir Franz Drake und andere Edelleute in den 
weſtlichen Provinzen in ihren Gegenden das Glei⸗ 
che thun ſollten. Trenchard bezeugte, daß in ei⸗ 
ner Minute die mißvergnuͤgten Einwohner in 
Taunton alle in Waffen ſeyn würden. Shaftes⸗ 
bury ward gebeten, die mißverguuͤgten Schotten 
und den Grafen von Argyle, mit welchem er 
noch immer in Verbindung war, zu der Parthey 
zu ziehen. Monmouth, Grey und Armſtrong woll⸗ 
ten zu der einen, Wildman zu einer andern Zeit 
die Leibwache beobachten, wie man ſich ihrer am 
beſten verſichern koͤnnte. Der Generalſturm, der 
ſchon auf das Michaelisfeſt 1682. haͤtte ergehen 
ſollen, wurde durch verſchiedene Zufaͤlle von Zeit 
zu Zeit verſchoben. Hierauf wurde er auf den 
17. Nov, deſſelben Jahres, den Geburtstag der 
Königin Eliſabeth, feſtgeſezt, weil dieſe ſoviel 
gethan, den Ruhm des Engliſchen Namens su 
1 als, wie man ſagte/ Karl und ſeln 
Bruder, 
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Bruder, ihn zu erniedrigen. Doch da man ſich I. Theil. 
erinnerte, daß an dieſem Tage die Leibgarde in " 4808 
der Stadt herumziehe, um den gewoͤhnlich vor⸗ 3 
fallenden Unruhen zu ſteuren, verſchob man das 
Unternehmen auf den folgenden Sonntag, wo 

ohne Aufſehen zu machen, eine Menge Hand⸗ 

werker auf den Straſſen ſich verſammeln koͤnnten. 
Ferguſon gab ſeinen Verbuͤndeten in der Stadt 

noch einen andern Grund fuͤr dieſe Veraͤnderung 

an: “ein fo heiliges Werk muͤſſe nothwendig auch 

„an einem heiligen Tage ausgeführt werden.“ 

Doch, es iſt umoͤglich, zumahl in einem Lan: Niedrigere 
de, wo jeder fuͤr ſich ſelbſt zu denken, ſich ruͤhmt, 9 den 
die Hize einer Geſellſchaft Verſchworner im Zaum 5 
zu halten; und fo verflochten ſich auch hier eine iu ermordk, 
groſſe Anzahl von denen, die Shaftesbury zum 
Aufruhr in der Stadt auserſehen hatte, da ſie 
die Ausfuͤhrung von Zeit zu Zeit verſchoben ſa⸗ 
hen, in ein beſonderes Komplot, den Koͤnig und 
den Herzog zu ermorden. Rumſey, Lieutenant Co⸗ 
lonel Walcot, einer der Officiers, die Karl J. 
auf das Schaffot begleitet (O, Rumbold, eh⸗ 
mals Lieutenant in Dienſten der Republik, und 

izt 
Nach Leol. Jenkins Schriften im Staatsarchiv. 
n. 77. 
P 
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izt ein Malzhaͤndler , den feine Freunde wegen ſei⸗ 
ner Kühnheit und dem Verluſt eines Auges, den 
Namen Sannibal gaben (); Goodenough / neu⸗ 
lich noch einer der popularen Unter⸗Sheriffs von 
London; Ayloffe, ein Advocat, deſſen Muhme 
den Kanzler Clarendon geheyrathet; Halloway, 
ein Kaufmann; Roufe, der kurzlich Colledge s 
Schikſal entronnen, und Ferguſon — dieſe wa⸗ 


ren die betriebſamſten Haͤupter dieſer Verſchwoͤr⸗ 


ung. Ferguſon benuͤzte ſeinen heiligen Beruf / 
um ihnen jeden Gewiſſensſcrupel vollends zu ber 
nehmen, indem er fie versicherte, das ſechste Ge⸗ 


- a bot mache es zur Pficht, zween Me ſchen des Lebens 
zu berauben, um das Leben von Tauſenden zu, 


retten, welche bey einem allgemeinen Aufſtand noth⸗ 


wendig aufgeopfert werden müßten. Nach der 
grauſamen Gerechtigkeit, welche ſo oft bey groſſen 
Staatsveraͤnderungen ausgeuͤbt wird, wenn ſie ein 
Werk des niedrigen Poͤbels ſind, verabredeten ſich 
dieſe Leute, den Lord Mayor und die Sheriffs hin⸗ 
zurichten und ihre Haut am Rathhauſe Guildhall 
zum Beyſpiel für ihre Nachfolger aufzuhaͤngen, 
auch Weſtminſterhall und das Haus der Gemeinen 
mit gleichen Denkmählern der Rache gegen gewiſſe 
Richter und Paͤrlamentsherren zu bezeichnen. Ueber 

die 

(0 Sprat, 3s. 


\ 
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die Art, ihren Vorſaz gegen den Koͤnig und ſeinen 
Bruder auszuführen, waren fie uneinig: theils 
weil ſie dieſem Morde gern einen Schein von Ge⸗ 
rechtligkeit gegeben haͤtten, theils, um ſich, wo⸗ 
fern der Anſchlag mißgluͤkte, wenigſtens vor der 
Strafe ſicher zu ſtellen, wodurch oft. die kuͤhnſten 
Unternehmungen gehindert werden, Einige ſchlugen 
vor / ſie am Feſte des Lord Mayors im Angeficht 
der Stadt zu ermorden, welcher ſie fopiel Unrecht 
gethan. Andere, es bey Nachtzeit auf der Straſſe 
zu thun, wenn die Prinzen in Saͤuften ihre „Wol⸗ 
„luſtpiſttens (de wd vidts) wie man fie, nennte, 
abſtatteten. Das erſte dieſer Projecte ſchien zu 
öffentlich und zu gefahrlich, das andere, als zu 
geheim, koͤnnte durch 9 Mißverſtand vernichtet wer⸗ 
den. Unter andern Planen war einer, zwanzig 
Sakpiſtolen gegen die Loge des Königes im 


I. Theil. 
I. Buch, 
1683, 


Schauſpielhauſe loszufeuern: ein Einfall, welchem 


Lord Howard / der einzige Mann von den ho⸗ 
hen Verſchwornen, welcher ſich auch zu dieſer 
niedrigen geſellte , durch den pöbelhaften Scherz 
ein Gewicht gab; „Recht ſo, ſo ſterben die Prin⸗ 
zen in ihrem Beruf 1e 65) Endlich ‚fiel, Rumbold 


der für feinen, Handel einen Meyerhof zwiſchen 


nn sn London 


(Lord Howards eigenes Geſtaͤndniß in Sprat's 
Appendix p. 70, 
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1. Theil. London und Newmarket, Ryehouſe genannt, be 
W wohnte, auf den Gedanken / es wäre leicht, da 
die Landſtraſſe durch das Gut ſehr enge waͤre, ſie 

hier durch einen Wagen zu verſperren, die Kutſche, 

worin der Koͤnig und der Herzog gewoͤhnlich von 
Newmarket zuruͤkfuͤhren, dadurch aufzuhalten, und 

ſodann hinter den Heken hervor auf ſie zu feu⸗ 

ern, indem ein anderer Theil die Leibgarde auf⸗ 

hielte. Mitten in dieſem ſchwarzen Entſchluß zeig⸗ 

ten ſich noch einige Funken von Edelmuth: Wal⸗ 

cot weigerte ſich, auf die Prinzen zu feuern, da 

ſie ſich nicht vertheidigen koͤnnten, und erbot ſich da⸗ 

gegen die Garde anzugreifen, welche doch bewaf⸗ 

net waͤre. Rumbold wollte ſich aus dem gleichen 

Grund nicht noͤthigen laſſen, den erſten Schuß 

durch einen auf den unſchuldigen Kutſcher zu thun. Indem 
Richtet den ſich fo Rumbolds Freunde über die Maaßregelu 
2605. r zur Ausführung des Projettes bedachten — ergrif 
zufaͤlig das Feuer den Pallaſt des Koͤnigs zu 
Rewmarket, er war genoͤthigt, fruͤher als man 

ihn erwartete, nach London zuruͤkzukehren, und 

der Plan war vernichtet! Erſchroken uͤber dieſen 

Zufall hielten ſie ihn fuͤr eine Ahndung, und 
Ferguſon's ganze Beredſamkeit, dieſen Eindruk 

aus ihrer Seele wieder auszuloͤſchen, konnte fie nie 


wieder zu einem aͤhnlichen Verſuche bereden. 
Ez 
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Es war sum diefe Zeit, da Shaftesbury, che 5 Cheil. 
mals der Hauptanführer im Parlament, Staats⸗ _ 1683, 
miniſter, Lord Oberkanzler von England und De⸗ Ang 
magoge des Volks gegen den König aus feinem Stent. Der 
eigenen Hauſe floh und ſich in der ſchlechteſten 
Vorſtadt Wapping verbarg; theils um hier einen 
Zuſſuchtsort zu haben, theils um im Mittelpunct 
der unſeligen Geſchaͤfte zu ſeyn, die er im Sinne 
trug. Aengſtlich aus Furcht, Zutrauungsvoll gegen 
den niedrigſten Poͤbel und mißtrauiſch gegen ſeine 
edlern Verbuͤndeten am andern Ende der Stadt, 
verheelte er vor dieſen feinen Aufenthalt, und uns 
terhandelte bloß ſchriftlich durch Boten oder in 
geheimen Beſuchen mit ihnen. Von dieſem ver⸗ Besch a. 
borgenen Siz aus drang er unermuͤdet in fie, den gung. 
Zeitpunkt des allgemeinen Aufſtandes zu beſchleu⸗ 
nigen, inden er ihnen vorhielt: „Vergeblich er⸗ 

„warteten ſie von einer ſo groſſen Anzahl Ver⸗ 
uſchworner Verſchwiegenheit und Treue, von wel⸗ 
„chen ein Theil aus Eitelkeit, ein anderer aus Ei⸗ 
„gennuz in Hofnung einer reichen Belohnung ein 
fd. wichtiges Geheimniß unmöglich werde vers 
vſchweigen koͤnnen. Für weitere Berathſchlagungen 
„ſey nun keine Zeit. Sie haͤtten einzig zu waͤh⸗ 
„len, ob fie mit Hofnung eines gluͤklichen Erfolges 
zſogleich ihre Feinde angreifen oder erwarten woll⸗ 

Y 3 tenz 


1. heil. 


J. Buch. 
1683. 
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„een, daß dieſe zu ihrem gewifen Verderben ide 


ynen zuvorkommen. Wenn auch ihre Auſſichten 


„auf völligen Sieg nicht fo gegründet waͤren als 


= fie üt ſchienen, fo ſey es doch beſſer zu ſterben / 


vnachdem ſie ſich an ihren Feinden gerächt, im 
„Kampf für die Freyheit „als auf dem Schafft 
vwo von Seiten ihrer Feinde der äuſfere Schein von 
„Gerechti gkeit diejenigen, die darunter leiden wuͤr⸗ 
„den, in den Verdacht bringen koͤnnte, fe fallen 
e durch die Geſeze, nicht die Geſeze mit ihnen. 
„Die Bürgerschaft ſey bereit, ungeduldig, und 
zum Theil ſchon wirklich in Bewegung. Hätte 


»man fi fi b, einſt des Sizes der Regierung und der 
8 „Re ideng des Königs verſi chert, ſo würde bald 
„der übeige Theil des Koͤnigreichs ihrem Schitſal 


„folgen, Kühnen Maͤnnern ſeyen kuͤhne Angriffe 
„leicht, feige finden allenthalben Schwierigkeiten. 
„Der angreiſende Theil ſey Meiſter über feinen 
„Plan, ſelbſt Zufaͤlle konnte er fir denſelben be⸗ 
„nüzen. Denen aber, welche plözlich zu ihrer 
„Selbſtvertheidigung genöͤthigt wurden, ſey jede 
„Sache neu, und jede neue Sache furchtbar. 
„Alſo, bey Beſchleunigung ſey alles zu hoffen, 
vbeym Verzug alles zu fürchten.“ Da dieſe Grün⸗ 
de nichts verfingen (), fo drohete er, mit feiner 

eignen 


© Sprat p. 34. Append. p. 79. State-trıals, Vol. III. 
Pe 666, 
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eignen Parthey in der Stadt für ſich ſelbſt die 


Waffen zu ergreifen: „So wuͤrde er zwar allein 


»in Gefahr ſeyn, aber auch allein den Ruhm 


»dabon tragen.“ Monmouth beſchuldigte er eines 
geheimen Briefwechſels mit dem König. Durch 
welche Drohungen und Vorwuͤrfe er einzig ihre 
Plane zu verwirren, und ſie unter einander un⸗ 
einig zu machen ſuchte. f 76 

Bald darauf kam von Trenchard Nachricht, 
die Bürgerſchaft zu Taunton ſey noch nicht be⸗ 


Zaudern 
der Ver⸗ 
ſchwornen. 


reitwillig genug; er bat alſo um Auffchub, und ., 
ſucn te unter der vorgeblichen Furcht anderer feine... 


einige zu verbergen. Auch die Schotten zauderten — 


weil ſie an der Standhaftigkeit ihrer Freunde in 


England zweifelten, unb foderten der Herzog von 
Monmouth ſollte ſich als Bürge für die Aufrich⸗ 
tigkeit ſeiner Verbündeten in Scotland einfinden 
und an die Spize der Inſurgenten ſtellen. Ge⸗ 
wiſſensſtrupel über das Blut, das vergoſſen wer⸗ 
den moͤchte, ruͤhrten Ruſſels Herz: Aengſtliche 
Sorgen, das Leben ſeines Vaters moͤchte Ge⸗ 
fahr laufen, zaͤhmten Monmouth. Alſo ſchikte 


Der Auf⸗ 
nd wird 


ſta 
man Shaftesbury, auf eine ſehr dringende Both⸗ verfepoben, 


ſchaft von ihm, durch Ferguſon die Antwort; 
man habe ſich zu einem weitern Aufſchub ent⸗ 
8 4 ſchloſſen. 


19. Nova 
1683. 
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1 Bi ſchloſſen. Ungeduldig noch langer in dieſer Un⸗ 
Pe gewißheit zu leben, entfioh dieſer alte verſuchte 
ry's Flucht Anführer am Abend des Tages, der für den Auf 
m 8 d. ſtand beſtimmt war, nach Holland, und ſtarb bald 
darauf, voll Wuth mehr uͤber ſeine Freunde als 
uͤber ſeine Feinde, und mehr an dieſer als an 
einer Krankheit in den Armen Walcot's und Fer⸗ 
guſons, welche von fo vielen Tauſenden, die alles 
mit ihm zu theilen geſchworen hatten, ihm allein 
bis ans Ende treu verblieben (). 


ee Der Ruͤkzug Shaftesbury's und Ferguſons', 


wird aber⸗ m ö. 
1 welche beyde anfangs den Verſchwornen vom ho 


fangen. Be⸗ Stan A RN 
rufung der hern Stand recht gut gefallen, verwirrte d 


Zuſammen⸗ Plan, weil man ihre Verbindungen in der Stadt 
ige nur ſehr unvollkommen kannte, und dieſe Hinder⸗ 
ung gab Zeit zu weiterm Nachdenken. Mon⸗ 

mouth hörte ein Geruͤcht, daß einige von den 
Verſchwornen des niedern Standes Abſichten ge⸗ 

gen 


(% Im Staatsarchiv liegt eine Erzählung von feinem 
Tode, welche von Holland aus an Sir Leol. Jen⸗ 
kins geſchrieben wurde. Er war voll Argwohn und 
Furcht. Er ſchlief in feinen Kleidern, um auf 
jeden Zufall bereit zu ſeyn. Die Leidenſchaften, die 
in ihm wuͤteten, muͤſſen einen heftigen Eindruk auf 
die Umſtehende gemacht haben, denn ſie glaubten, 
er ſchlafe mit ofnen Augen. S. ferners Zuſas XVI. 
im Anhang. 
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gen das Leben des Könige Hätten, und Lord 
Macclesfield, von deſſen hohen Geburt er beſſere 
Dinge erwartet haͤtte, ſich vorgenommen, den 
Herzog zu ermorden (), um ſeinen Bruder da⸗ 
durch zu ſchreken. Hampden und Ruſſel merkten, 
daß Sidneys Abſichten nicht die ihrigen wären (51). 
Man berufte alſo Zuſammenkuͤnfte der Haͤupter 
der Parthey, um ſich in Abſicht auf die Grund⸗ 
füge des Edictes, das fie nach gluͤklicher Beend⸗ 
igung des Aufſtandes zu publiciren gedachten, 
gegen einander zu erklaren („*). Hier kam man 
uͤberein (, alsdann kund zu thun, daß fie 
die Wafen nur zur Vertheidigung ergriffen, nicht 
aber gegen die Perſon des Koͤnigs, und daß ſie 
ſie nur ſo lange behalten würden, bis er ein freyes 
Parlament berufe, welches auf eine geſezmaͤßige 
Weiſe und dem alten Herkommen gemaͤß, den Be⸗ 
ſchwerden der Ration abhelfen und die Nachfolge 
feſtſezen koͤnnte. Dieſer Plan, glaubten die mei⸗ 
ſten von ihnen CF), wuͤrde bald eine Ver⸗ 
kommnis zwiſchen dem Koͤnig und dem Volk zn 
wege bringen, und auch Ruſſel, in deſſen Bruſt 
Treue gegen den König und Freyheitsliebe gleich 

P 5 lebhaßt 
(*) State trials, II, p. 29. (% Lord Grey, p. 59. 


( Ihid, p. 50... (e) State trials, II, 21. 
L. Grey, pallim. (ser) Ibid. p. 69, 


I. Theil. 
I. Buch. 
1683. 


ID Theil: 
1. Buch. 


1683˙ 
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lebhaft ſchlug y fuͤhlte ſich in ſeinen Gewiſſens ferne 
peln dadurch beruhigt. Sidney allein, der leine 
ſolche hatte / verlachte das Projekt, obgleich er es 
auch annahm, und ſagte: „Wer das Schwert 
gegen ſeinen Souverai gufhebt, muß nicht da⸗ 
„mit anfangen, in Tractaten mit ihm zu treten.“ 
Nach dieſem fuhren ſte zwar fort, aber langſam 
und bedaͤchtlich / gleich als ſcheuten ſie ſich, ſelbſt 
da es um Rettung des Vaterlandes zu thun war, 
ihren Mitbuͤrgern in etwas wehe zu thun. Der 
Plan des Aufſtandes dehnte ſich immer weiter und 
weiter in England aus (5). Sie lieſſen Fergu⸗ 
fon: aus Holland kommen; um Shaflesbury s 
Verbindungen in der Stadt zu erfahren. Sie 
machten „wie vor kurzem, dieſer Lord, eine Ab⸗ 
theilung der Quartiere, derſelben, und verbanden 
ſich mit den Schotten noch enger als vorher. Sid⸗ 
ney ſchitte Aaron Smith nach Scotland, der 
ſchon einmal für feine Anhänglichkeit an dieſe 


Parthey war abgeſtraft worden, und ſich darum 


nur feſter an fie ſchloß. Baillie von Jervies⸗ 
wood, ein gebildeter Weltmann voll hoher 


Tugend und Muthes, kam aus Scotland, Flet⸗ 


cher von Salton aus Holland, um die Ver⸗ 
Bindung zwischen beyden Ländern beſſer einzulei⸗ 
ten. 


RS State trials, p. 209. 
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ten (0. Stuart , ein ſchottiſcher Advotat (, 
und Carſtairs / ein ſchottiſcher Geiſtlicher 9, 


I. 2heik 
1 Buch, 
1083. 


waren die, welche mit Argyle Tractaten machten. 
Eine groſſe Anzahl junger Edelleute HH „die " 
in auswaͤrtigen Dienſten ſtunden, kamen ins Land, 


und verbreiteten ſich, als Kraͤmer verkleidet, durch 
alle mißvergnügten Provinzen um in Bereitſchaft 
zu ſtehen, ſpbuld man ihres Dienſtes bedurftig 
wäre. Man beſchloß, zehntauſend Pfund dem 
Graf Argyle nach Holland zu ſchiken , damit er 
Wafen einkaufen, nach Scotland ſegeln, und die 
weſtlichen Hochlaͤnder in Aufruhr bringen könnte. 
Und um dies alles ohne Verwirrung und im groͤf⸗ 
ten Geheim ausführen zu konnen / verabredeten die 
ſechs Haͤupter der Verſchwoͤrung: Monmouth, 
Ruſſel, Eſſex, Sidney, Hamoden und Zo⸗ 
ward von Zeit zu Zeit, nachdem es die Noth 
erfoderte, ſich daruber in tene zu 
beſprechen (). Bd a 
ns Aeuſſerſt 
(0 Herrn. Ehudleivs Brief an Lord Sunderland, 
Haag, 20. Aug. 1683. im Staatsarchiv. (*) Nach 
der Revolution wurde er Lord Advocat von Scot⸗ 
land. (* Nachher presbyterianiſcher Kaplan bey 
König Wilhelm, und Seeretair bey Lord Portland, 
auf welchen Konig Wilhelm in ſchottiſchen Geſchaͤf⸗ 
ten ein groſſes Zutrauen ſezte. (*.) Sir Leol. 
Jenkins Schriften im Staatsarchiv. Protokoll des 
geheimen Raths, 10. Jan. 1083. (e) Hampden, 
als er nach der Revolution vom Oberhaus wegen 
a dem 


236 Geſchichte von 


1 N Aeuſſerſt merkwuͤrdig iſt , daß in fo langer 
: (083 ö Zeit Geheimniſſe verborgen geblieben, die einer ſo 
he groſſen Menge nicht nur Vornehmer, ſondern 


. auch vom geringſten Poͤbel und Leuten bekannt 
— ent⸗ waren, deren regelloſe Leidenſchaften bey dem Ge⸗ 
nuf hiziger Getraͤnke, welche von ihrer Parthen 
unter ihnen ausgetheilt worden, alle Schranken 
uͤberſchritten, und ſich jedem Ausforſcher Preis 
gaben. Endlich im Anfang des Junius 1683. 
verrieth fie ein gewiſſer Salzhaͤndler Reyling, ein 
Mann, der bey den leztern Streitigkeiten uͤber 
N i * m 
Junius. die Wahl der Stadtobrigkeit kuͤhn genug geweſen 
war, den Lord Mayor ſelbſt gefangen zu nehmen, 
und ſich darum vor einer noch haͤrtern Verfolgung 
fuͤrchtete, dem Staatsſekretair Sir Leoline Jen⸗ 
kins / und entdekte dieſem das Komplot, den Koͤ⸗ 
nig zu ermorden, worin er ſelbſt auch verfiochten 
war, wobey er ſich der abgenuzten Entſchuldigung 
aller Angeber bediente: ſein Gewiſſen noͤthige ihn 
dazu. 
dem Rye⸗Houſe⸗Complot abgefragt wurde, fagte x 
„Er halte König Wilhelms Ankunft für nichts an⸗ 
„ders als eine Fortſezung dieſes Rathes der Sech⸗ 
„fene Er geſtand und billigte auch dieſe Unter⸗ 
nehmung. Vide Tagebuch des Oberhauſes, 20. Dee. 
1683. Elarendons Diarium e, May 1689, wor⸗ 
aus tlar wird, daß Hampden und ſelbſt Burner 
die Wahrheit dieſer Conſpiration nach Wilhelms 
Ankunft eingeſtanden. 
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dazu. Doch da um dieſe Zeit Nachrichten von 
Verſchwoͤrungen ſo gar oft kameu, nahm man 
keine Rukſicht darauf. Deswegen bewog er ſe nen 
Bruders, einer verraͤtheriſchen Unterredung, die 
er mit Goodenough hielt, heimlich zuzuhoͤren, 
und fie hierauf dem Miniſter zu entdeken CH. 
Einige ſeiner Verbuͤndeten, die ihn um dieſe Zeit 
nach Whitehall hatten gehen ſehen, beſchuldigten 
ihn in einer Verſammlung, daß er wirklich im 
Pallaſte geweſen. Rumbold wollte ihn ſofort 
niedermachen, wurde aber von den Uebrigen ver⸗ 
hindert, die ſich durch die Thraͤnen und Eidſchwuͤre 
dieſes Elenden verblenden lieſſen: aus dieſer Ver⸗ 
ſammlung lief er ſogleich zum Staatsſecretair, wel⸗ 
chem die Anſicht des Schrekens, worin ſich dieſer 
Menſch noch immer befand, ſogleich allen Arg⸗ 


wohn gegen die Wahrheit ſeines Vorgebens be⸗ 


nahm. Auf dieſes wurden einige von der gemei⸗ 
nen Klaſſe der Verſchwornen gefangen genommen, 
und öffentliche Belohnungen für weitere Entdek⸗ 
ungen ausgeſchrieben. Doch da dieſe von den 
Kabalen der Vornehmern eben ſo wenig wußten, 
als dieſe von den ihrigen, fo blieben die Groß 
fen ruhig in ihren Haͤuſern, mehr von Angie 
452 
als Furcht geplagt. Endl 


0) John Keylings Examination in Lord's Journ. 
20, Den, 1689. ; 


I. Theil, 
I. Buch. 
1683. 


1. Fial 
Buch. 
Ri: 
e Ver⸗ 
15 
wird ent⸗ 
dekt. 


Die Vor⸗ 


nehmen 
werden ge⸗ 
fangen. 
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Endlich kam der Steeich von ze en Maͤnnern, 
deren Stand "diefes am allerwenigſten erwarten 
ließ. Colonel Rumſey uͤbergab ſich ſelbſt, und 
wurde ein Zeuge. Lieutenant Colonel Walcot 
fchrieb aus feinem Schlupfwinkel einen Brief an 
den Staatsſekretair, in welchem er ſich zur Ent 
dekung einer Verſchwörung anbot, die er nicht 
fuͤrch terlich genug ſchildern konnte. Dies Aner⸗ 
bieten wollte er ſpaͤter wieder zurnkuchmen, als 
er hörte was Rumſey gethan: erſt da fiel ihm 
das Unedle dieſer Handlung kecht auf, da er die⸗ 
ſelbe an einem andern ſah. Rumſey verrieth die 
Zuſammenkünfte bey Shepherd. Shepherd wurde 
geholt und bedroht, dieſer ſagte alles was er 
wußte wie man es hatte voraus ſehen können, 
und beſtatigte das Zeugniß Rumſeys. 


Lord Auſſel war der erſte von den Groſfen 
die man auffuchke Der Bote / der ihn ins Ge⸗ 
fängnis führen ſollte, ging lange vor dem 55 or 
ſeines Pallaſtes (“) auf und nieder, ob zufälliger 
Weiſe, oder um ihm Gelegenheit zur Flucht zu 
geben, iſt ungewiß. Man fand ihn, weder fi ich 
verbergend, noch auf Flucht denkend, fi izend in 
ſeinem Studirzimmer. Sobald er im Gefängnis 
9 war 


‚nee Sammel Johnſon's Rxamin, in re Wale) of 
Lords, 19, Nov, 1689, 8 WE n 
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war / gab er alle Hofnung zum Leben auf, denn 
er wüßte. wie ſehr er dem Herzog von Pork im 
Wege waͤre und dachte alſo nur darauf, mit 
Würde und Anſtand zu ſterben. Als man ihn 
vor den geheimen Rath ſtellte, weigerte er ſich, 
etwas zu bekennen, das andere in gleiche Gefahr 
bringen könnte. Von ſſch geſtand er einiges mit 
Aufrichtigkeit, und indem er anderes verſchwei⸗ 
gen wollte, zeigte er wie ſchwierig es fuͤr einen 
Mann von ſtrenger Ehre ſey, zwiſchen Verſchweig⸗ 
ung der Wahrheit und Auſſagung einer Unwahr⸗ 
heit einen Mittelweg zu finden (). Lord Grey 
folgte ihm, aber auf eine ganz andere Weiſe (9: 
er leugnete alles unter den hoͤchſten Betheurungen, 
und offenbarte durch ſein Geſchrey und Ungeſtum 
ſeine Schuld und Furcht, die er darunter ver⸗ 
bergen wollte, nur gar zu deutlich. Sein ſchnel⸗ 
ler Wiz zeigte ihm in der gleichen Nacht Gele⸗ 
genheit, den Haͤnden ſeiner Waͤchter zu entfliehen. 
Eſſerx vernahm auf feinem Landgut das Schikſal 
feines Freundes und Hätte entrinnen konnen; aber 
da alle Umſtehende ihn dazu noͤthigen wollten, 
antwortete er: ex Leben iſt nicht der Rettung 

in & 10 „Werth; 


Mal Sprat 121. Appendix 131. Lord Ruſſels Exami⸗ 
nation liegt im Faper, office, und iſt voll von Zwi⸗ 
ſchenzeilen, welche ſelbſt noch interlinirt find, 
() North's exam, p. 381. 


J. Theil. 
I. Buch. 


2 8 2. 


I. Cheil. 
I. Buch. 
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„werth, wenn Ruſſel darum deſto mehr bearg⸗ 
„wohnt wird, und ſein Leben in Gefahr kommen 
„ſollte.“ Monmouth verbarg ſich; doch aus eben 
dem edeln Trieb, wie Eſſer/ ſandte er eine Bothſchaft 
an Ruſſel, da er von feiner Gefangennehmrng 
hoͤrte: „Er wolle ſich ſelbſt übergeben und fein 
„Schikſal theilen, wofern ihm dies nuͤzlich ſeyn 
„konnte.“ Ruſſel antwortete ihm: „Es kann nie 
Hein Vortheil fuͤr mich ſeyn, meine Freunde mit 
„mir ſterben zu ſehen.“ Zoward's Aengſtlichkeit, 
denn er lief allenthalben herum, und redte ie 
dermann an, um die Wahrheit des Komplotes 
zu leugnen, und ſeine Unſchuld zu bezeugen, machte 
ihn verdaͤchtig. Man fand ihn, verſtekt in einem 
Kamin, ganz mit Ruß bedekt, einem Schlupf⸗ 
loch, ſeines Bewohners wuͤrdig. Er zitterte, 
ſchluchzte und fiel mit lautem Geſchrey herab. 
Vor dem Koͤnig und den Staatsrath ſchwieg er, 
wie betaͤubt, eine Weile gaͤnzlich ſtill. Man hielt 
dies anfangs fuͤr Standhaftigkeit. Da er ſich 
wieder erholt, erbat er ſich eine geheime Unterre⸗ 
dung mit dem Koͤnig und dem Herzog. Vor die⸗ 
fen fiel er auf di Kniee und entdekte alles, was 
er nur wußte. Dem zufolge wurden Effer, Hamp⸗ 
den, Sidney, Armſtrong und viele andre einge⸗ 
zogen. Sidney erſchien vor dem Staatsrath mit 

ö edler 
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edler Einfalt, ohne ein Zeichen von Schuld, ohne 1. Theil. 


Anmaſſung von Unſchuld zu aͤuſſern. Die vor⸗ 
gelegten Fragen weigerte er ſich zu beantworten, 
und ſagte: „Wollt ihr Zeugniſſe gegen mich ha⸗ 
„ben, ſo mußt ihr ſie bey andern ſuchen, nicht 
„bey mir.“ Baillie of Jervieſwood verſprach 
man das Leben, wenn er gegen die andern ein 
Zeuge ſeyn wollte: „die, welche mir dieſen Vor⸗ 
voſchlag machen, ſagte er lächelnd, kennen weder 
vmich ſelbſt noch mein Land. 38 

eee wurden . wege und 
zum Tod verurtheilt, um den Koͤnigsmord fo 
ſchnell wie moglich vor die Augen des Volkes zu 
bringen, und ſeinen Abſcheu zu erregen z hierauf, 
um waͤhrend dieſer Empfindung die Inſurrection 
mit dem Königsmord zu vermifchen, zog man Lord 
Ruſſel vor's Gericht; die Seufzer feines. Landes 
begleiteten ihn. Aus einer ihres Ranges unwuͤr⸗ 


digen, Neugierde gingen der König und der Her⸗ 
zog denſelben Morgen in den Tower, um ihn, 
vorbey gehen. au, ſehen. Damals war Eſſex 5 


Nn 


fin. Zu, Lord . zum Tod bb n wur⸗ 
de, und wo der Großvater ſeiner Gemahlinn 
Lord Northumberland fi ſich ſelbſt freywillig um⸗ 

A dn ele gebracht 


RB Sud, 
1683 


Ruſſels 


Proceß. 
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gebracht hatte. Als er dieſen ſeinen Freund ei⸗ 
nem gewiſſen Tode entgegen führen, und die 
Freude ihrer gemeinſchaſtlichen Feinde über dies 
Trauerſpiel ſah, und ſich erinnerte, daß er es 
geweſen (9, welcher Ruſſeln zum Zutrauen gegen 
Lord Howard genöthigt, ging er vom Fenſter, 
und machte durch einen Roͤmertod feinen Leiden 
ein Ende. 


Als Ruſſel vor den Gerichtshof trat, vers 
langte er einen Aufſchub des Proceſſes bis auf 
den folgenden Tag, weil einige ſeiner Zeugen 
vor Abend nicht in die Stadt kommen könnten, 
Der Oberanwald Sawyer (**) gab ihm die 
grobe Antwort: „Was? auch ihr geſtattetet ja 
„dem König den Aufſchub einer Stunde zur 
„Rettung ſeines Lebens nicht!“ — und weigerte 
die Einwilligung zu dieſer Bitte. Ruſſel hatte 
den Gerichtshof um die Gefalligkeit erſucht, daß 
man die Beweiſe fuͤr ſeine Unſchuld durch ei⸗ 
nen andern moͤchte aufzeichnen laſſen: der Ober⸗ 
anwald, um zu verhindern, daß er nicht durch 
irgend einen guten Rathgeber unterſtuͤzt würde, 
verſezte: „dies koͤnne, wenn's ihm gefiele, durch 
a f die 
(0 State trials, Vol. II. p. 135. und Burnet's Erzäh⸗ 
lung im General Dietionary, Art. Ruſſel. 
(t) Lord Nuſſels trial. 
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die Hand eines ſeiner Bedienten geſchehen (*).* 
— „Ich fodre keine Hand, ſagte der Gefangene, 
Hals die der Dame, die neben mir fat!" Als 
die Zuſchauer alle bey dem Wort ſogleich nach 
der Stelle hinſahn, und die Tochter des tugend⸗ 
haften Southampton erblitten, welche aufſtand, 
um ihrem Herrn in ſeiner lezten Noth beyzu⸗ 
ſtehn, ſo zukte ein angſtvoller Schauder durch 
die ganze Verſammlung. Als aber er ſelbſt in 
ſeiner Vertheidigung ſagte: „Es koͤnnen nun nicht 
„mehr wie in alten Zeiten fo groſſe Rebellionen 
„in England entſtehen, weil keine groſſen Maͤn⸗ 
„ner mehr uͤbrig ſeyen (% — fo fühlten alle, 
denen das Vaterland am Herzen lag, eine Bang⸗ 
igkeit von einer ganz andern Art. Howard war 
der vornehmſte Zeuge gegen ihn. Ruſſel, aus 
Achtung für ihre nahe Verwandſchaft, hoͤrte ihn 
ohne einiges Zeichen von Gemuͤthsbewegung an; 
als aber die Nachricht von Lord Eſſex Tode in 
den Gerichtshof kam, von Ohr zu Ohr geflüftert 
wurde, und endlich auch zu ihm drang, da 
brach er in Thraͤnen aus, und als bald darauf 
Lord Howard ebenfalls, aber verſtellte Thraͤnen 
ſeinem Andenken opferte, in eben der Stunde, 
0 er wir en aasee ha: Tod 

199 dee 2 * Jene zu 


El Lord Ruſſels trial. (7c) Ibid. 


1 Theil, 
J. Buch. 
1683.4 
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zu] bringen ſuchte, da zeigte ſich wie nie der Kon⸗ 
traſt zwiſchen natuͤrlicher und geheuchelter Weh⸗ 
muth, zwiſchen Tugend und Ehrloſigkeit. Das 
edle Haus der Howards reinigte ſich von dieſer 
einzigen Schande, die je auf ihm lag: denn ei⸗ 
ner von der Familie des Herzogs von Norfolk 
war unter den ſehr wenigen, welche in dieſer 
gefahrvollen Stunde der Freundschaft dem Char 
racter und Betragen des Lord Ruſſels ein guͤnſti⸗ 
ges Zeugnniß gaben. Jeffreys zog in feiner Rede 
an die Geſchwornen aus dem ungluͤklichen Tode 
Eſſer's einen Beweis für fein Mitwiſſen der Ver⸗ 
ſchwoͤrung, worin beide Freunde verwikelt gewe⸗ 
ſen. Pemberton, der ſeine erſte Erhebung der 
Bedſord'ſchen Familie zu verdanken und nun als 
Oberrichter den Vorſiz hatte, betrug ſich gegen den 
Gefangnen mit einem Edelmuth und Anſtand, der 
unter den Richtern dieſer und der folgenden Re⸗ 
gierung hoͤchſt ſelten war. Ruſſel wollte in ſeiner 
Vertheidigung den beabſichteten Aufſtand nie ge⸗ ö 
ſtehen, um nicht ſeinen Freunden, leugnete ſie aber 
auch nicht vollig, um. nicht: feiner eigenen Ehre 
Schaden zu thun. Daher hielten viele ſein Be⸗ 
tragen in dieſem Proceß gegen den Glanz ſeines 
vorigen Lebens zu ſehr abſtechend: die aber, welche 
ſeine ganze Lage kannten, ſahen ein, daß er die 
is ir) kin Sl wenigen 
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wenigen Ueberreſte ſeines Lebens lieber für andere: 
nuͤzlich, als ruhmvoll für ſich ſelbſt zu machen ge⸗ 
dachte. Die Beweiſe wider ihn waren nicht nach 
Wunſch überzeugend: doch die Geſchwornen fans 
den ihn ſchulb ig. Treby, der Gerichts ſchreiber, 
der ſich ehmals ſehr tief in Lord Shaftesbury 
Plane in der Stadt eingelaſſen hatte, war nie⸗ 
derträchtig genug, anſtatt ſich dieſes Geſchaͤftes 
für izt zu begeben, das Todesurtheil gegen feinen 
Verbündeten auszuſprechen, und ſelbſt gegen den 
begehrten Aufſchub der Hinrichtung zu ſtimmen. 
Ruſſel machte ihm keine Vorwürfe, um nicht 
auch andre ungluͤklich zu machen. Als aber der 
Sheriff Rich, der im Parlamente heftig auf die 
Ausſchlieſſung des Herzogs gedrungen, und nun 
andre Grundſaͤze angenommen, ihm ſein ſchriftli⸗ 
ches Todesurtheil ſelbſt überbrachte, fiel Ruſſeln 
bey, ihm zu ſagen: „Run werden wir alſo nie 
„mehr unſere Stimmen im Parlament vereinigen l 
Doch da er fuͤrchtete, dieſer unſchuldige Scherz 
moͤchte ihn ſchmerzen, o unterdruͤkte er ihn. 


Während ſeinem Proceß, in feinem Tod, und? u Ab⸗ 


I. Theil. 
I. Buch. 
1683. 


von 


bey der noch ſtaͤrkern Probe feiner Standhaftigkeit, ſeiner gas 


milie und 


beym Abſchied von feiner Gemahlin, ihren un Freunden. 


muͤndigen Kindern, und ſeinem Freunde, Lord 
Q 3 Caven⸗ 
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vendish, behauptete Ruſſel die Würde ſeines Rau⸗ 
ges und Characters. Mit einem tiefen und edeln 
Stillſchweigen mit anhaltenden und feſten Bliken 
in welchen ſich die vollſte Achtung und Liebe, un⸗ 
vermiſcht mit heftiger Leidenſchaft, zeigten, verab⸗ 
ſcheideten ſich Lord und Lady Ruſſel auf ewig: 
Er, groß in der lezten Handlung ſeines Lebens, 
ſie aber groͤſſer. Seine Augen folgten ihr, da 
ſie das Zimmer verließ; und nachdem er ſie aus 
dem Geſichte verlohren, ſagte er dem Geiſtlichen Hr 
der neben ihm fand: „Nun iſt die Bitterkeit des 
Todes uͤberſtanden!“ Eine richtige Bemerkung: 


Das Loos der Ueberlebenden war weit ungluͤkli⸗ 


cher; ob ſie gleich vor den Menſchen den Stolz 
ihres hohen Ranges zu behaupten ſchien, ſo verlor 
fie doch endlich durch ihre unaufhoͤrlichen geheimen 
Thraͤnen, das Geſicht; und obſchon fie oft dem 
Tode rufte, fand fie ihn doch nicht, bis ein auf 
ſerordentlich hohes Alter ſie endlich auf ewig mit 
dem Freund ihrer Seele wieder vereinigte (590, 
Lord Cavendish erbot ſich feine Flucht zu befor⸗ 
dern, dadurch, daß er im Gefaͤngniß die Kleider 
mit ihm tauſchen, und auf eigne Gefahr hin an 

ſeiner 


6) Zn Burnet nemlich, der ſchoͤne Nachrichten von 
Ruſſels lezten Lebenstagen in feinen Memoirs lies 
fert. Ueberſ. CH Sie ſtarb in einem Alter von 
87 Jahren. Collins peerage, I. 174, 
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feiner Stelle bleiben wollte. Er weigerte fich dep I. Kheit 
fen , alüklich, daß er ſeinem Freunde an Groß 2 
muth gleich gekommen, wenn ſchon nicht ihn uͤber⸗ 


wunden. CH N 


Einigen Geiſtlichen, die ihn mit der Hofnung Andre Anek⸗ 

i en ö Boten von 

des Lebens ſchmeichelten, ER er nur dem 5 5 

nig eingeſtehen wollte, daß die Unterthanen in Stunden. 
keinem Fall das Recht zum Widerſtand gegen die 
Krone hätten, antwortete er alſo: CH „Ich habe 
„keinen Begriff von einer eingeſchraͤnkten Monarchie, 
„wo nicht die Unterthanen das Hecht haben foll- 
„ten, dieſe Einſchraͤnkungen zu vertheidigen. Mein 
„Gewiſſen erlaubt mir nicht, dem König etwas 
„anders zu ſagen.“ Karl ſchlug, aus Anſtiften des 
Herzogs, 100,000 Pf. aus, die der alte Graf 
von Bedford fuͤr ſeines Sohnes Leben bot: Der 
Herzog fand ſpaͤter Urſache, dieſen Rath zu be⸗ 
reuen, wie an feinem Ort geſagt werden ſoll (*). 
2 4 Karl 
() Fur die Geſchichts⸗Mahlerey werden Gegenſtaͤnde 
aus der griechiſchen und roͤmiſchen Geſchichte ger 
ſucht. Welch ſchoͤner Gegenſtand ware dieſer Ab⸗ 
ſchied für den Pinſel eines Hamiltons! ( Die 
ſen Umſtand habe ich von Lord Littelton. S. auch 
des Erzbiſchofs Tillotſon's Examin. in Lords Jour⸗ 
nal, 20. Dec. 1683. ( S. Bedfords Brief an 
den Kö ig im Paper office der mit groſſer Zaͤrt⸗ 
lichkeit geſchrieben iſt. Indem er eine Apologie 
für dieſes Anerbieten macht, ſcheint er es zu er» 

neuern. S⸗ SuſazxVIII. im Anhang. 
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Karl hatte eben ſo wenig Gefühk fuͤr einen Ge 
genſtand, der unendlich ruͤhrender war — die 
Tochter des tugendhaften Southamptons, ohn⸗ 
mächtig zu feinen Fuͤſſen. Vergeblich wiederholte 
ers oft, wenn er von Lord Eſſer Tode ſprach: 
»Mylord Eſſex hätte meine Gnade erfahren, fols 
„len; ich war feiner Familie ein Leben schuldig!“ 
(womit er auf Eſſer Vater anſpielte, der wegen 
ſeiner Treue gegen den Vater des Königs fein 


Leben auf dem Schaffot einbuͤßte) — man hatte 


in ſeine beabſichtete Gnade gegen Todte ein ge⸗ 
gruͤndetes Mißtrauen, da er den Lebendigen ſo 
wenig erzeigte: Karl zeigte ſelbſt in dem Augen⸗ 
blik, da er Ruſſels Todesurtheil unterſchrieb, noch 
Rache wegen einen ehmaligen Widerſpruch. In 
Erinnerung nemlich, daß Ruſſel einer von denen 
geweſen, welche in der Hize der Partheyen we: 
gen dem papiſtiſchen Complot, dem König das 
Recht ſtreitig gemacht, den ſchimpflichſten Theil 
der Strafe des Hochverraths mildern zu duͤrfen, 
die man uͤber den Lord Stafford verhaͤngt, ſagte 
er: „Lord Ruſſel ſoll ſehen, daß ich dies Vor⸗ 
„recht wirklich beſize, welches er mir in Staf: 
„rords Sache abgeleugnet!“ Lieblich glänzt aus 
der finſtern Ungluͤkswolke politiſcher Kabalen, die 
Frankreich während dieſer Regierung über Eng⸗ 

land 
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land verbreitete, bey dieſer Gelegenheit die Zaͤrt⸗ 
lichkeit eines Freundes, und der Edelmuth eines 
Monarchen hervor; Rouvigny, welcher der Bed⸗ 
ford'ſchen Familie jede Gaſtfreyhtit und Höͤflich⸗ 
keit, die er in England genoß, verdankte, bat 
Ludwig XIV. um Fuͤrſprache für Ruſſels Le⸗ 
ben. Ludwig that es, und ſaudte ihn mit einem 
Briefe an Karl. Barillon berichtete Karen hier⸗ 
uͤber, welcher mit dem Scherz eines Barbaren 
ihm antwortete: „Ich will Herrn Rouvigny nicht 
s hindern, hieher zu kommen, aber Lord Ruſſels 
„Kopf wird weg ſeyn, eh er ankommt:“ Wahrer 
Muth und ein zaͤrtliches Herz find unzertrennt: 
vergeblich erinnerte der tapfere Lord Dartmouth 
feinen Herrn an die Verdienſte des verſtorbenen 
Grafen von Southampton, und das troſtloſe 
Alter des unſchuldigen Grafen von Bedford. 
Die Hinrichtung geſchah nicht auf Towerhill, dem 
gewohnlichen Richtplaz fur Staatsverbrecher, ſon⸗ 
dern in Lincolns Inn Fields, in der Abſicht, um 
die Bürger durch den Anblik ihres vo mals ſieg⸗ 
reichen Anführers zu demuͤthigen, der nun in 
einer Kutſche durch die Stadt zum Tode geführt 
wurde: ein Kunſtgriff, der, wie viele ſeiner Art, 
gerade das Gegentheil von dem, was man wollte, 
bewirkte: Stillſchweigen und Trauer begleiteten 

2 5 den 


J. Cheil. 
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den Zug, und das Volk bildete ſich ein, die Tu⸗ 
gend und Freyheit in Perſon an ſeiner Seite 
ſizen zu ſehen. Im Vorbevpfahren blikte er gegen 
Southampton Pallaſt, wo ſeine Familie wohnte. 
Thraͤnen traten ihm in die Augen, ſogleich aber 
troknete er ſie wieder ab. Er betete fuͤr den 
König, und weiſſagte in einer Ahndung, die ſich 
nachher erfuͤllte: „wenn gleich izt eine Wolke uber 
„der Nation zu haͤngen ſcheint, ſo wird mein Tod 
„dennoch dem Vaterland größere Dienſte leiſten, 
„als mein Leben gekonnt hatte!“ Freundſchaft 
und Ehre begleiteten ihn bis jenſeits des Grabes: 
Lord Cavendish gab ſeinem aͤlteſten Sohne eine 
Tochter ſeines verſtorbenen Freundes. Ungern 
unterdruͤken wir mehrere Anekdoten von dieſen bes 
rühmten Perſonen. Lord Capendish wurde unter 
der folgenden Regierung um 30,000 Pf. geſtraft , 
weil er einen Edelmann, der ihn beſchimpft, aus 
dem Audienzfaal herausgejagt hatte CH. Seine 
Mntter erbot fich , anſtatt dieſer Strafe die 
60,000 Pf. zu quittiren, welche die Familie dem 
Vater und Bruder Jakobs in den größten Noͤ⸗ 
then vorgeſtrekt hatte (*); aber ihr Anerbieten 
wurde abgeſchlagen (1). Eh 
(% Er führte ihn an der Naſe heraus, und gab ihm 
Stotſchlaͤge. Ueberſ. **) Collins peerage I, p. 308. 
( Es ſcheint ſchwer, Lord Ruſſels Aufrichtigkeit in 


mehrern Ausdruͤken feiner lezten Rede zu finden, worin 
er 
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Eh Sidney vors Gericht gebracht wurde, ver⸗ I. Sheil. 


l f . I. Buch. 
lohr Pemberton feine Praͤſidentenſtelle an der 4585 


; ne 
Königs Bank, und ſelbſt die Stelle im geheimen Fe 
} Rath: 


er die Wirklichkeit der Verſchwöͤrung zu leugnen 
ſchent Man glaubte damals allgemein, daß Bur⸗ 
net der Verfaſſer einiger Stellen derſelben geweſen, 
und eine Vergleichung dieſer Rede mit einem Briefe 
Ruſſels an den König, der im Staatsarchiv liegt, 
worin er nur die Ermordung des Königs, nicht die 
Verſchwörung leugnet, ſcheint dieſen Argwohn zu 
beſtaͤtigen. Freylich rechtfertigt Lady Ruſſel Bur— 
neten in dem Briefe an den König, der un Gene⸗ 
ral Dictionary abgedrukt iſt; doch geſteht fie, waͤh⸗ 
rend ihr Gemahl dieſe Rede geſchrieben, die meiſte 
Zeit abweſend geweſen zu ſeyn, Burnet hin egen 
war beſtaͤndig bey ihm. 


Es ſcheint zwar unedel an Lebendigen, uͤber Todte 
richten zu wollen. Ich bin aber dieſe Gerechtigkeit 
der hiſtoriſchen Wahrheit ſchuldig, zu geſtehen, daß 
ich niemals Burnets Erzaͤhlungen gegen gültige 
Zeugen und Originalſchriften gepruͤft, wo ich fie 

nicht unrichtig befunden hätte. Darum habe ich 
auch in dieſem Geſchichtbuch wenig und nur in ſo 
fern Gebrauch von feinen Memoires gemacht, als 
ich feine Data durch mehrere andre Quellen beflüs 
tigt gefunden. Sein Buch iſt um fo tadeluswuͤrdi⸗ 
ger, da es uͤberdem noch ſehr viele Characterſchilde⸗ 
rungen enthalt, die meiſtens mit den Farben ſei⸗ 
ner eigenen Schwaͤchen und Leidenſchaften gezeichnet 
find. Anmerkung des Verfaſſers. 

Indeſſen ſchrieb doch Burnet als Augenzeuge und 
und Pertrauter faſt aller merk vuͤrdigen Männer ſei⸗ 

nes 
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Kath (Hu Jeffreys bekam die erſtere, der wegen 
feinem ungeſtumen Beitragen geſchikter ſchien, es 
mit einem Manne aufzunehmen, deſſen Geiſt und 
Muth durch ganz Europa beliebt war. Sorg⸗ 
fältig wurden zu Geſchwornen Maͤnner von der 
niedrigſten Herkunft gewählt / damit man ſeiner 
Verdammung deſto ſicherer waͤre. Damals war 
Sidney neun und fuufzig (0 Jahre alt, grau 
von Haaren, ſchwaͤchlich an Geſundheit durch die 
Muͤhſeligkeiten ſeiner Jugend, und ſein emſiges 
Studiren im Alter. Erſt nahm er ſich vor, ſich 
| ganz 


nes Vaterlandes zu dieſer Zeit. Etwas Eigenliebe 
abgerechnet, lauft durch fein ganzes Buch eine Ader 
von Ehrlichkeit und Gutmuͤthigkeit, die das Herz 
fuͤr ihn einnimmt. Die Achtung; die ihm Koͤnig 
Wilhelm, dieſer große Menſchenkenner, erwies, 
ſcheint ebenfalls kein gleichguͤltiges Zeugniß für ihn 
zu ſeyn. Geheime Ada konnte er noch nicht benuͤ⸗ 
zen, und ſchrieb nur, was er ſah und hoͤrte. Es 
durfte auch noch die Frage ſeyn, ob nicht das Zeuge 
niß eines ſolchen Augenzeugen eben fo viel Gewicht 
habe, als oͤffentliche Papiere, wie wir ſie nach ei⸗ 
nem vollen Jahrhundert anfehen? deren voͤllige 
Unverfaͤlſchtheit, wenigſtens für gerichtliche Ada, 
waͤhrend dieſer Regierung etwas verdächtig iſt. An⸗ 
dere haben Burnet's hiſtoriſches Anſehen herahae⸗ 
ſezt, weil er — ein Geiſtlicher war: ein Grund der 
Verachtung, der nur bey Dummkoͤpfen gilt! An⸗ 
merkung des Ueberſezers. 
(0 Prstocoll des geheimen Rathes, vom 23. Det: 1688. 
(% Nach andern ſechs und ſechzig. UBeberſezer. 
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ganz fuͤr ſchuldig zu erklaͤren, um ſich und an⸗ 
dern Mühe zu ſparen. Bald aber, da er uͤber⸗ 
legte, wie nothwendig es ſey, feine Mitbürger aus 
ihrem Schlummer zu weken, die Geſeze zu raͤ— 
chen, und jenen zu zeigen, wie ſehr, wenn keine 
Parlamente mehr waͤren, dieſelben in ihrem inner⸗ 
ſten Heiligthum mißbraucht werden koͤnnten, da ent 
ſchloß ler ſich, den ganzen Proceß uͤber ſich erge⸗ 


hen zu laſſen. Vielleicht reizte ihn auch die na⸗ 
tuͤrliche Abneigung, die jeder tapfere Mann vor 
einem unbemerkten Tode hat, dazu. Die Geſeze 


des Hochverraths erfodern zween Zeugen, um je⸗ 
mand deſſen zu uͤberweiſen: dieſe fehlten hier; 
doch da ſich unter Sidney's Papieren einige Ab⸗ 
handlungen uͤber die Regierungsformen von ſei⸗ 
ner Handſchrift ſanden, ſo erklaͤrte Jeffreys den 
Geſchwornen von der Bank: dieſe ſeyen nach dem 
Geſez hinreichend, den Mangel eines zweyten 
Zeugen zu erſezen (5), obſchon dieſe Papiere auſ⸗ 
ſer aller Verbindung mit der Verſchwoͤrung wa⸗ 
ren, und bloß Grundſaͤze der Freyheit, würdig 
eines Solons und Lykurgus, enthielten. Die waͤh⸗ 
rend dieſem ganzen Proceß geſchehenen groben 
ad TER \ 7511 n 10% Meber⸗ 


() Nach dem beſtrittenen Grundſaz: Seribore eſt agere. 


Dieſe Abhandlungen find das bekannte Werk von 
ihm, von dem man fagte, daß es die Welt für Ci» 
ros verlorne Bucher de Republica eutſchͤdige. lieb. 


I. heil. 
J. Buch. 
10887 


1. Theil. 
I. Buch. 
1683. 
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Uebertretungen der Rechtsform beſchimpfen ewig 
die Protocolle eines Landes, wo das Leben des 
Burgers beſſer als in jedem andern geſichert ſtyn 
ſollte. Sidney faßte die ganze Kraft ſeiner Seele 
zuſammen. Er legte ſich nicht auf eine ordentli⸗ 
che Vertheidigung; ſondern wie Leidenſchaft ihn 
drang, oder das Gedaͤchtniß ihm angab, fuͤhrte 
er bald den bald dieſen Beweisgrund aus, je 
nachdem die Vieldeutigkeit der Geſeze, oder die 
groſſen Regeln der Vernunft und Gerechtigkeit ſie 
ſeinem geſunden Kopf und ſeiner groſſen Seele 
eingaben. Jeffreys wilde Anfälle beantwortete er 
mit treffenden Sarcasmen, wo er doch nie des 
Anſtandes vergaß, oder mit einem Stillſchweigen, 
das noch beiſſender war. Den Uebermuth ſeines 
Richters, der jedem Geſeze falſche Farben auf 
trug, legte der Beklagte bald durch Fragen, auf 
die er keine Antwort wußte, oder durch fo Licht 
volle Säge zu Tage, daß jeder Zuhörer fin ſich 
ſelbſt ein Urtheil fällen konnte. Als der Gerichts⸗ 
hof ihn bereden wollte, einen Stillſtand ſeines 
Proceſſes zu begehren, ſo vermuthete er dabey 
eine verborgene Abſicht, ihn zu ſtuͤrzen, und ant⸗ 
wortete, vielleicht mit einer kuͤnſtlichen, aber doch 
rührenden Einfalt (): „Ich bitte, mich nicht in 
8 5 Verſuchung 
Mm State Trials, Vel. II, 2. 206. ER cr 


Großbrittannien. 255 


»Verfuchung zu führen, oder auf finſtre fehlüipfcige 
„Wege zu ſtellen: Mein Pfad vor mir iſt dunkel!“ 
Da Sidney den Umſtand benüzte, daß aus jenen 
Schriften nur einzelne Stellen ausgehoben wor⸗ 
den, und dieſe Schriften zugleich mit einiger Waͤr⸗ 
me vertheidigte, ſo hofte Jeffreys ihn endlich das 
durch zum Geſtaͤndniß zu verleiten; daß er der 
Verfaſſer ſey. In dieſer Abſicht uͤbergab er Sid⸗ 
ney das Buch, und verlangte, er ſollte ſelbſt die 
verdaͤchtigen Stellen durch andere billigere ent⸗ 
kraͤften. Sidney merkte die Lift, ſtellte ſich aber, 
ſie nicht zu merken, durchblaͤtterte es mit ernſtlich 
ſcheinender Aufmerkſamkeit, gab es zuruͤk und 
ſagte: „Laßt den, der dieſe Papiere ſchrieb, ſie 
„unter ſich vereinigen!“ Nachdem Howard fein 
Zeugniß abgelegt, wurde Sidney befragt: was 
er dem antworten wollte? wie von einem Gegen⸗ 
ſtand, der nicht nur keiner Antwort, ja keines 
Blikes von ihm wuͤrdig waͤre, wandte er ſich von 
Howard weg, und ſagte mit emphatiſcher Kürze; 
„dem — gar nichts!“ Da er aber in feiner 
Vertheidigungsrede auf dieſen Umſtand kam, da 
ergoß er ein ganzes Gewitter von Abſchen und 
Verachtung über Howard (5), der ſelbſt ihm fo 
viel zu danken hätte — als auf eine verworfene 

ii Seele, 

(0 Burnett. 


J. heil. 
1. Buch. 
1683. 
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25 Seele, von Gott und Menſchen verachtet, Sit⸗ 
1683, tenlos in ſeinem Wandel, bankerott in feinem 
Vermoͤgen, und der min eine Schuld, die er an 
ihn zu fodern haͤtte, durch ſeinen Tod vertilgen 
moͤchte. Beylaͤuſig erinnerte er, Karls Leben 
gerettet zu haben: doch er hielt dieſes nicht fuͤr 


Verbienſt, ſondern für die gemeine Pficht 8 


jeden Menſchen. 


Sein Be. N: Ruſſels Schikſal war in zween Eid 


iraven, da 


er das To- entſchieden: der hartnaͤkigere Sidney ' verzögerte‘ 


desurtheil 
empus. das ſeinige drey Wochen lang vor dem Gerichts⸗ 


hof. Selbſt da er vorgeführt wurde, um das 
Todesurtheil zu empfangen, ſo wiederholte er 


nochmals mit groſſem Nachdruk jeden Punkt ſei⸗ 


ner Vertheidigung, den man ihn verworfen hatte. 
Waͤhrend des ganzen Proceſſes bediente er ſich des 


Kunſtgriffs, ſich ſelbſt (von feinen Richtern) un⸗ 


gegruͤndete Vorwuͤrfe zuzuziehen, um das Ver⸗ 


haßte feines Verbrechens dadurch von ſich ab⸗ und 
auf feine Richter und Verfolger zu waͤlzen. Wi⸗ 
thens, einer der leztern zeihte ihn Eugen; er ſchien 


darauf, als auf ein Unrecht, das nur ihm geſche⸗ 


hen waͤre, wenig zu achten: da aber einſt Jef⸗ 
freys ihn, während er eine Anklage beantwortete 
unterbrach, fo zog er den Vortheil daraus, in 


dieſem Umſtand eine Beleidigung zu zeigen, die 
der 
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der Gerechtigkeit ſelbſt angethan worden, und rief 8 7 
aus: „Alſo appellire ich an Gott und die Welt — * 
sich werde nicht mehr gehoͤrt!“ Nach dieſem 
weigerte er ſich, ſich weiter zu vertheidigen. Nach⸗ 
dem das Todcsurtheil uͤber ihn ausgeſprochen 
worden, brach er in die pathetiſchen Worte aus: 
„Nun denn, o Gott! mein Gott! ſo bitte ich 
„dich, dieſe Leiden an mir zu heiligen, und we⸗ 
„der meinem Vaterland, noch dieſer Stadt / durch 
„welche ich zum Tode gefuͤhrt werde, mein Blut 
zuzurechnen! Forſche nie nach ihm, oder, wenn 
»es je geſchehen, und dies vergoſſene Blut der Uns 
„ſchuld gerochen werden ſoll, fo laß das ganze 
„Gewicht deſſelben auf dieienigen fallen, welche 
„mich boshaft für eine gerechte Sache verfolgen!“ 
Jeffreys ſprang von ſeinem Siz auf und rief: 
„Der Gefangene hat feine Vernunft verlohren !“ 
Kaltblütig rekte ihm Sidney den Arm dar, und 
ſprach: „Fuͤhle, ob mein Puls ſtaͤrker ſchlaͤgt als 
„als ſonſt;“ Anſtatt vor dem Thron um Gnade 
zu bitten, bat er blos um Gerechtigkeit. In 
ſeiner Bittſchrift an den König ſezte er alle die 
Ungerechtigkeiten, die man in ſeiner Perſon den 
eu angethan, ins Licht (0), und foderte, als 


waͤre 
( Dieſe in einem ungemein mannhaften Geiſte ge⸗ 
ſchriebene Vittſchrift liegt im Faper office, 


I. Theil. 
I. Buch 
1683. 


In 


258 Geſchichte von 
wäre er ſeines gleichen, vor den König gelaſſen 
zu werden, um perſönlich demſelben beweiſen zu 
koͤnnen, wie ſehr ſein Vortheil und ſeine Ehre 
es erfodern, ihm die Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laſſen, die ihm ſeine Richter verweigert. Die 
hohe Einfalt ſeines Betragens vor dem Gerichts- 
hof verwandelte ſich bey ſeinem Tode in einen 
Ausdruk von Seelengroͤſſe, die dem ganzen Volk 
auffiel. Er ging zu Fuß, mit feſten Schritten (Y): 
er bat um keinen Freund zur Begleitung, und 
blos des Anſtandes wegen ließ er ſich zween Be⸗ 
dienten ſeines Bruders nachfolgen. Die Todes⸗ 
buͤhne beſtieg er mit einem Blik, mit einem 
Schritt, mit einer erhabenen Stellung, als kaͤme 
er hieher, eine Rede zu halten oder eine Armee 
zu kommandiren, nicht um zu ſterben: vergnuͤgt, 
ſeinen Mitbuͤrgern ein Muſter der Nachahmung 
gegeben und ſie belehrt zu haben, daß der Tod 
nur Boͤſewichtern und Feigen furchtbar ſey. Die 
Zuſchauer weinten nicht um ihn, wie um Lord 
Ruſſel, aber ihr Puls ſchlug ſtaͤrker, ihr Herz 
ſchwoll auf, ſie fuͤhlten ſich blos durch ſeinen 
Anblik, zu einem ungewohnten Gefühl von Ho⸗ 
heit und Groͤſſe der Seele erhoben. Den She⸗ 
rifs / 
(0 E. die dem König schriftlich eingegebene Nachrichd 

von feinem Tode im Paper - office. 
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rifs, welche die gegen ihn beſtochenen Geſchwor⸗ 
nen belohnt hatten, ſagte er: „Um ihrentwillen, 
„nicht um ſeinetwillen, erinnere er fie, daß ſein 
„Blut auf ihren Koͤpfen ruhe.“ Als man ihn 
fragte, ob er dem Volk noch etwas zu ſagen 
haͤtte? antwortete er: „Mein Friede mit Gott iſt 
„gemacht, ich habe den Menſchen nichts mehr zu 
sagen.“ Und einige Augenblike nachher: „Ich 
„bin bereit zum Tod, und will euch nicht weiter 
„Unruhe machen.“ Alsdann eilte er zu dem Blok, 
als unwillig laͤnger zu leben, und ungeduldig 
auf feinen Tod. () Dies einzige war's, was er 
oͤffentlich ſprach, denn er hielt ſolche Reden auf 
dem Blutgeruͤſte fuͤr kleingeiſtig und pedantiſch. 
Aber er ließ ſeine lezten Gedanken ſchriftlich ſeinen 
Freunden zuruͤk, denn er wußte, daß dieſe fie er⸗ 
halten wuͤrden: Schriften, welche die Regierung 
forgfältig zu unterdruͤken füchte, und die darum 
nur ſo begieriger vom Volk gefodert wurben. 
Ihre einzige Abficht war, den Geiſt der Freyheit 
lebendig zu erhalten, wenn der, der ihm gewoͤhn⸗ 

RN 2 lich 


(% Nachdem ihn der Scharfrichter, indem er ſein 
Haupt auf den Blok niederlegte, einer alten Ge⸗ 
wohnheit nach, gefraget: Ob er nicht noch einmal 
aufſtehen wollte? fol Sidney geantwortet haben ; 
„Nein! nicht, bis am Tag der Auferſtehung? 
dau zu!““ Ueberſ.⸗ 


J. Theil, 
I. Buch. 
1623. 
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lich das Leben gab, im Staube laͤge. Anſtatt 
feinen Feinden im Tode zu vergeben, wie ſterbende 
Menſchen bisweilen aus der Urſache thun, weil 
ſie fuͤhlen, wie nothwendig ihnen ſelbſt Vergebung 
ſey, behandelte er fie, als wäre er unſterblich. 
Er wiederlegte die Zeugniſſe, auf welche hin er 
war verurtheilt worden, ohne ſeinen Antheil an 
der Verſchwoͤrung je leugnen zu wollen. Um 
ihm beyzukommen, ſagte er, habe man die Ge⸗ 
richtsbank mit Maͤnnern beſezt, die eine Schande 
des Gerichts geweſen, und darum vorzüglich be⸗ 
klage er ſeinen Tod, weil er ihm durch ſo ſchlechte 
Haͤnde zugefuͤgt wuͤrde — damit ſchalt er, die 
Zeugen, die Richter, die Geſchwornen, alle zu: 
ſammt. In ſeinem ganzen Prozeß machte er das 
ihm angethane Unrecht zur Sache des Vaterkan⸗ 
des, und legte damit das Fundament zu den groß 
fen Grundſaͤzen von den Rechten der bürgerlichen 
Geſellſchaft, auf die nach wenigen Jahren das 
groſſe Werk der Revolution erbauet wurde. An⸗ 
ſtatt fuͤr den Koͤnig zu beten, betete er fuͤr ſein 
Land. Anſtatt einen Schleyer uͤber die Sache zu 
ziehen, fuͤr welche er litt, wandte er ſich an ſeinen 
Schoͤpfer, als wäre dieſer felbſt mit ihm darein 
verflochten: „Segne dein Volk, ſchloß er dieſe 


Rede; „und rette es! Vertheidige deine eigene 
„Sache 
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„Sache und beſchuze die, die fie befchigen! Er⸗ B un 
„weke fuuͤr fie die ſchlaͤfrig find, leite die Willigen, 1683. 
„befeftige die Wankenden! Verleih, daß in den 
„lezten Augenbliken meines Lebens ich dir noch 
„danken könne, daß du mir vergoͤnnt haft, für 
„die gute alte Sache zu ſterben, fuͤr welche ich 
„von Jugend an gelebt.“ Er ſank, und die Ge⸗ 
„une von Rom und Griechenland empfingen ihn 


in ihre Arme. (0 


Der Haß, den das Volk wegen Sidneys Pro⸗ men 
ceß auf die Regierung warf, rettete wahrfchein- ſtrafungen. 
lich das Leben Hampdens. Da Howard der ein⸗ 
zige Zeuge gegen ihn war, ſo wurde er zwar blos 
als fuͤr ein Verſehen (kor a miſdemeanor) geſtraft, 
aber um 40,000 Pfund. Armſtrong entfloh und 
wurde geaͤchtet, doch vor Ablauf des Jahres, wel⸗ 
ches das Geſez für freywillige Uebergabe geſtat⸗ 
tet, auſſer Landes ergriffen und nach England ge 
liefert. Halloway, einer jener gemeinern Ver⸗ 
ſchwornen, hatte das gleiche Schikſal. Dieſem 
wurde, da genugſame Zeugen gegen ihn vorhan⸗ 

R 3 den 
(0 S. Zuſas IX. („r) Howard verlohr feinen Cre⸗ 

dit durch die Art, wie er fein Zeugniß herdecla⸗ 

mirte. S. State Trials, Um ihm das Noͤthige 

wieder ins Gedaͤchtnis zu bringen, ſtellte man ihm 

handſchriftlich feine erſten Aufiagen zu. Blarthmaite 

im Paper office. 
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1. Shell, den waren, ein Proceß geſtattet, dem Armſtrong 

1 en verweigert, weil fie fehlten. Dafür brauchte Jef⸗ 
freys folgenden Vorwand: Seine erzwungne Er⸗ 
ſcheinung vor dem Gerichtshof gelte nicht was 
eine freywillige Uebergabe — eine Aus flucht, die 
entweder bey keinem, oder bei beyden galt. Arm⸗ 
ſtrong begehrte, über fein Recht zu einem foͤrm⸗ 
lichen Proceß, vor dem geheimen Rathe gehoͤrt zu 
werden: ſelbſt dieſe Bitte wurde ihm verſagt. Und 
als er ſagte, daß er doch blos die allgemeine 
Wohlthat der Geſeze hierin begehre, antwortete 
ihm Jeffreys: „Ja, die ſollt ihr haben, und ſo 
„Gott will, naͤchſten Freytag hingerichtet werden; 
„dies wird die größte Wohlthat des Geſezes 
„ſeyn „ Er wurde zum Tod begleitet von der 
Leibwache, die er ehmals kommandirte. (CH) 


Hinricht⸗ Baillie wurde nach Scotland geſendet, wo 
Seotland. zuwider den Geſezen des Landes, den Geſchwornen 


des Gerichtshofes geſchriebene Zeugniſſe gegen ihn 
vorgeleſen wurden, die man theils durch die Fol⸗ 


ter 


(*) Armftrong’s trial und Lord's journals, 20. Dee. 
Dec. 1689. „Der barbariſche Jeffreys ließ ihn nach 
dem ſtrengſten Buchſtaben des bekannten Geſezes ge⸗ 
gen Hochverrath hinrichten, ohne im mindeſten 
Nachſicht zu thun. Er ſtarb aber ſehr geſezt, und 
beſſer als niemand von ihm erwartet hatte. Lich, 
aus Burnet.) 
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ter in geheimen Verhören von ihm ſelbſt ausge⸗ 
preßt, theils aus dem Protokoll der Staatspro⸗ 
ceſſe in England hatte kommen laſſen. Entkraͤftet 
von Krankheit (*) wurde er am gleichen Tage 
hing richtet, da man ihn zum Tod verurtheilt, 
damit nicht ein natuͤrlicher Tod der öffentlichen Hin⸗ 
richtung zuvorkommen moͤchte (%. Noch einige 
wurden in Scotland getoͤdtet, aber die meiſten 
Verſchwornen hohen nach Holland, und kamen erſt 
nach der Revolution mit dem Prinzen von Ora⸗ 
nien wieder zuruͤk. Die vornehmſten unter den 
Flüchtlingen waren Lord Melville, Lord Lous 
don, und Sir Patrik Zume, der nach der Res 
volution zum Grafen von Maͤrchmont erhoben 
wurde, Die Standhaftigkeit, welche die Groſſen 
in ihrem Tode gezeigt, theilte ſich auch Maͤnnern 
von niedrigem Stande mit. Spence, der Ste 
cretair des Grafen von Argyle und Carſtaits, die 
man in England ergriffen, wurden nach Scotland 
geliefert, um gefoltert zu werden. (*) Zwey⸗ 
mahl erduldete Spence, und Carſtairs eine völlige 
Stunde unausgeſezt die Folter; aber keiner ge⸗ 
ſtand etwas, bis man fie feyerlich verſicherte, daß 

R 4 ſie 


() Protocoll des Schottiſchen geheimen Raths vom, 
sten April 1684. () Gazette, 3. Jan. 1694. 
(* Obiges Protocoll vom 6. Jul. 7. Aug, 5. Sept. 
1684. 


2 Theil. 
1083. 


I. Theil. 
I. Buch. 
1683. 


264 Geſchichte von 
ſie niemals als Zeugen gebraucht werden ſollten. 
Eir fuͤrchterliches Beyſpiel CH von der Grauſam⸗ 
keit des Schottiſchen Geheimen Rathes zeigte ſich 
an Herrn Gordon von Carlſtone, einem Mann 
von Familie und Reichthum, der zum Tode ver⸗ 
urtheilt war. Von dieſem berichtete man dem 
geheimen Rath, er wiſſe Geheimniſſe von groſſer 
Wichtigkeit. Der Rath ſchrieb an den Schotti⸗ 
ſchen Staatsſekretair in London, um zu erfah⸗ 
ren, ob fie ihn auf die Tortur ſchlagen duͤrfen / 
nachdem das Todesurtheil ſchon über ihn aus⸗ 
geſprochen worden? Der Lord Advokat von Scot⸗ 
land bejahete es, der König becahl's. Man führte 
ihn alſo vor den geheimen Rath, und zeigte ihm 
die Folter ⸗ Werkzeuge; der Schreken machte ihn 
auf der Stelle wahnſinnig. Noch haͤrtere Fol⸗ 
tern lagen für Ferguſon bereit, wofern er bes 
treten würde, Man wußte, daß er nach Edim⸗ 
burg geſtohen: die Thore der Stadt wurden ver⸗ 
ſchloſſen, und die ſtrengſte Nachforſchung nach 
ihm gemacht. Er aber, unter dem Vorwand, 
einen Gefangenen zu beſuchen, nahm feine Zu⸗ 
flucht in den Kerker, der fuͤr ſeine Aufnahme 
beſtimmt 


(*) Protokoll des Schottifchen geh. Raths vom sten 
31, Auguſt, 23. Septemb. 23. Nov. 1683. 
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beſtimmt war; denn er wußte, daß hier allein . Be 
kein Menſch ihn ſuchen wuͤrde (). 103. 


Indem ſo bey Karl die Gefuͤhle eines Mo⸗ unentſchlor. 
narchen und die eines Vaters, bey Monmouth > Een und 
die Pflichten eines Sohnes und die Pflichten der . 
Ehre gegen ſeine leidenden Freunde mit einander 
kaͤmpften, unterwarf ſich Monmouth perſönlich, 
geſtand in Geheim dem Koͤnig und dem Herzog 
die Gewißheit der Verſchwöͤrung, und entdekte, 
daß fie weit gröſſer und gefährlicher geweſen, als 
ſie in irgend einer gedrukten Relation beſchrieben 
worden, empfing dafuͤr Vergebung, und — nach⸗ 
dem dies alles in die Zeitungen war eingeruͤkt wor⸗ 
den, erklaͤrte er oͤffentlich, überall nie ein ſolches 
Bekenntniß gethan zu haben **). Der König ließ 
ihn rufen, um eine Declaration zu unterzeichnen, 
worin er alles aufs neue verſicherte; er that es, 
und unmittelbar nachher widerrufte er dieſe aber⸗ 

a R 5 mal, 
(0) So erzählt man gewoͤhnlich dies Abentheuer in 

Scotland. Oft beſtaͤtigen ſich ſolche Sagen durch 

authentiſche Dokumente. Ich finde im Protocol 

des Schott. geh. Raths einen Befehl, ihn aufzuſu⸗ 

chen: 4. Jul. 1683. 

(% Die Examination des Dr. Chamberlains, eines 
Mannes von Ehre und vertrauten Freundes von 
Monmouth iſt im Staatsarchiv. Monmouth bes 


klagte ſich bey ihm uͤber die Zeitung, zu gleicher 
Zeit, da er die Wahrheit der Conſpiration geſtand. 
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mal (0, da er nachdachte, welchen Gebrauch man 
davon gegen ſeine Freunde machen koͤnnte. Hier⸗ 
auf wurde er vom Hofe verbannt, und reiſete aus⸗ 
wärts. Monmouths Uebergabe und Geftändniß 
war ein feiner Kunſtgrif vom Lord Halifax, (Hr 
ſeinem Vertrauten, der ihn am Hof zu haben 
wuͤnſchte, um deſto leichter der ſteigenden Macht 
des Herzogs von York im geheimen Kath, der 
fen Abſicht, alle Opponenten gegen feinen Bru⸗ 
der zu unterdruͤken, er voraus merkte, ein Gegen⸗ 
gewicht halten zu koͤnnen. Eine Abſicht, bie, wie 
gewöhnlich allzufeine Plane, in der Ausführung 
ſcheiterte. Zum zweytenmal ließ ſich Monmouth 
in Holland nieder, wo er vom Prinzen von Ora⸗ 
nien mit Höflichkeit und Achtung aufgenom⸗ 
men C++), und ſelbſt mit einer erkuͤnſtelten Ver⸗ 
traulichkeit behandelt wurde. Der Prinz hatte da⸗ 
bey theils die Abſicht, ſich bey den Whigs in 
England beliebt zu machen, theils wußte er wohl, 
daß des Koͤnigs geheime Liebe zu ſeinem Sohn 
immer noch feinen aͤuſſerlichen Unwillen gegen ihn 
überwiege. Von dieſer Zeit an war der Hof des 
Prinzen von Oranien der Zufluchtsort für jeden, 
der 

cr) Im Staatsarchiv find zwo Kopien dieſer Schrift, 

die aber mit einander nicht uͤbereinſtimmen. 


CF) Hampdens Examination im Journal der Lords, 
28. Dec. 1689. (T) d' Avaux Mem. 
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der ſich entweder der Nachfolge des Herzogs von 
Vork widerſezte, oder einen Freund des Herz 
zogs von Monmouth nennte. Der Herzog von 
Vork beklagte ſich ſchriftlich bey feiner Tochter, 
der Prinzeßin von Oranien, über die Achtung, die 
man Monmouth erwieſen, aber vergeblich. Die 
meiſten von denen, die dem Schikſal des leztern 
folgten, oder doch folgen wollten, verſorgte der 
Prinz in kurzer Zeit bey den Brittiſchen Regi⸗ 
mentern, die im Dienſte der Staaten waren, 
Nur dieſe Umſtaͤnde fehlten noch, die Herzen der 
zwey koͤniglichen Bruͤder dem Prinzen ganz zu 
entwenden. Sie glaubten ſogar, er habe den 
Theil der Perſchwoͤrung beguͤnſtigt, worin jene 
Groſſen verflochten waren, und lehnten den Bes 
ſuch ab, zu welchem er ſich, um ſich zu rechtfer⸗ 
tigen, erboten hatte. 


Ungluͤkliche Verſuche gegen eine Regierung 
befeſtigen immer das Anſehen derſelben, das ſie zu 
vernichten gedachten. Mitten unter dieſen und an, 
dern unwichtigern Proceſſen und Hinrichtungen, 
ſchien eine allgemeine Freude im Koͤnigreich auf⸗ 
zuleben, und alle Kirchen erſchallten von Dank— 
gebeten. Mehr als alle andere bezeugten die ihren 
Abſcheu vor der Verſchwoͤrung, welche einiger 


I. Theil. 
I. Buch. 
1683. 


Uebertriebe⸗ 
ne Ergeben⸗ 
heit der Na⸗ 
tion gegen 
den Koͤnig. 


Verbindung 


1. Tei 
I. Buch. 
1683. 


268 Geſchichte von 

Verbindung mit den Verſchwornen verdaͤchtig wa⸗ 
ren. Die Freudenbezeugungen bey der Hochzeit 
der Tochter des Herzogs von Pork mit Prinz Ge⸗ 
org von Daͤunemark, welche eben in die Zeit die⸗ 
fer Hinrichtungen fiel, vermehrten den Schein der 


allgemeinen Zufriedenheit. Von allen Orten des 


Niedrige 
Abhaͤngi ⸗ 
keit des Kor 


nigs, von 


Frankreich. 


Königreichs liefen Addreſſen ein, die nicht nur 
die völligſte Ergebenheit gegen den König, fort 
dern eine gaͤnzliche Aufopferung der Unabhaͤngig⸗ 
keit der Unterthanen enthielten. Manche ſtimmten 
mit Aufrichtigkeit dazu, andere um den Mangel 
derſelben bey ſich zu verbergen, und niemand war, 
der ſich ihnen zu widerſezen wagte. Die Univer⸗ 
fität zu Oxford, von deren Gelehrſamkeit in der 
alten Geſchichte man beſſere Geſinnungen haͤtte 
erwarten ſollen, gab das beruͤhmte Dekret heraus, 
wo die Lehre vom leidenden Gehorſam und der 
Nichtwiderſezlichkeit auf dem Gipfel des Unſinns 
aufgeſpannt wurde. Der Hof, die Katheder, die 
Gerichtshöfe, alles nahm oͤffentlich dieſe Grund⸗ 
füge an, und es war, wenn dieſer aͤuſſere Schein 
ein treues Gemälde der Nation dargeſtellt hätte 
als ob die ganze Ehre der Engliſchen Freyheit 

zu den Fuͤſſen des Thrones niedergelegt waͤre. 
Zur it dieſer Zwiſtigkeiten Karls mit ſei⸗ 
nen Unterthauen und ſeiner Familie, nahm ſeine 
Abhaͤu⸗ 
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Abhaͤngigkeit von Frankreich immer zu: ſo daß 
bis zum Ende dieſer Regierung England wenig 
mehr als eine Provinz dieſes Koͤnigreichs war. 
Als man uͤber die Verheyrathung von Lady An⸗ 
na mit dem Prinzen von Daͤnemark rathſchlagte, 
fo befragten Karl und der Herzog von York 
vorläufig den König von Frankreich daruͤber, mit 
der Verſicherung, keinen Schritt weiter zu thun, 
wenn ihm dieſe Heyrath mißfaͤllig ſeyn ſollte. 
Lord Sunderland, um ſich beliebt zu machen, 
ſchlug vor, ſie lieber dem Prinzen von Rhode 
für Yon zur Ehe zu geben, um Ludwig und die 
koͤnigliche Familie deſto feſter zu verbinden. Als 
Lord Danby aus dem Tower entlaſſen wurde, 
beklagte ſich Barillon darüber, als über ein Un⸗ 
recht, woruͤber ſich ſein Herr zu klagen Urſach 
haͤtte, und ließ ſich blos durch die Vorſtellung 
des Herzogs von Pork beſaͤnftigen: es liege eine 
Beſchimpfung fuͤr das Parlament darin, indem 
dieſer Mann auf Buͤrgſchaft losgelaſſen worden, 
den doch jenes zum Gefaͤngniß verurtheilt. End⸗ 
lich im Jahr 1684. hoͤrte Ludwig ſogar auf, den 
lezten Poſten an den, in dem geheimen Tractat 
von 1681. verſprochenen Huͤlfsgeldern zu bezah⸗ 
len, indem er entweder Karls Freundschaft nicht 
länger mehr nöthig zu haben glaubte, oder ſah, 

daß 


I. Theil. 
I. Buch, 
1683. 


1. Theil. 
I. Buch. 
1485 


Groſſe 
Macht des 
Könias und 
des Herzogs. 

1684. 


270 Geſchichte von 
daß eine Ausſöhnung zwiſchen ihm und dem Prin⸗ 
zen von Oranien ganzlich unmöglich geworden (). 


Nach der Niederlage der Excluſtonsparthey, 
Monmouths Verweiſung, der Demuͤthigung der 
Whigs und Erhöhung der Tories, waren aller 
Augen auf den Herzog von Pork gerichtet, für 
deſſen Sache ſo viele Siege erfochten worden. 
Ihm widerſezten ſich die Whigs laͤnger nicht, um 
nicht die ganze Laſt ſeiner Gewalt uͤber ſich zu 
reizen, und die Tories unterſtuͤßten ihn, weil fie 
auf feinen Dank hoften. So wurde der König 
vom Herzog beynahe verdunkelt. Hates, die 
Seele des Maͤhrchens vom papiſtiſchen Kom⸗ 
plot, wurde wegen ungebuͤhrlichen Worten ge⸗ 
gen den Herzog um 100,000 Pfund geſtraft. 
Ueber der Schlechtigkeit dieſes Mannes ver⸗ 
gaß das Volk, daß in einem Artikel der Magna 
Charta eine Strafe verboten ſey, die einen Mann 
zu Grunde richtet. Gleiches Urtheil fuͤr gleiches 
Verbrechen wurde gegen Herrn Dutton erkennt, 
einen Mann von Stande, der ein Mitglied der 


lezten Parlamente geweſen. Einige Privatbriefe 


von Sir Samuel Bernardiſton, worin Anmer⸗ 
kungen uͤber die Regierung vorkamen, wurden 
auf 


(0 S. die Documente dafur im Appendix zu der Ur⸗ 
ſchrift. 
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auf dem Poſthauſe geoͤfnet, und er um 10,000 Pf. 
geſtraft. Da er der erſte unter den Geſchwornen 
war, welche Shaftesbury frey geſprochen, fo 
ſchrieb man die Urſache dieſer Strafe wohl rich⸗ 
tiger dieſem fruͤhern als dem gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
brechen zu. Die Leute wurden ſcheu, ſelbſt ihre 
eignen Gedanken auszudenken, da ſie merkten, 
daß ihre Geſpraͤche in Geſellſchaften und die Ge⸗ 
heimniſſe ihrer Privatcorreſpondenz ſo leicht Werk⸗ 
zeuge ihres Ruins werden koͤnnten, und dieſe 
häufigen Beſtrafungen reizten eine muthvolle Na⸗ 
tion zu Zorn, wo jeder einzelne Buͤrger derglei⸗ 
chen eben fo ungern andere ertragen ſieht, als er 
fie ſelbſt ertraͤgt. Jeffreys trieb auf feinen rich⸗ 
terlichen Reiſen durch England noch manchen Frey⸗ 
heitsbrief auf, den man ſeither nicht uͤbergeben 
hatte. Als endlich alle Freyheitsbriefe in den 
Händen der Krone waren, ließ Karl ein Manis 
feſt ergehen, worin er den Unterthanen fuͤr ihr 
Zutrauen gegen ihn dankte, und, es niemals zu 
mißbrauchen verſprach: eine Dankſagung und ein 
Verſprechen, das von den Verſtaͤndigern als bloſſe 
Formalität, und von den Hizigern als Beleidigung 
aufgenommen wurde. Jeder Umſtand verrieth der 
Nation die gaͤnzliche Verachtung aller Verord⸗ 
nungen des Parlamentes. Der Herzog uͤbernahm 

5 wieder 


I. Theil. 
1. Buch, 
1684» 
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ı N 3 wieder, ungeachtet der Teſt-Acte, die Stelle eines 

1684. Lord Ober- Admirals. Um die Geringſchaͤzung des 
Hauſes der Gemeinen recht auffallend zu machen, 
wurde Williams, der Sprecher der beyden leztern 
Parlamente wegen Vollmachten, die er auf Be⸗ 
fehl des Hauſes ausgeſtellt, mit Proceſſen verfolgt: 
Die papiſtiſchen Lord's, welche auf Befehl des 
Oberhauſes in den Tower geſchikt worden, ließ 
man gegen Buͤrgſchaft los: und als die drey 
Jahre verfloſſen waren, wo nach der zwoten Tri⸗ 
ennial⸗Acte ein neues Parlament berufen werden 
ſollte, wurde dieſe Acte nicht der mindeſten Acht⸗ 
ung gewuͤrdigt. Alles dies ſchrieb man mit Recht 
oder Unrecht, allein dem Einfluß des Herzogs von 
Vork zu, und Sir Wilhelm Wallers Einfall 
wurde oft wiederholt: „weil der Koͤnig geſehen, 
„daß das Parlament dem Herzog die Krone nach 
„feinem Tode verweigerte, fo habe er ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ihn bey feinem Leben regieren zu 
vlaſſen. 


En 55 Auf den Rath ſeines Bruders benuͤzte Karl 
date a den Vortheil der gegenwaͤrtigen allgemeinen Un⸗ 
. terwerfung, ein Project zu bilden, welches / wenn 

die Revolution es nicht vernichtet haͤtte, noth⸗ 

wendig alle Freyheiten von England auf ewig 

haͤtte 
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haͤtte vernichten muͤſſen. Der Herzog von Gr: 
mond unterhielt in Ireland aus den Einkuͤnften 
dieſes Koͤnigreichs eine veguläre Armee von 10,000 
und eine Miliz von 20,006 Mann, deren Officiers 
alle Proteſtanten waren. Die Erfahrung vieler 
Jahrhunderte hatte England belehrt, daß alle 
Demuͤthigungen der Krone hauptſaͤchlich den Man⸗ 
gel einer beſoldeten Armee, die allein zu ihren 
Dienſten geſtanden, zur Urſache gehabt. Man 
beſchloß alſo, die Irlandiſche Armee umzuformen, 
und an die Stelle der Proteſtantiſchen Officiers 
katholiſche zu ſezen, damit ſo eine militariſche Ge⸗ 
walt beſtuͤnde, die dem Könige durch die Bande 
militariſcher Treue und dem Herzog durch die 
Bande der Religion verbunden wäre, Der Her⸗ 
zog von Ormond wurde aus Ireland zuruͤkberu⸗ 
fen und Lord Rocheſter zu feinem Nachfolger er⸗ 
wählt. Um aber Rocheſter's bekanntem Eifer für 
die Erhaltung der Engliſchen Kirche Einhalt zu 
thun, bekam Lord Talbot, nachheriger Graf von 
Tyrconnel, ein Katholike, ein Mann, der kuͤhne 
Unternehmungen, auch blos um ihrer Kuͤhnheit 
willen, liebte, und über die Mittel zu feinen Ab⸗ 
ſichten nicht aͤngſtlich war, die Vollmacht eines 
Generals, mit det unumſchraͤnkteſten Gewalt über 
die Armee. Zweifelnd und furchtſam, vielleicht 
S wi aus 


I. Theil. 
I. Buch. 
16844 
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5 5 aus Achtung gegeen Ormond und Rocheſter, ſcheu⸗ 
11684. ten ſich der König und der Herzog, ihren Plan 
zu entdeken, und ſchrieben blos an Ormond: man 
habe Veraͤnderungen in mehrern Departements 
der Irelaͤndiſchen Regierung vor, welche ſeine 
Entlaſſung nothwendig machten; Rocheſter aber 
wurde geſagt, die Ernennung der Offiziers bey 
der Armee werde nicht weiter zu der Stelle eines 

Lord» Lieutenants gehören (). 
Veraͤnder⸗ Der Herzog von Pork, der immer ſyſtema⸗ 
— tiſch handelte, rieth ſeinem Bruder, ſich eben ſo 
auch in Scotland zu verſtaͤrken: und Karl uͤber⸗ 
ließ die Umaͤnderung der dortigen Verfaſſung ganz 
feiner Sorge. Es war eine Lieblingsmeinung 
des Herzogs, die Hochlaͤnder fuͤr die beſten Hufe, 
quellen des Koͤnigreichs, ſowohl gegen innere Auf⸗ 
ruhren, als Einfaͤlle von auſſen zu halten. Er 
erſann auch verschiedene Plane, fie zu einem Gans 
zen zu bilden, und ihren kriegeriſchen Geiſt zu un⸗ 
terhalten (0): Durch Höfichkeiten und Geſchenke 
an ihre Oberhaͤupter pflanzte er bey einem groſſen 
Theil eine Liebe zu fich, die ſich blos mit ſeinem 
Leben 
00 Die Correſpondenz über dieſes Project iR Cartes 
Leben des Herzogs von Ormond beygefuͤgt, und 
ſehr-merkwuͤrbig. (7) Protocoll des Schottiſchen 

geheimen Raths. 
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Leben endigte. Ferner entließ er alle, die wegen 1. Theil 
Whigs ⸗Grundſaͤzen verdächtig waren, von den 1 
Bedienungen, welche viele unter ihnen gegen das ö 
Ende der Lauderdal'ſchen Adminiſtration bekom⸗ 

men hatten, und ſezte dafuͤr die verwegenſten To⸗ 


ries ein, die er auffinden konnte. (7) 


| Unter all dieſen Künftelepen und Projekten Karl iſt une 
war der Koͤnig ungluͤklich. Seine gewöhnliche“ BER 
Munterkeit verlieh ihn: Der galanteſte Mann in 
Europa wurde endlich der roheſte gegen alle, die 
um ihn waren. Der Gedanke, keine Kinder zu 
haben „die ihm nach folge en koͤnnten; zu ſehen daß 
der Hof noch bey ſeinem Leben mehr dem Nach⸗ 
folge als ihm ſchmeichele; die Abweſenhelt ſei⸗ 
nes liebſten Sohnes, den er, feiner Fehler unge⸗ 
achtet, immer liebte; dies alles quälte ihn: ſeine 
Kenntniß von dem Character und den Abſichten 
des Herzogs mit allen Folgen deſſelben / die er vor⸗ 
aussah 5 vermehrte die gegenwaͤrtige Unruhe mit 
Furcht für die Zukunft. Man horte ihn einſt bey 
Gelegenheit eines Wortwechſels zwiſchen ihnen 
benden ſag gen: Ich bin zu alt, um sum zwepten⸗ 
c “© 2 mak 

00 Die 5 dieſer Pin Ba ſ. im 

Protokoll des Schottiſchen geh. Raths, 5. Jul. 


1684. Karl ſagte darüber „Sein Bruder habe 
we weggeſchaft / die blos. lau geweſen.“ 


J. Theil. 


I. Buch. 
1684. 
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„mal zu wandern; Bruder, Ihr koͤnnt's, wenn 
„Ihr Luft habt!“ 

Zu einer andern Zeit warnte ihn der Herzog 
von Pork, oͤffentlichen Luſtbarkeiten nicht allzuoft 
beyzuwohnen, weil er bey einer ſolchen Gelegen— 
heit fein Leben einbuͤſſen koͤnnte: „Poh! Bruder, 
antwortete er ihm mit ſchalkhaftem Wiz, „meynt 
vihr , ein einziger Mensch) werde mich umbringen 
„wollen, um Euch Plaz zu machen? CH“ In 
bedaurenswuͤrdiger Noth war er des Geldes hal⸗ 
ben, durch die Sorglosigkeit und Niedertraͤchtigkeit 
aller, die um ihn waren, wozu er aber ſelbſt ih⸗ 
nen das erſte Beyſpiel gegeben hatte. Ueber allet 
aber kränkte ihn eine Entdekung, die er gegen das 
Ende ſeiner Regieruns g machte, daß Ludwig XIv, 
dem zu Gunſten er ſich fo mancherley Ungluͤks⸗ 
faͤlle zugezogen, mit ſeinen Unterthanen gegen ihn 
ſelbſt Plane geſchmiedet, und kurzlich noch, auf 
einen falſchen Argwohn hin, daß er ein Parla⸗ 
ment zu berufen gedaͤchte, Anſtalten getroffen, den 
geheimen Tractat von Dover bekannt werd en zu 
laſſen, um ihn auf ewig in den Augen feiner Uns 
terthanen und des ganzen proteſtantiſchen Theiles 
8 verabſcheut und verhaßt zu machen. (% 

Oft 


() Lord Fountainhall's Manuſeripte. ( ech 
dafuͤr ſ. im Appendix der Urſchriſt, zung 


| Großbrittannieu. 277 


Oft mag ſich auch die Erinnerung an die J. Theil. 
Liebe, die er in fruͤhern Jahren von ſeinem 5 at 

Volk genoſſen, im Gegenfag mit dem Ver⸗ 

haͤltniß, worm er ſich izt im Alter gegen einen 

groſſen Theil deſſelben befand, traurig vor fein Ge⸗ 

muͤth geſtelt haben. Er ſuchte zwar ſolche Ge⸗ 

danken unter ſeinen Weibern zu vergeſſen: aber 

ſeine Duͤſternheit nahm nur noch mehr zu, denn 

zu ſeinen bisherigen bangen Sorgen geſellte ſich 

nun noch die Unbehaglichkeit, die eine Folge ver⸗ 

gaͤnglicher Freuden iſt. 


Bey dieſem traurigen Gemuͤthszuſtand des Eu 
Königs benüzte Sunde land die zartliche Liebe triguen. 
der Herzogin von Portsmouth fuͤr ihren Lieb⸗ 
haber, und beredete fies das einzige Mittel zur 
Wiederherſtellung der Gemuͤthsruhe des Koͤnigs 
waͤre, den Herzog von Pork, deſſen Verhaßtheit 
beym Volk den Koͤnig kraͤnkte, nach Scotland zu 
verweiſen, hingegen den Sohn, den der Konig 
uͤber alles liebte, wieder vor ſein Angeſicht zu 
rufen. Den lezten Theil dieſes Vorſchlags hörte 
der König mit Vergnügen an, denn er unterhielt 
immer, vermittelſt Lord Halifar einen geheimen. 
Briefwechſel mit Monmouth: zu der Entfernung 
feines Bruders willigte er, weil die Herzogin, 

S 3 welche 


J. Buch. 
1683, 
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welche ununterbrochen ihre Verbindungen mit 
den Whigs fortgeſezt hatte, ihm ſchmeichelte / 
daß er dadurch dieſe Parthey mit ſeiner Re⸗ 
gierung wieder verſoͤhnen könnte, ohne den Rech⸗ 
ten des Nachfolgers Eintrag zu thun. Sunder⸗ 
land verband mit dieſem noch ein andres Pro⸗ 
ject / nemlich den König auch mit dem Prinzen 
von Oranien wieder auszuſoͤhnen, wozu Mon⸗ 
mouth in Holland behuͤlfich war. Der Prinz 
ſelbſt aber ſuchte bey dieſer Gelegenheit durch 
Halifax den König von feinen Verbindungen mit 
Frankreich abzubringen (*). Da all dies im 
Werk war, kam Monmouth hinuͤber und hatte 
eine geheime Unterredung mit feinem Vater (,. 
Karl bereitete ſich, feinen Sohn foͤrmlich zurüͤk, 
zurufen und den Bruder nach Scotland zu ſchi⸗ 


ken / als alle dieſe Abſichten durch einen unver 


mutheten Schlagfluß vernichtet wurden. Er er⸗ 
holte ſich zwar: aber nach zween Tagen nahm 
ein zweyter Anfall ihn weg (). Die lezte 
Handlung ſeines Lebens war, fi) mit der vi 
e. miſchen 
(*) Carte, d'Avaux. Des Herzogs von Monmouth 
Memorandum bey Welwood. 
(**) Burnet. Carte. 


(*) Deelaration der Aerzte im Protocol des gehez⸗ 
men Rathes 3. und 4. Febr. 
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miſchen Kirche wieder zu vereinigen (). So⸗ 
gleich verbreiteten ſich Geruͤchte, er ſey durch 
die Papiſten vergiftet worden; aber ſie hatten 
nicht die mindeſte Wahrſcheinlichkeit, und bloß 
die kritiſche Zeit ſeines Todes gab Anlas dazu: 
denn es war der Vortheil dieſer Parthey, einen 
Prinzen auf den Thron zu ſehen, der ihre Re⸗ 
ligion Öffentlich bekennte. Karls Tod wurde be⸗ 
daurt, mehr aus Haß gegen den Nachfolger, als 
aus perfönlicher Liebe für ihn ſelbſt. 


Der gleiche Widerſpruch von mancherley 
Nachrichten, der die meiſten Handlungen im Le⸗ 
ben dieſes Fuͤrſten verdunkelt hat, trift auch bey 
den lezten Augenbliken deſſelben ein. Einige er⸗ 
zaͤhlen, daß er eine Votſchaft von der Königin, 
die ihn bat, ihr vor ſeinem Tode alles zu ver⸗ 
geben womit ſie ihn beleidigt haben moͤgte, zur 

S 4 Antwort 


C) Pater Huddleſtons Erzählung von des Königs 
lezten Stunden beweist es, daß er ſich bis auf 
dieſe Zeit mit der roͤmiſchen Kirche nicht vereinigt. 
Verf. Des Königs Mutter fol ihren Soͤhnen den 
katholiſchen Glauben oft dringend empfohlen ha⸗ 
ben. Dieſe Jugendempfindung konnte vielleicht 
dem Sterbenden ſehr lebhaft wieder vorgekommen 
ſeyn; und ſein nicht eben reines Gewiſſen ergrif 
jeden Anker, den es haltbar glaubte. Lieberf, 
Zuſaz XXI. im Anhang, 


\ 
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I. Buch. 
1684. 


Theil. 
1. Buch. 
1684. 
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Antwort gegeben: „Ach, die gute Königin! fle 
„hat mich nie beleidiget — aber ich habe ihr 
„Unrecht gethan 1, (0) Andere hingegen: er habe 
ſeines Volkes und feiner Familie fo ganz vergeſ⸗ 
ſen, daß er ſeine lezten Worte verſchwendet, die 
Actrize Nell Gwyn dem Schuze ſeines he 
zu empfehlen. (0 


Vielleicht duͤrfte die Ueberſicht der Thaten 


dieſes zwar angenehmen und geſchikten, aber un, 
ruͤhmlichen Fuͤrſten Monarchen und Privatperſo⸗ 
nen die Wahrheit eines gemeinen Sprichwortes, 
das zwar im Munde ſelbſt des Poͤbels läuft, aber 
in aller Herzen eingegraben ſeyn ſollte, beweiſen: 
„daß Rechtſchaffenheit immer die beſte male 
lik fey.“ 


(*) Fountainhall, Mfc, () Burnet, 
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Geſinnungen der Nation. — Des Königs Erklärung, — 
Sein Verhaͤltniß gegen feine vorigen Wiederſacher. — 
Erſte Unternehmungen ſeiner Regierung. — Neues 
Miniſterium. — Krönung. — Verhaͤltniß des Königs 
gegen den Prinzen von Oranien. — Argyle's und 
Monmouths Zuruͤſtungen in Holland. — Argyle's 
Unternehmung. — Monmouths Manifeſt. — Deſſen 
erſte Bewegungen. — Wird als König ausgerufen. — 
Seine Nachlaͤßigkeit und ſein Nuͤkzug. — Wird ge⸗ 
Schlagen, — Seine Briefe an den Koͤnig. — Seine 
Unterredung mit dem Koͤnig. — Seine Hinrichtung. 
Verfahren des Parlamentes. — Verfahren des Schot⸗ 
tiſchen Parlamentes. — Geſinnungen der Scoten. — 


Grauſamkeiten des Kirk und Jeffreys. J. Theil. 
N II. Buch. 
1684. 
Nie beſtieg ein Fuͤrſt den Thron von England, 3 
deſſen erſte Unternehmungen die Aufmerkſamkeit bey Jacobs 


der Nation mehr auf ſich gezogen haͤtten, als 9 


Jacob der Zweyte Der Einfluß auf die Geſin⸗ 
nungen des vorigen Koͤnigs, den man ihm zu⸗ 
ſchrieb, feine unermuͤdete Geſchaͤftigkeit, eine Folge 
theils ſeiner Gemuͤthsart, noch mehr aber ſeiner 
Lage; die Hize der Partheyen fuͤr und wider ihn, 
und die mancherley Abwechslungen feiner Schik⸗ 
ſale, indem er zweymal beynahe von dem Thron 
gusgeſchloſſen wurde durch eine Parthey die ihn 

S 5 haßte, 
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haßte, und zum drittenmal wirklich aus dem Lau⸗ 
de verbannt durch einen Bruder, der ihn liebte — 
alles dies hatte ihn, bereits unter ſeines Bruders 


Regierung, ſeit mehrern Jahren in ein groͤſſeres 


Licht als den regierenden Fuͤrſten ſelbſt geſtellt. 


Die Excluſſoniſten erwarteten wenig Gnade von 


einem König dem ſie ſelbſt fo wenig erzeigt hat⸗ 
ten, da er noch Unterthan war. Die Diſſenters 


ſeufzten unter manchen firengen Verfuͤgungen, die 
man blos feiner Eingebung zuſchrieb. Selbſt ei⸗ 
nige von den Tories beobachteten mit aͤngſtlichem 
Blik ſeine erſten Schritte in buͤrgerlichen, und 
noch weit mehr die in Religions⸗Geſchaͤften. Da 


ſchon unter der vorigen Regierung durch die ge⸗ 
genſeitigen Klagen der koͤniglichen und der Volks⸗ 
parthey uͤber Eingriffe in die Verfaſſung, und 
durch die unaufhoͤrlichen Gerüchte von papiſtiſchen 
oder proteſtantiſchen Verſchwoͤruugen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſelbſt derer, die ſich nicht eigentlich zu den 
Grundſaͤzen dieſer oder jener Parth ey hielten, und 
deren Anzahl ſogar unter Voͤlkern, die ſich am 
eifrigſten fuͤr politiſche Geſchaͤfte intreßiren, die 
großere iſt, geſpannt, und ihre Leidenſchaften rege 
gemacht waren, ſo waren auch dieſe izt in deſto 
gröfferer Erwartung, welches die erſten Schritte 
der neuen Regierung ſeyn würden. 

Die 
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Die erſte. Unternehmung des Koͤnigs nach 2 Be: 


2 Tode ſeines Bruders ging dahin, die Gab; 


acobs Der 


ung in den Gemuͤthern ſeiner Unterthanen beyzu⸗ . 


legen. Er verſammelte den geheimen Rath, und 
hielt folgende Rede, voll der großmuͤthigſten Ge⸗ 


ſinnungen im einfachſten Ausdruk, an denſelben: 


„Mylords! Ehe ich ein Geſchaͤft anfange, finde 
sich noͤthig / Euch einige Sachen zu ſagen. Da 
des dem Allmaͤchtigen gefallen, mich zu dieſem 
„Poſten zu erheben, und ich einem ſo guten und 
„gnaͤdigen Konig , der auch ein zaͤrtlicher Bruder 
„fur mich war, nachfolgen ſoll, ſo erklaͤre ich 
„Euch hiemit, daß ich mir vorgenommen, ſeinem 
„Beyſpiel vorzüglich in ſeiner ſo groſſen Gnade 


„und Zärtlichkeit gegen das Volk, zu folgen. Man 


vhat mich als einen Mann beſchrieben, der einzig 
„willkuͤhrliche Gewalt liebte — aber dies iſt nicht 
die einzige Luͤge, die mau gegen mich ausgeſagt. 
„Es ſoll im Gegentheil meine einzige Bemuͤhung 
d» ſeyn, die Verfaſſung beydes des Staats und 
„der Kirche, wie fie durch die Geſeze beſtimmt 
Hiſt, zu erhalten. Ich weiß, wie guͤnſtig für die 
„Monarchie die Grundſaze der engliſchen Kirche 
„ſind, und wie die Glieder derſelben ſich immer 
Hals gute getreue Unterthanen erzeigt haben: und 
zes fol mir darum immer angelegen ſeyn, ihnen 

obe yzu⸗ 


I. Theil. 
II Buch. 
1684. { 


Schein 
der Liebe 
zwiſchen Ja⸗ 
cob und ſei⸗ 
nen Unter 
thanen. 
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„beyzuſtehen und fie zu beſchüzen. Mir iſt uͤber⸗ 
„das bekannt, daß die Engliſchen Geſeze hinrei⸗ 
„chend ſind, einen Koͤnig zu einem ſo groſſen 
„Monarchen zu machen, als ich zu ſeyn wuͤnſche: 
„und fo, wie ich niemals von den billigen Vor⸗ 
„rechten der Krone abgehen will, fo fol auch nie 
„von mir das Eigenthum irgend eines Menſchen 
„angegriffen werden. Schon oft habe ich mein 
„Leben zur Vertheidigung dieſer Nation gewagt, 
„und ich will ferner thun, was in meinen Kräften 
vſteht, um dieſelbe bey allen billigen Rechten und 
„Freyheiten zu erhalten.“ — Dieſe popularen 
Worte begleitete eine eben ſo populare Handlung: 
Jacob befahl die Berufung eines neuen Parla⸗ 
mentes, und nicht weniger kluge, ließ er alle 
Staatsbedienten bey ihren vorigen Aemtern: hie⸗ 
durch wurde der Uebergang von einer Regierung 
zur andern beynahe unmerklich, und die neue 
ſchien nichts mehr als eine Fortſezung der vori⸗ 
gen zu ſeyn. 


Die Declaration des Koͤnigs an ſeinen Rath 
hatte den erwuͤnſchteſten Erfolg. Der Rath bat 
um Erlaubniß, fie publiciren zu dürfen: Man 
theilte ſie unter der ganzen Nation aus: Die 
Communen druͤkten ihre Zufriedenheit durch Ad⸗ 

dreſſen, 
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dreſſen, Privatperſonen durch gegenfeitige Gluͤk⸗ E 
wünſchungen aus, und ſelbſt die Kanzeln ertönten 168% 
von ihrem Preis. Die Feſtigkeit / womit Jacob 
an feinem Religionsſyſtem hing, ließ eine eben fo 
treue Anhaͤnglichkeit an ſeine Verheiſſungen in 
dieſer Declaration erwarten. Die Herzen der Un⸗ 
terthanen uͤberfloſſen um fo mehr von Liebe und 
Zutrauen, je mehr vorher Furcht und Argwohn 
fie verſchloſſen hatten. Selbſt die Erchufioniften 
draͤngten ſich zum Pallaſt, und miſchten, oft une 
geſchikter Weiſe „ Trauerbezeugungen über den 
Verluſt des vorigen Königs unter Freudenbezeug⸗ 
ungen über die Thronbeſteigung des Nachfolgers. 
Je thaͤtiger einer in der ehmaligen Oppoſition ge⸗ 
weſen war, um ſo mehr bemuͤhte er ſich nun durch 
moͤglichſt fruͤhe Unterwerfung das Andenken des 
Vergangenen in Jacobs Seele wegzuwiſchen. Die 
gewöhnlichen Complimente / die jeder neue Fuͤrſt 
von den hoͤhern Staͤnden ſeiner Unterthanen em⸗ 
pfaͤngt / und die eben ſo gewoͤhnlichen Gegencom⸗ 
plimente verbreiteten einen Schein von Zufrieden⸗ 
heit über den ganzen Hof, indem die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die prunkvollen Vorbereitungen zu 
der baldigen Kroͤnung der Stadt ein Anſehen von 
Sicherheit und ſelbſt Luſtigkeit gab» 


| 
| 
| 


an Doch 7 
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ı Doch, unter dieſem Schein von allgemeiner 
N uch. N ä a 
1684. Freude konnte ſich Jacob nicht enthalten, man⸗ 


9. chen von den Excluſtoniſten, die ihm ihre Auf⸗ 
eee wartung machten, mit auffallender Sprödigkeit zu 
begegnen. Einige wollte er gar nicht ſehen, an⸗ 
dere empfing er ſehr kalt, und einige wenige ſogar 
mit finſtern Bliken: Ohnmaͤchtige Zeichen der 
Ungnade für Maͤnner von unabhaͤngigem Gluͤk, 
hoher Geburt und noch hoͤherm Muth. Er weig⸗ 
erte ich, Montagu zum Handkuß zuzulaſſen, und 
ſagte: Unrecht, das ihm angethan worden, koͤnne 
er wohl vergeben, nicht aber das gegen ſeinen 
Bruder. Den Herzog von Richmond, Sohn der 
Herzogin von Portsmouth, entfernte er von der 
Stelle eines Oberſtallmeiſters, die ihm ſein Vater 
ſchon in zarten Jahren gegeben hatte. Von der 
Aufnahme des Lord Saltfax gingen verſchiedene 
Gerüchte, je nachdem einer dem König günftig 
war oder nicht. Denn als dieſer Lord, der ſich 
der Excluſton mit vielem Eifer widerſezt, hingegen 
den Einfluß des Herzogs in Karls lezten Jahren 
nach beſten Kräften gehindert hatte, fich über die⸗ 
fen lezten Punkt vor Jacob entſchuldigen wollte / 
unterbrach ihn lezterer, und ſagte zu ihm: „Ich 
„will Ihr ganzes Betragen vergeſſen „nur das in 
„der Excluſtons⸗ Sache nicht. Ein Compliment, 
2 das 


Großbrittannien. 287 


das Feinheit und Dankbarkeit verricth , aber man⸗ 15 — 2 3 
chen beunruhigte, der darin ein fortwaͤhrendes rsa. 
Andenken an die darin beruͤhrte Sache zu entdeken 
glaubte. Doch dies leztere blieb keine Frage mehr, 
als er Spratt, dem Biſchof von Rocheſter, be⸗ 
fahl, eine Nachricht von dem Rye-Houſe-Com⸗ 
plot unter koͤniglicher Autorität zu ſchreiben, wel 
ches dieſer mit groſſer Bitterkeit uͤber dieſe nun 
vergangene Sache that, und unter andern be⸗ 
hauptete, Jacob wiſſe von 20,000 Perſonen, die 
in dieſe Verſchwoͤrung verwikelt geweſen: eine ver⸗ 
ſtellte Drohung, die wegen ihrer Zweydeutigkeit 
jeden Whig unter der ganzen Nation auf die 
Vermuthung brachte, man ziele auch auf ihn. 
Bald nachher ſprach der Koͤnig in einem Brief 
an das Schottiſche Parlament, und in der Ant⸗ 
wort auf die Adreſſe der Lords in England von 
gewiſſen ehmaligen Beleidigungen auf eine Art, 
daß man wohl ſah, der Koͤnig von England habe 
das noch nicht vergeſſen, was man dem Herzog 
von Pork gethan. 


Weit unvorſichtiger aber betrug er ſich gleich unvorſichti⸗ 
im Anfang ſeiner Regierung in Abſicht auf ſeine ae Bi Ab⸗ 
Religion. Huddleſton, dem roͤmiſchen Prieſter, It u fir 
der dem vorigen König in feinen lezten Augen⸗ 


bliken 


J. Zeil. 
II. Buch 
1684. 
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bliken beygeſtanden, befahl er eine Nachricht auf⸗ 
zuſezen, wie Karl das lezte Abendmal nach den 
Gebraͤuchen der roͤmiſchen Kirche empfangen. Un⸗ 
ter eignem Namen publitirte Jacob zwo Schrif⸗ 
ten zur Vertheidigung der roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Lehre, von ſeines Bruders Hand geſchrieben, und 
gab ſich alle Mühe, es kund zu thun. daß er fit! 
in deſſelben Brieftaſche gefunden. Er zeigte ſie 
Sancroft, dem Erzbiſchof von Canterbury, wel⸗ 
cher ihm zur Antwort gab: „Er haͤtte den vort 
„gen König nie für fo ſtark in der theologiſchen 
„Polemik angeſehen; uͤbrigens ſeyen die Argu⸗ 
„mente in dieſen Papieren leicht zu widerlegen.“ 
Jacob begehrte, er ſollte dies ſchriftlich thun, 
wofern er koͤnnte, Sancroft aber verſezte mit 
feinem Wiz: »Es ſchike ſich nicht für ihn, mit 
„ſeinem Fuͤrſten zu polemiſiren.“ Der Koͤnig aͤn⸗ 
derte ſeine vorige Gewohnheit, in Geheim zur 
Meſſe zu gehen, und am erſten Sonntag nach ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung ging er oͤffentlich, mit allen 
Zeichen der koͤniglichen Majeſtaͤt, zur Feyer eines 
gottesdienſtlichen Gebrauches, den die Geſeze des 
Landes für kriminell erklaͤrten. Manche beleidigte 
dies öffentliche Religions⸗Schauſpiel, die vorher 
gegen ſeine Grundſaͤze ganz gleichguͤltig geweſen 
waren. Der Herzog von Norfolk, der das Reichs⸗ 

ſchwerk 
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ſchwert vor ihm hertrug, ſtand unter der Thuͤr I. Er 


der Kapelle ſtill. Der König ſagte im Vorbey⸗ 7 

gehen zu ihm: „Mylord, Ihr Vater wäre rock 

der gegangen!“ Der Herzog aber antwortete: 

„Ihro Majeſtaͤt Vater nicht einmal fo weit!“ 

Kurz nachher beklagte ſich der König gegen Ren⸗ 

ne, den Bifchof von Bath und Wells, über ei⸗ 

ne Anmerkung, welche der Biſchof in einer Pre⸗ 

digt in der koͤniglichen Kapelle gegen das Papſt⸗ 

thum gemacht haben fol; „Sir, “ antwortete 

Kenne: „wären Sie ſelbſt bey dieſem Gottesdienſt 

5 geweſen „ (atrended Vour own duty) fo wuͤrden 

„meine Feinde nicht Gelegenheit gefunden haben, 

mich n zu ee 

Das Mißvergnügen, welches dieſe & Dinge ver⸗ Geſezwidri⸗ 

anlaßten, wurde durch die erſte oͤffentliche Staats⸗ 2 5 1 2 

handlung vergroͤſſert: Der Theil der Einkuͤnfte, hoben. 

welcher aus den Zoͤllen und einem Theil der Ac⸗ 

riſe erhoben wurde, war vom Parlament blos 

bis auf den Tod des lezten Königs bewilligt wor⸗ 

den, und hoͤrte die Bewilligung alſo mit dem⸗ 

ſelben auf. Man zweifelte nicht, das naͤchſte 

Parlament wuͤrde dieſes auch dem Nachfolger be⸗ 

willigen; doch bis auf die Erneuerung ſchien es 

Mae ee Ba dieſe Gelder zu entheben. Viele 
ae m Londoner⸗ 


I. Cheil. 
II. Buch. 
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Londoner⸗Kauſteute, welche um dieſe Zeit Güter 
zum Verkauf hatten, baten dringend die Zoll⸗ 
Beamten, die Zölle wie ſeither zu nehmen, damit 
ſie ihre Waaren nicht, wenn vor der Berufung 
des Parlaments noch mehrere eingefuͤhrt wuͤrden, 
unter dem Preis erlaſſen mußten (). Die Be 
amten erblikten Gefahr, wenn ſie durch ihre Unter⸗ 
bediente ohne Geſez Zoͤlle erheben lieſſen, und kamen 
zu Hauf in die Schazkammer, um Verhaltungs⸗ 
befehle zu holen. Die Herren daſelbſt ſahen eben 
dieſe Gefahr auch vor ſich, ſie mochten es ma⸗ 
chen wie ſie wollten, und antworteten ihnen: „das 
„Geſez liege vor ihren Augen; fie möchten ſelbſt 
zurtheilen.“ Die Sache kam vor den geheimen 
Rath. Der Ober-Richter Jeffreys rieth nach 


ſeiner natuͤrlichen Haſtigkeit und Gewaltſamkeit: 


„Der Koͤnig ſollte ungeſaͤumt eine Proclamation 
„ergehen und befehlen laſſen, daß die Einkünfte 
„wie unter der vorigen Regierung gehoben und 


Hangewendet würden.“ Lord Siegelbewahrer 


Norih war der Meinung: „Man ſollte die Zoͤlle 
„in die Schazkammer bezahlen, und hier, abge⸗ 
»ſondert 


(0 Sie hatten nemlich die Zoͤlle ſchon berahlt , ans 

deere, die fo eben Waaren bekommen hatten, und 
fie nicht ver ollten, konnten fie darum wohlfeiler 
geben, und auch die erſtern zu ihrem Nachtheil 
Jau nothigen. Ueberſ. aus Macphenſon h. I. 
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„ſondert von andern Geldern, ſo lange aufbewah- 
„ren, bis das naͤchſte Parlament darüber verfügt 
„haben wurde, Noch andere: „die Kaufleute 
»ſollten Verſchreibungen dafür ausſtellen, die bis 
Hauf dieſen Zeitpunkt gültig blieben.“ () Der 
Koͤnig folgte der Meinung Jeffreys. Alte Männer 
erinnerten ſich der buͤrgerlichen Kriege und des 
Elendes der Nation, da der Vater des Koͤnigs 
einen Theil dieſer Zoͤlle ohne Erlaubniß des Par⸗ 
lamentes ſich zuzueignen wagte. Die Jungen höre 
ten die Beſchreibung dieſer Unglüͤksſaͤlle aus dem 
Munde der Alten. Nachdenkende ſahen darin zwar 
einen Vortheil fuͤr das Publicum, aber einen Ein⸗ 
grif in die öffentliche Freyheit. 

um dieſe Verfuͤgung gegen den Tadel der Na⸗ 
tion zu ſichern, verſchafte ſich der Hof von meh⸗ 


I. Theil. 
II. Buch. 
1684. 


rern öffentlichen Corps des Koͤnigreichs billigende 


Adreſſen dafuͤr. Die Advocaten und Studenten 
von Middle⸗Temple, deren Beruf mit ſich bringt, 
die Verfaſſung zu kennen, deren Bedienungen aber 
von der Krone abhängen, dankten dem König, „daß 
„Er gnaͤdigſt geruhen wollen, Seine koͤnigliche 
„Sorgfalt fuͤr die Verfaſſung auf die Erhaltung der 
„ Zölle zu erſtveken ‚= und ſchloſſen mit einem Ge⸗ 
N daß 0 ur an Millivnen getreuer Unterthanen 


T 2 „fehlen 


(.) Lord North's Leben, S. 284. 
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J. Theil. „fehlen möge, die, gleich wie ſie, Gluͤk und Leben 
N „für die Erhaltung Sr. Maß. geheiligten Perſon 
i „und alle Derſelben Vorrechte in ihrem weiteſten 
„Umfang aufzuopfern entſchloſſen waren !“ Die 
Univerſitaͤt zu Oxford erklaͤrte: „Nie könnte ſie 
„bon den Grundfäzen ihrer erſten Einrichtung, noch 
„von der Religion abweichen, die durch das Geſez 
vin der Engliſchen Kirche feſtgeſezt worden, da 
vbevde ſie ohn einige Einſchraͤnkung oder Be⸗ 
vdingnis zur unverbruͤchlichſten Treue und Gehor⸗ 
„am gegen ihren Souverain verbaͤnden.“ Solche 
Complimente ganzer Korporationen an den Fuͤrſten 
fuͤr Einbruͤche in das Geſez dienten einzig, die 
Nation zu erinnern, daß das Geſez bereits gebro⸗ 

chen ſey. 

en Der Argwohn der proteſtantiſchen Unterthanen 
gegen den Koͤnig wegen ſeiner Partheylichkeit fuͤr 
die Römiſchkatholiſchen, gab Sunderland die 
fchönfte Gelegenheit, bey der Erwaͤhlung des neuen 
Miniſteriums ſeine Talente fuͤr Intriguen zu uͤben. 
Jacob, der ſich alter Widerſezlichkeiten erinnerte, 
und gegen neuerliche Dienſte, die man ihm erwie⸗ 
fen, mißtrauiſch war, hatte beſchloſſen, ihn auf 
eine auswärtige Geſandſchaft zu ſchiken. Sunder⸗ 
‚and entdekte nicht nur dieſes, ſondern auch, daß 
König 
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der Koͤnig geſinnet ſey, Zyde, den er neulich zum 
Lord Rocheſter ernennt, zum Hberſchazmeiſter 
zu machen, ſowohl um ſich die Geiſtlichkeit ver⸗ 
bindlich zu machen, von welcher Hyde ungegruͤn⸗ 
deter Weiſe für das Partheyhaupt angefehen wurde, 
als um des Anſtandes wegen, weil er der Oheim 
der Prinzeßinnen war. Sunderland verheelte vor 
Rocheſter, was er wußte, gab vor, daß er ihm 
beym König obige Stelle auszuwirken gedaͤchte, 
und beunruhigte ihn zu gleicher Zeit mit Vorſtel⸗ 
lung groſſer Gefahren, denen ihr beydſeitiges In⸗ 
treſſe durch den Einſtuß der Papiſten ausgeſezt waͤ⸗ 
re. Zur Wiedervergeltung bewog Rocheſter den 
"König, das Siegel ferner in Sunderlands Haͤn⸗ 
den zu laſſen (0, und da er ſelbſt in politiſchen 
Geſchaͤften die gleichen heftigen und hohen Grund⸗ 
füge wie in kirchlichen hatte, fo drang er darauf, 
keine andere als die ſtrengſten Tories zum Dienſt 


I. Theil. 
II. Buch. 
1684. 


des Koͤniges zuzulaſſfen. Man erzaͤhlte eine Unter⸗ 


redung, die uͤber dieſe Sache zwiſchen ihm und 
den Lord Siegelbewahrer Worth ſoll vorgefallen 
ſeyn: North habe geſagt: „Er glaube, man muͤſſe 
„bey Leuten, die zu öffentlichen Geſchaͤften follten 
„gezogen werden, mehr auf die Fahigkeiten als 

A „auf 


(*) „Dieſer Kunſtgrif war die Ursache ven Ruin des 
Königs.“ Macpherfop, I. e, S. 429. Ueb. 


1. Cheil. 
II. Büch. 
1584. 
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„auf die Parthey, zu welcher fie ſich hielten , ſt⸗ 
„hen ;“ worauf ihm Rocheſter mit erhobener 
Stimme geantwortet: „Beym Himmel! glauben 
„Sie denn nicht, Mylord, daß ich allein, in Ei⸗ 
znem Monat, jedes Geſchaͤft in Großbrittannien 
vberſtehen würde ?« Gelaſſen verſezte North: „Frey⸗ 
„lich! aber in zween Monaten noch beſſer “ (9 
Sunderland hingegen rieth Jacob, Maͤnner von 
der verſchiedenſten Denkungsart in ſeinem Rath 
aufzunehmen. Ormond kehrte aus Ireland zu⸗ 


ruͤk, fruͤher als der vorige Koͤnig im Sinn gehabt 


hatte, und Clarendon, Rocheſter's Bruder, wurde 
an ſeiner Stelle Lieutenant daſelbſt. Salifax / 
welchen Rocheſter tödlich haßte, weil er ihn wegen 
untreuer Verwaltung des Schazes angeklagt, kam 
an die Size des geheimen Rathes. Lord Go⸗ 
dolphin ſtieg herab von der Wuͤrde eines Staats⸗ 
ſekretairs und Oberſchazmeiſters, und wurde Kam⸗ 
merherr bey der Koͤnigin. Arlington, ungeachtet 
er den Prinzen von Oranien fo lange öffentlich 
beguͤnſtigt hatte, blieb Kammerherr bey dem Koͤ⸗ 
nig. Die uͤbrigen hohen Beamten behielten ihre 
Wuͤrden. So entſtand ein Miniſterium, deſſen 
Glieder ſich wechſelsweiſe haßten, den Koͤnig be⸗ 
argwohnten, und von ihm beargwohnt wurden, 
und 
() Lord Norths Lehen. i 
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und von welchen einige ſogar partheyiſch fuͤr die 
Ausſichten des Prinzen, andere ſelbſt für feine 
Perſon geſtimmt waren. In der That war der 
vorige Koͤnig dadurch, daß er ſo oft ſein Mini⸗ 
ſterium änderte, die Urſache, daß es ſehr ſchwer 
hielt, eine Anzahl angeſehener Perſonen auszuſn⸗ 
den, die ſich untereinander und ſeinen Nachfolger 
zugleich liebten. 


Waͤhrend der Kroͤnung Jacobs wakelte die 
Krone, die ihm ungeſchikt aufgeſezt wurde, auf 
feinem Haupt. Henrich. Sidney, Aufſeher der 
Garderobe, ſpaͤter berühmt wegen vielem Ungluͤk, 
das er über Jacob brachte, erhielt fie einmal ſo⸗ 
gar vom Herabfallen, und ſagte ſcherzend: „dies 


it nicht das erſtemal, daß unſere Familie die 


„Krone unterſtuͤzt !“ Man bemerkte dieſen Scherz 
und ſprach um dieſe Zeit vieb davon: ein ſia erer 
Beweis, daß die Herzen des Volkes in ungewoͤhn⸗ 


licher Bewegung waren. (0 
T 4 Kurt 
() Alles geſchah nach dem Proteſtantiſchen Ritus, 
nur wollte der Koͤnig das Abendmal, wie bei der 
Ceremonie gebraͤuchlich, nicht auf dieſe Weiſe neh» 
men. Die Krone ſank ihm ins Geficht herunter. 
der Staatshimmel uͤber ihm brach, und am glei⸗ 
chen Tag ſtarb ſein Sohn von Miſtriß Sidley. 
Biſchof Turner predigte von Conſtantinus Shlorus, 
i daß 


I. Oheil. 
II. Sich, 
1684. 


Kroͤnnnz. 


u 
1684 


terhand⸗ 
Yung mit 
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Waͤhrend dieſes öffentlich vorging ; ſezte Ja⸗ 


4 cob feine alten Unterhandlungen mit Frankreich 
Des Koͤnigs 
geheime Un⸗ 


fort. Seine erſte Unterredung mit Barillon, am 
Tag nach ſeines Bruders Tode, weiſſagte gar zu 


Frankreich. deutlich ſein künftiges Schikſal. Er machte gegen 


den Geſandten eine foͤrmliche Entſchuldigung, daß 
er ein Parlament berufen, und gab als die einzige 
Urſache davon an, ſich der Einkunfte ſeines Bru⸗ 
ders auf eine gute Art zu verſichern, welche er 
aber, wofern er ſie vom Parlament nicht erhalten 
koͤnnte, mit Gewalt von ſeinen Unterthanen einzu⸗ 
treiben geſonnen ſey. Er bezeugte zu gleicher Zeit 
ſeine ernſtliche Abſicht, ohne Parlament zu regie⸗ 
ren, ſeine Grundſaze, betreffend die willkuͤhrliche 
Regierung, und ſeine Entſchluͤſſe wegen dem Ka⸗ 
tholicismus. Endlich ſchlug er die engſte Verbin⸗ 
dung ſeiner und des Koͤnigs von Frankreich In⸗ 
treffen vor, und daß lezterer ihn fo weit mit Geld 
verſehen moͤgte daß er die Zweke erreichen koͤnnte, 
die er ſich vorgeſezt. Ludwig XIV. haſchte gierig 
nach dieſem Biſſen, uͤberſchitte ſogleich dem Ge⸗ 
fandten 500,000 Livres zu Handen des Königs für 
die Bedurfniſſe feiner neuen Regierung, und trug 
a ihm 

daß dieſer die für feine beſten Unterthanen gehal⸗ 


ten, welche treu ihrem Gott und ihrer Religion 
geblieben. Burnet's hift, III. 1076. Ueberſ. 


* 
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ihm auf demſelben glauben zu machen, das Geld 
ſey bey der erſten Nachricht von ſeines Bruders 
Tod hinuͤbergeſchikt worden, ohne auf fein Be⸗ 
gehren zu warten. Mit Thraͤnen in den Augen 
empfing Jacob dieſes Geſchenk, und mit folgender 
Antwort an Barillon: „Nur allein der Konig, 
„Ihr Herr, kann ſo edel, ſo guͤtig mit mir hand⸗ 
„eln. Ich geſtehe Ihnen, daß ich das, was Er 
hierin gethan, lebhafter fuͤhle, als alles was 
„mir je in meinem ganzen Leben wiederfahren 
könnte, Der Grund. feines Herzens liegt mir of 
„fen, und ich erkenne es, wie ſehr Er wuͤnſcht, 
„daß meine Abſicht gelingen moͤge. Weit mehr 
„hat Er gethan, als ich nur haͤtte wuͤnſchen duͤr⸗ 
„fen; Er iſt all meinen Beduͤrfniſſen zuvorgekom⸗ 
„men. Nie kann ich dankbar genug ein ſolches 
„Betragen erkennen. Berichten Sie Ihn deß, und 
sten Sie mein Buͤrge für die Treue, womit ich 
„Ibm immer werde zugethan bleiben.“ 

Kurz nachher traten die Lords Sunderland, 
Rocheſter und Godolphin in eine Unterhandlung 
mit Barillon, und ſchikten Churchill in dieſer 
Abſicht nach Paris, die Forderung an Ludwig 
war 3 Millionen Livres baar, und eine Penſion 
von 2 Millionen für die naͤchſten zwey Jahre noch 
beſonders. Rocheſter drang mit Gewalt, Godol⸗ 

3 phin 


1. Theil. 
II. Buch. 
1654; 
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phin ekwas feiner hierauf, als eine unumgaͤnglich 
nöthige Summe für den König, feine Gewalt 
feſtzuſezen. Sunderland fügte hinzu: daß ohne 
dieſe es unmöglich waͤre, die roͤmiſch⸗ katholiſcht 
Religion in England einzufuͤhren; ja er ging noch 
weiter, und um beiden Koͤnigen zu ſchmeicheln, 
ſchlug er gerade zu einen Bund zwiſchen England 
und Frankreich gegen die Prinzen von Oranien, 
das oͤſtreichiſche Haus und das Parlament von 
England vor. Ludwig XIV. hielt den Tractat, 
gab Jacob von Zeit zu Zeit über jene 500% 
Livres, die er ihm zum Anfang geſchikt, nom 
300% 0, und uͤbermachte 1,50% 0 Livres nach 
England, doch mit dem Befehl an Barillon, das 
Geld nicht fruͤher auszuliefern, bis Jacob ſein 
Parlament aufgehoben, und bereits zu Gewalt, 
thaͤtigkeiten gegen feine Unterthanen fortgeſchritteu 
waͤre. Und ſo genoß Ludwig bereits in der Ein⸗ 
bildung die Freude, die man gewoͤhnlich in Frank⸗ 
reich über Englands Ungluͤk empfindet (9 


Ungeachtet 


() Die Quellen dieſer Anekdoten, die eigenhaͤndigen 
Briefe Barillons an feinen Herrn, hat Herr Dal⸗ 
rymple im Anhang zu dieſem zweyten Buch abdru— 
ken laſſen; weil fie aber ſehr ausführlich ſind, fo 
fuͤrchtete ich den deutſchen Leſer zu ermuͤden, und 
ließ fie in der deutſchen Ueberſezung weg. Ueberſ. 
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Ungeachtet dieſer Verbindungen mit Frank I. Theil. 
reich verſuchten es doch die neuen Miniſter, eine 14 0 
Ausſoͤhnung zwiſchen dem König und dem Prinzen . 
von Oranien zuwege zu bringen. Den Tod des en 
vorigen Königs berichtete Jacob dem Prinzen, um FR vondora⸗ 


nien zu ver⸗ 
ihn zu quaͤlen, blos in wenigen troknen Zeilen, ſohnen. 
und entſchuldigte ſich ſogar gegen Barillon, uͤber⸗ 
all ihm nur geſchrieben zu haben. Der Prinz ſandte 
hierauf OGverkerk hinüber , um ſich wegen dem, 
was etwa den Koͤnig oder ſeinen verſtorbenen Bru⸗ 
der beleidigt haben moͤchte, zu entſchuldigen, und 
den ſtrengſten Gehorſam fuͤr die Zukunft zu ver⸗ 
ſprechen. Jacob weigerte ſich anfangs dieſe Un⸗ 
terwerfung anzunehmen, wofern er ſie nicht auf 
die gleiche Art auch dem Koͤnig von Frankreich 
bezeugen, und uͤberhaupt ſein Betragen gegen die⸗ 
ſen Monarchen aͤndern wuͤrde. Doch er ließ 
nachher von dieſen Foderungen nach, wozu viel⸗ 
leicht die boshafte Freude, den Prinzen ſo gedemuͤ⸗ 
thigt zu ſehen, beygetragen haben mag, und man 
betrug ſich wechſelweiſe wieder mit etwas mehr * den 
Anſtand gegen einander. Denn, fo wie Jacobs Ring und 
Intreſſe erfoderte , den mißvergnuͤgten Theil feiner v. lane 
Unterthanen glauben zu machen, daß der Prinz 
von Oranien ihn perſoͤnlich liebe, fo war es eben 
ſo der Vortheil des Prinzen, dafuͤr gehalten zu 
werden, 
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a werden, daß er mit dem Könige gut ſtehe, um in 
1688. Holland den Credit einer groſſen Macht zu bes 
5 haupten und die Eiferſucht des Königs von Frank⸗ 
reich zu erregen. Der Prinz gab dem Verlangen 
ſeines Schwiegervaters, Monmouth aus Holland 
zu entfernen, gemeinſchaftlich mit Jacob die Spa⸗ 
nier zu bewegen, ihm den Aufenthalt in Flau⸗ 
dern zu verweigern, und allen ſeinen Anhaͤngern 
ihre Stellen bey den brittiſchen Regimentern in 
hollaͤndiſchen Dienſten (5) aufzuſagen, ſogleich 
nach, obwohl er zu gleicher Zeit dafuͤr ſorgte, 
daß die meiſten derſelben bey deutſchen Fuͤrſten 
Dienſte bekamen. (9 Jacob auf der andern 
Seite nahm gegen Frankreich in einer Ehrenſache 
einen ſehr hohen Ton any und ließ ſich oͤffentlich 
verlauten / daß er in weſentlichern Artikeln ihn 
noch hoͤher ſtimmen wuͤrde (**), er ſchlug 
ſogar einen Bund mit Holland, um gemeine 
Sache mit dem Prinzen zu machen, vor. 6) 
Weil aber auf der einen Seite Jacob bey ſei⸗ 
nem Nachgeben die Abſicht hatte, den Frieden 
zu erhalten, um, wegen den zum Krieg erforder- 
lichen Huͤlfsgeldern, deſto unabhaͤngiger vom Par⸗ 
lament zu ſeyn, den Handel, der ihm ſehr am 
/ Herzen 
(*) W’Avaux, 1685. () Ibidem. (/ Ibid. und 

Burnet. (****) d’Avaux. 1635. 
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Herzen lag, zu befoͤrdern, und vor allen aus, 
um ſich Muſſe zu dem vorhabenden Bekehrungs⸗ 
werk feiner Unterthanen zu verſchaffen, der Prinz 
hingegen einzig darauf bedacht war, Krieg wider 
Frankreich zu erregen — ſo endigten ſich alle dieſe 
Unterhandlungen fruchtlos. Bey all den haͤufigen 
Bezeugungen von Zuneigung gegen den Koͤnig 
machte der Prinz, entweder aus Ehrgefuͤhl, oder 
weil er kuͤnftigen Nuzen davon vorausſah, in Ab⸗ 
ſicht auf die Religion immer Ausſluͤchte; der Koͤ⸗ 
nig hielt dies fir Hinterliſt. CH) Alte Feindſchaf⸗ 
ten wachſen bisweilen durch die Bemuͤhung ſie 
auszuloſchen; indem des Königs Unterthanen fich 
mit der Hofnung eines Buͤndniſſes mit Holland 
gegen Frankreich ſchmeichelten, fo entdekte der Koͤ⸗ 
nig ſein ganzes Mißtrauen gegen den Prinzen von 
Dre dem nn. Geſandten, Barillon. (50) 


Die Vermuthung er boländiſhen Ueber⸗ 
falls vermehrte den Argwohn des Koͤnigs betraͤcht⸗ 
lich. Argyle hatte ſich ſeit der Zeit, da er durch 
Butgun des Könige, als damaligen Herzogs von 
Dort in die Acht erklart worden, in den Rieder⸗ 
landen, aufgehalten. Daſelbſt wohnte auch Mon⸗ 
mouth ſeit der Entdekung des Ryehouſe Come 
753 plotes. 
— 0 Unux, 2684, 1688. (7e) Ilidemnn 


1 7 
Buch. 
"= 


3 Graf 

rgyle reizt 

1 

zum Auf⸗ 
ruhr. 
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plotes. Die Aehnlichkeit des Schikſals bildete eine 
enge Verbindung zwiſchen dieſen zwo Perſonen, 
deren Charakter ſonſt nicht die mindeſte Achnlich⸗ 
keit hatte. Argyle, immerfort gereizt durch die 
Erinnerung an das ihm angethane Unrecht, ſuchte 
in Monmouth gleiche Geſinnungen anzufachen. 
Er trachtete ihn zu einem Einfall in England zu 
bereden (9, und verſprach zu gleicher Zeit einen 


in Scotland zu wagen, mit der Verſicherung, „daß, 


„da er ſelbſt das Haupt eines anſehnlichen Elans 
„im Hochland, und ſein Vater das Haupt der 
„Covenanters geweſen ſey, ſo wuͤrde ſich ſogleich 
„eine große Anzahl feiner Landesleute zu ihm 
v geſellen: daß die Gnade, welche Monmouth nach 
„der Schlacht bey Bothwellbridge den Covenan⸗ 
„ters erzeigt , feinen Namen daſelbſt eben fo "ge 
„liebt gemacht, als Jacobs ſeiner, der ſie ver⸗ 
„folgt / verhaßt waͤre: daß in England die große 


„Anzahl der Excluſtoniſten, die einſt dem König 


„den Thron verweigert, nun eben ſo bereit ſeyn 
„wuͤrden, ihn deſſen wieder zu berauben: Und 
„wenn gleich in den lezten Jahren des vorigen 
„Königs in Ermanglung der Parlamente die Stim⸗ 
„me dieſer leztern nicht gehört worden, fo wurde 
„oſie nun durch dies lange Schweigen verflärkt, 

mit 

( d'Avanr, 12. März 1684 5) 
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„mit neuer Kraft ſich Hören laſſen: daß die neu: 
„liche Entlaſſung feiner Auhaͤnger aus den hol⸗ 
Hlaͤndiſchen Regimentern ihm eine Menge Offi⸗ 
„cirs zuſichere, die durch die zwey maͤchtigſten al 
„ler Motive, Rache und Noth, dazu gereizt wer⸗ 
aden würden: daß ein Fuͤrſt, der ſo eben den 


„Thron beſtiegen, deſſen Unterthanen noch ges 


trennt, deſſen Macht durch Aufruhren auf vers 
yſchiedene Seiten zertheilt würde; unmöglich eis 
znem doppelten Anfall von England und Scot⸗ 
„land zu gleicher Zeit widerſtehen könnte.“ Er 
ſtellte den ruhmſuͤchtigen Herzog die Beyſpiele der 
alten Helden und den ewigen Ruhm vor Augen, 
womit ſein Name als eines Befreyers des Vater⸗ 
landes auf die ſpaͤtſte Nachwelt kommen würde, 
und lokte den jungen Mann, deſſen Liebe und 
Haß gleich feurig waren, durch die Sicherheit der 
Rache, und die ſchoͤne Hofnung, mächtig genug zu 
werden, um alle die belohnen zu koͤnnen, die um 
ſeinetwillen Boͤſes erlitten. Er bediente ſich auch 
mit Vortheil des Haſſes und der Eiferſucht, wel⸗ 
che unter Verwandten, die aufgehört haben, Freun⸗ 
de zu ſeyn, ſo gewoͤhnlich iſt, um alten Groll 
wieder aufzuweken , und neuen anzußammen und 
ſuchte ihn endlich auch durch die Sorgfalt für 
feine perſonliche Sicherheit zu begeiſtern: „Jacob, 

ſagte 


I. Theil. 
II. Buche 
1635, 


I. Theil. 
II. Buch. 
1685. 
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vſagte er, unverſoͤhnlich in feiner Rache und grau⸗ 
„am aus Furcht habe ihn aus England vertrie⸗ 
„ben, habe den Prinzen von Oranien und den 
„Spaniſchen Hof genothigt, ihm die Zuflucht in 
25 Holland und Flandern zu verſagen, und werde 
vſblang nicht ruhen, bis er ihn des Gluͤkes, der 
„ Ehre und vielleicht des Lebens (5) vollends bez 
„raubt haͤtte. Endlich "würde: jede Minute, wo 
„er den Verſuch verzoͤgerte, feinen Feind ſtaͤrken, 
ihn ſelbſt aber ſchwaͤchen.“ Lang blieb der Herz 
zog unentſchloſſen. Ein Brief von ihm an Spen⸗ 
ce, (0 den Sekretaͤr des Grafen von Argyle, 
zeigt, daß er, nachdem ihn ſeine Ehrſucht betro⸗ 
gen und Ungluͤk ihn gebeugt, den Vorſaz gefaßt, 
ſich ganz in die Stille zuruͤkzuziehen. Seine zaͤrt⸗ 
liche Liebe fir Fraͤulein Henriette Wentworth, 
der er mit Ehre ſich ergeben zu duͤrfen glaubte, 
da dieſe Freundin alles fuͤr ſeine Liebe aufgeop⸗ 
fert, zog ihn noch mit größerer Gewalt von dem 
Gefilde des Ruhms und der Gefahren zuruͤk. End⸗ 
lich uͤberwand der Ungeſtuͤm und jene feurige 
f Bered⸗ 


1 Pere Orleans, lib. XI, p. 562. 9 Der Verfaſ⸗ 
fer der Hiſtoriæ nuporæ miutationis in Anglia, Aut. 
E. B. (Ezech: Burridge) London: 679, nimmt als 
erwieſen an, daß der König dem Herzog durch 

Meuchelmoͤrder nach dem Leben geſtellt, weil ſeloſt 

P. Orleans es nicht leugne. Ueberſ. 


Großbrittannien. 305 
Beredſamkeit, welche ein männlicher Geiſt, der 
für feine Sache ſpricht wie er. fühlt , ſelten ohne 
Erfolg anwendet, den ſchwachen Monmouth, der 
in ſeinem ganzen Leben mehr dem Urtheil anderer 
als ſeinem eignen traute, und er gab ſich den 
Bitten Argyle's hin. Dieſer beredete eine hol⸗ 
laͤndiſche Wittwe, ihm 10,000 Pf. zu leihen, aber 
Monmouth, nicht ſo reich an Ueberredungskuͤn⸗ 
ſten mußte ſeine Juwelen dagegen verpfänden. 
Jeder von ihnen kaufte drey Schiffe und einen 
Vorrath von Wafen. Sie ruften einige ihrer 
Freunde von den deutſchen Regimentern zuruͤk, 
wohin ſie der Prinz von Oranien verſezt hatte; 
andere verabſchiedete Officirs, die noch keine Stel⸗ 
len hatten, geſellten ſich zu ihnen. () Sie tra⸗ 
ten ſoviel die kurze Zeit geſtattete, mit den wich⸗ 
tigſten Perſonen in England, die beym Ryehouſe⸗ 
Complot geweſen waren, in Briefwechſel. — (9) 
Dies waren alle Vorbereitungen, die ſie machten, 
um drey Koͤnigreiche zu erobern! Ja es iſt ſelbſt 
nicht gewiß, ob es unter ihnen ausgemacht geweſen, 
in welchem Character, eines Koͤnigs oder Unter⸗ 
thans? der Herzog handeln ſollte: Vermuthlich 
gedachte Monmouth, ſich von den Umſtanden, fo 

* wie 
(% dAvzux, (**) Lord Grey. 
4 


I. Theil, 
II. Buch. 
1685. 


> 


1655, 
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5 heil. wie fie ſich zeigten, regieren zu laſſen, und Argyle 
% war fuͤr ſein und ſeines Vaterlandes Intreſſe zu 


ſehr beſorgt, um an ein anderes denken zu koͤn⸗ 
nen. Argyle fuhr zuerſt ab, nach Scotland, mit 
ungefehr 100 Gefaͤhrten, von denen die merkwuͤr⸗ 
digſten der Advocate Ayloff und der Malzhaͤndler 
Rumbald waren, beyde bekannt durch den Ans 
theil, den ſie an dem Ryehouſe-Complote gehabt. 
Monmouth ruͤſtete ſich, ihnen zu folgen, und mit 
92 Officiers und 150 andern Perſonen im Weſten 
von England zu landen. Lord Grey, Sir Pa⸗ 
trik Hume, und Herr Fletcher von Salton wa⸗ 
ren die wichtigſten Maͤnner unter ſeinem Begleit. 
Trenchard (), Wildman und Capitain Mat⸗ 
thews, Eidam des ungluͤklichen Sir Thomas 
Armſtrong, ſollten ſich unmittelbar bey ſeiner Land⸗ 
ung mit ihm verbinden. Die Perſon aber, auf 
welche der Herzog vorzuͤglich vertraute, war Herr 
Fletcher von Salton, ein Mann, der die Tal⸗ 
ente eines Kriegers, eines Redners und eines Ge⸗ 


lehrten in ſich vereinigte, und im alten Rom ein 


Rival und Freund des Cato geweſen waͤre. (9 
Fletcher 


C) Er ward Staatsſeeretair bey König Wilhelm. 

(%) Der kleine Band von Herrn Fletchers Werken, 
ſo unvollſtaͤndig ſie geſammelt ſind, iſt eine der 
wenigen klaßiſchen Schriften der Engliſchen 
Sprache. 
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Fletcher mißrieth dem Herzog dieſe Unternehmung, 
Lord Grey noͤthigte ihn dazu. CH 


. r 


Diese Busüßungen 1 Kamp. in Holland 


I. Theil. 
II. 


Buch, 
1688. 


Gleichgül⸗ 


tigkeit des 


beträchtliches Aufſehen, und fo, wie das, Gerücht Prinzen von 


ſich mit der Entfernung vergrößert, noch weit mehr 
in England. Jacoh wandte ſich deshalb durch ſei⸗ 
nen Geſandten Skelton an den Magiſtrat zu Am⸗ 
ſterdam und ſpaͤter an die Generalſtaaten ſelbſt, C*) 
daß ſie die Einschiffung Monmouths hindern moͤch⸗ 
teur Bevde aber liefen unter mancherley Vorwand 
Jacob, deſſen. Verbindung m mit Frantreich fi e fürch⸗ 
teten, oder aus Achtung fuͤr das Gaſtrecht, nach 
welchem fie den Unglüklichen aus allen Rationen 
die Zufucht bey ihnen zu gestatten ‚Reh ausgeben. 
Der Prinz mischte ſich gar nicht ein / mit der Ente 
ſchuldigung, daß man feine Huͤlfe nicht begehrt, 
und weil er vielleicht nicht ungern den Nebenbuhler 
feiner, Gemahlin in der Thronfolge feinem Unter⸗ 


gang ſich ausſezen ſah, oder das Benehmen der 
Engliſchen Nation in einer Sache, die man für 


die Sache der Freyheit und Religion ausgab, bes 

merken wollte, oder Verwirrungen nicht hindern, 
UD an 1 ng zu 
© Burnet, Ferzuſons narrative, CH) dAvanı, 
cee 19. Mai,, 23. Jun. ge 


Oranien. 


I. Theil. 
II. Buch. 


1685. 
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zu deren Beylegung er vielleicht ſelbſt gerufen 
werden duͤrfte. Sogar behauptete er gegen Stel 
ton, er meſſe den Erzählungen von den weitausſe⸗ 
henden Projecten Monmo ths und Argyle's keinen 
Glauben bey, obſchon er wußte, daß der eine 


bereits abgereiſet und der andere auf dem Punct 


fey, das gleiche zu thun. Hierauf foderte der 
König von den Staaten, alle brituſche Rebellen 
gefangen zu ſtzen, die in ihr Gebiet ihre Zufucht 
genommen. Dem aber widerſezte Fagel (9) ſich 
öffentlich, der Prinz in Geheim. Endlich wandte 
ſich der Koͤnig ſelbſt an leztern mit der Bitte um 
den Zuzug der brittiſchen Regimenter in hollaͤndi⸗ 
ſchem Sold. Der Prinz, (**) ohne dies gerade⸗ 
hin zu verweigern, legte eine Menge Schwierig⸗ 
keiten und Verzug in den Weg. Bald hernach 
aber bot er ſich ſelbſt an, einmal, mit feiner Leib⸗ 
wache nach Scotland, ein andermal nach England 
zu gehen, und erhielt auf dieſen gedoppelten An⸗ 
trag die zweydeutige Antwort: »Es wäre beſſer 
„für das Intreſſe des Koͤnigs, wenn er bliebe, 
„wo er ware. C++) Wie Skelton/ ein perſönli⸗ 
cher Feind des Prinzen von Oranien, (9 den 

10 11 


(c) dAvaux, 7. Jun. 1688. (% Ibid. 24. 31. May. 

%%) Orleans. (r) Man ſiebt dies dentlich 

aus ſeiner Correſpondenz mit Frankreich im Pa- 
Per office. Zuſaze n. XXII. im Anhang. 
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er einſt beleidigt, und wie der franzoͤſiſche Hof I. Theil. 
dies dem Könige vorbrachten, das vollendete den 1685.“ 
Bruch zwiſchen ihm und ſeinem Tochtermann. 
Gerade um dieſe Zeit im May 1685. landete Arqgyle's 
der Herzog von Argyle in Scotlaud (5), und we 
richtete, um ſeiue Angehörigen aufzubieten, das May 168% 
ſogenannte feurige Kreuz in Argyleshire: ein ſehr 
hohes Kreuz von Holz oder Eiſen, das mit einem 
Brande auf der Spize auf dem Gipſel eines Ber⸗ 
ges aufgepflanzt wird, und den Hochlaͤndern bey 
wichtigen Gelegenheiten ſtatt des Lermgeſchreys 
dient. Hierauf publicirte er zwey Manifeſte. Im 
erſten beklagte er ſich, blos für ſeine Perſon uber 
das ihm angethane Unrecht, und trachtete ſeinen 
Stamm fuͤr ſeine Sache aufzuwiegeln: das an⸗ 
dere war in feinem und feiner Gefährten Namen 
geſchrieben, und klüglich darauf berechnet, um 
auch die Covenanters (oder Presbyterianer) zu 
ſeiner Fahne zu bringen: denn er ſchrieb das Un⸗ 
gluͤt der Nation allein vom Bruch ihres Nationals 
Covenants her; behauptete, daß der König durch 
Nichterfüllung deſſelben ſich der Krone verluſtig 
gemacht / und erklaͤrte endlich, die Hauptabſicht 
r ſeines 
() Bey Dunſtafnage in Lorn shire in den weſtlichen 
Hochlanden Append, pag. 23. 


I. Theil. 
II. Buch. 
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feines Kriegszugs ſey die Unterdruͤkung ſowohl 
der Epiſcopalverfaſſung () als des Papſtthums. 
Seine Unternehmung war in allen Theilen ver⸗ 
fehlt. Das erſte Land, das er beruͤhrte, die Ork⸗ 
neys, waren gerade der entfernteſte Theil in Ab⸗ 
ſicht auf die Gegend, wo er eigentlich einfallen 
wollte. Mehrere von ſeinen Leuten, die er ans 
Ufer als Kundſchafter ſchikte, wurden gefangen, 
und gaben von ſeinem Plane Nachricht, noch ehe 
er landen konnte. Da die Hochlaͤnder um dieſe 
Zeit einer Art Geiſterſeherey, das zweyte Geſicht 
genannt, () viel Glauben zuſtellten, ſo machte 
auch eine Weiſſagung, daß Argyle Jacob Stuart 
von koͤniglichem Gebluͤt (ſo hieß ſonſt der Koͤnig 


bey den Covenanters) gefangen nehmen wuͤrde, 


auf 


© „Die bittere Frucht des Papſtthums,, wie er fie 


nannte. Ueberſ. 


CH) Die Bergſchotten find uberhaupt ſehr aberglaͤu⸗ 
biſch. Hauptſaͤchlich reden fie viel von einer gewiſ⸗ 


ſen Gabe, Geiſter zu ſehen, womit auch die Kraft 
zu weiſſagen verbunden ſey, welche fie the Second 


ght, oder das zweyre Geſicht nennen. Jene Gei⸗ 


ſter ſollen ſich ihnen (wie ihr Land iſt) meiſtens in 
melancholiſchen oder gar fuͤrchterlichen Geſtalten 
zeigen. Was ihnen auf der Jagd, beym Fiſchfang 
oder im Kriege uͤbles wiederfaͤhrt, wird ihrem Einfluß 
zugeſchrieben. Sie ſagen aber ſelbſt, dies zweyte 
Geſicht (oder Sehkraft) nehme ab, je mehr Aufklaͤ⸗ 
rung unter ihr Volk kaͤme. Ueberſ.⸗ 
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auf ſein Gemuͤth viel Eindruk; ein Gefangener 
aber, den er in den Orkneys bekam, benahm ihn 
den Traum, und erzählte ihm, wie der Wahrſager 
ihn betrogen: er ſelbſt, nemlich der Gefangene, 
heiße ſo, und ſey ein Nachkomme des Grafen von 
Orkney, natuͤrlichen Sohns Koͤnig Jacobs des 
Fünften. () Bey feiner Fahrt um die weſtlichen 
Hochlande verlor er viele Zeit, ſo guͤnſtig Ebbe, 
Fluth und Winde ihm auch waren: Die Regie⸗ 
rung hatte Muße genug, ihre Zuruͤſtungen zu ma⸗ 
chen: und da einmal bekannt war, er werde auf 
der weſtlichen Kuͤſte landen, wo der Kern der 
Macht ſeiner Familie und der Covenanters war, 
fo mußten zwey Kriegsſchiffe daſelbſt kreuzen, 
um ſeine Bewegungen zu beobachten. Die ganze 
Miliz der Koͤnigreichs, in 22000 Mann beſtehend, 
ſtand in Wafen, der dritte Theil derſelben nebſt 
3600 Mann regulirter Truppen wurden auf dieſe 
Seite gezogen, und auf Befehl des geheimen 
Rathes alle Freunde Argyles, die man verdaͤchtig 
hielt, und die nur immer aufgefunden werden 
konnten, in Verhaft genommen. Die Covenan⸗ 
ters rebelliſch und doch nicht kuhn genug zu re⸗ 
belliren, wurden durch die Proclamation des Koͤ⸗ 
nigs noch mehr aber durch die bekannte Strenge 

1 4 ‚feiner 

(*) Lord Fontainhall's handſchriftliche Memoranda, 


I. 
I 


heil, 


II. Buch, 


1685. 
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ſeiner Gemuͤthsart erſchrekt, und durch das An⸗ 
ſehen der Parlaments = Verordnungen in Ehr⸗ 
furcht gehalten. Nichts deſto weniger zogen dem 
Grafen gleich nach ſeiner Ankunft auf ſeinem eig⸗ 
nen Gebiet bey 2000 feiner Vaſallen und Angehoͤ⸗ 
rigen zu, die zwar fein Ungluͤk voraus ſahen, 
aber es nach der Sitte ihres Landes fuͤr unehr⸗ 
lich hielten, daß ihr Haupt allein fallen ſollte. 
Ungefehr zoo andere Leute geſellten ſich zu dieſen. 


Argyle, der weder von der Gefangennehmung ſei⸗ 


ner Freunde, noch von dem Schreken der Copen; 
anters etwas wußte, blieb einige Wochen nach 
ſeiner Ankunft in Argyleshire und ſeinen Geſta⸗ 
den mehr laͤrmend als thaͤtig. Wie er endlich 
aus der Stellung und Bewegung ſeiner Feinde 
erſah, daß ſie ihn in dieſer Gegend einſchlieſſen 
wollten, ſo drang er, ungeduldig die Covenan⸗ 
ters zu finden oder von ihnen gefunden zu wer⸗ 
den, im Angeſicht feiner Feinde in die niedern 
Gegenden der weſtlichen Lande ein. Doch die 
Schiffe, worauf er ſeine Ammunition hatte, wur⸗ 
den genommen: ſeine Lebensmittel durch die zahl⸗ 
reichen Partheyen, die um ihn waren, aufge⸗ 
zehrt: diejenigen ſeiner Soldaten, die ſich blos 
auf Hofnung des Pluͤnderns und aus Liebe zur 
Abwechslung zu ihm geſchlagen, und nun nach 

und 
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und nach ſich wieder verloren, nahmen auch den 
ubrigen den Muth, und da endlich auf einem 
ſeiner Maͤrſche durch Renfrewshire der Wegweiſer 
des Wegs verfehlte, und die Armee in einen Mo⸗ 
raſt verleitete, ſo gingen die Pferde und alles Ge⸗ 
paͤkre zu Grund. In dieſem Unfall hoͤrte alle 
Ordnung auf; alles gebot, niemand gehorchte; 
jeder folgte feinem eignen Rath, und dachte auf 
ſeine Sicherheit; das Heer zerſtreute ſich. Der 
Graf Hohe ohne Begleit, um feinen Stand zu 
verbergen, entſchloſſen, ſobald er erkannt wuͤrde, 
nicht anders als mit den Wafen in der Hand zu 
ſterben. Er traf zween Bauern an, die ihn auf⸗ 
foderten, ſich zu ergeben: auf den einen feuerte 
er eine Piſtole los, der andere ſchlug ihm eine 
Wunde an den Kopf, daß er vom Pferd fiel: 
Er erholte ſich wieder, und lief einem Fluß un⸗ 
weit der Clyde zu, um durchzuſchwimmen: ein 
dritter grif ihn hier abermals an. Der Graf 
druͤkte feine Piſtole los, fe fehlte, der Bauer 
aber gab ihm einen Streich vor den Kopf, er 
ſiel / und fallend ſchrie er: „Ungluͤklicher Argyle l., 
Geruͤhrt uͤber dieſen Wechſel des Schikſals ſtuͤrz⸗ 
ten dem einen Bauren Thraͤnen aus den Augen, 
und er bat die andern, ihn entrinnen zu laſſen; 
dieſe aber, erſchrekt durch die ſcharfen Drohungen 

us wider 


I. Theil. 
11. 51 * 


1688. 
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T. Theil. wider die, welche ihn verheelten, weigerten fh 
MO deſſen. Man brachte ihn nach Edinburg , und 
fuͤhrte ihn durch das Kanonthor zu Fuß, mit 


bloſſem Kopf / die Haͤnde auf dem Ruͤken gebun⸗ 


den, den Henker CH vor ihm, in das gemeine 


Gefaͤngniß. Alte Leute erinnerten ſich, daß er 
einſt aus feinem Fenſter zugeſchen, wie der Feind 
ſeiner Familie, der große Montroſe, im gleichen 
ungluͤklichen Aufzug durch die Sraſſen zog; und 
andere, wie er vor wenigen Jahren beym Auf⸗ 
2 zug des Parlamentes, das der Herzog von Pork 
hielt in allem Pomp ſeines Standes durch die 
Strafen geritten, und die koͤnigliche Krone von 
Scotland vor dem Herzog hergetragen. Zufolge 
der ehmaligen Sentenz über ihn, die nun gerech⸗ 
ter war, wurde er enthauptet, und ſtarb mit 
dem Muthe, der ſich auf ſeine Nachkommen 
forterbte. i 
Mon⸗ Wenige Tage vor dem Unfall der Argyle⸗ 
Sante, ſchen Armee hatte der Zerzog von Monmouth 
bey Lime in Dorſetshire gelandet. Er gab die 
Abſichten ſeiner Unternehmung in ſeinem Mani⸗ 
feſte folgendermaßen an: Die Parlamenter ſollen 
jahrlich 
(0) Mit dem Beil. Macph. (”*) Fountainhall’s Mit, 

Gazettes, Wuddrow, 
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jahrlich verſammelt werden, und die Krone kein J. Theil. 

Recht haben ſie zu prorogiren, bis allen Be⸗ 9 

ſchwerden abgeholfen worden; die Sheriſs ſollten . 

von den Frey⸗Lehns⸗Leuten (kreeholders) erwaͤhlt, 

und eine von den Sherifs zu kommandirende Na⸗ 

tionalmiliz errichtet werden; daß ferner ohne Bewil⸗ 

ligung des Parlamentes keine ſtehende Armee ge⸗ 

halten, und endlich die Freyheitsbriefe der Cor⸗ 

porationen wieder hergeſtellt werden ſollten. Alſo, 

da das ſthottiſche Manifeſt ſich faſt einzig auf 

eine beſondere Art des proteſtantiſchen Gottes dien⸗ 

ſtes einſchraͤnkte, ID umfaßte das engliſche die 

gtoſſe Sache der buͤrgerlichen Freyheit. Doch 

ſelbſt dieſe großmüͤthigen Vorſchlaͤge mißſtelen den 

Freunden der Monarchie, weil dieſe ihnen da⸗ 

durch gar zu ſehr geſchwaͤcht zu werden ſchien. 

In anderer Nükſicht war das Manifeſt unklug: 

Indem es fi) über das Verfahren des damals 

ſtzenden Parlamentes übertrieben beklagte, ſo reizte 

es alle Glieder dieſer Verſammlung wider ſich; in⸗ 

dem es das Recht Monmouths auf die Krone zu 

verſtehen gab, machte es die Republikaner kalt 

fur die Sache (); indem es allen proteſtantiſchen 
Partheyen 


() Lord Fountainhall erzaͤhlt in feinen handſchriftli⸗ 
chen Memorandis: Rumbold habe nach feiner Ger 
fangennehmung geſagt, dadurch, daß Monmoutb 

a den 
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I. Theil. Partheyen Duldung verhieß, zu einer Zeit, wo 

m noch nicht, wie nach der Revolution, die Kirche 
und die Diſſenters gegen einander ausgeſöhnt wa⸗ 
ren, mißſtel es der Kirche. In den wuͤlenden In⸗ 
vectiven ſchien Monmouth feine und des Könige 
Wuͤrde vergeſſen zu haben, und endlich machte 
ſeine Verbindung mit Argyle, der den Covenant 
als Haupturſache ſeines Aufſtandes angab, alle 
die unruhig, denen die Verfaſſung ſowohl der 
Kirche als des Staates am Herzen lag. 


ER Niemand vom hohen ah niedern Adel ber, 
As hand ſich mit dem Herzog. Einige feiner Sreundg, 
welche ihr Antheil an dem Rychouſe⸗Complot leicht 

kenntlich machte wurden von der Regierung ge⸗ 

fangen genommen (OY: der Reſt Mob nach Lon⸗ 

don, als wenn ihr Aufenthalt in rebelliſchen Or⸗ 

ten ſchon fuͤr Rebellion gerechnet werden koͤnnte: 
Crenchard ſioh ſogar nach Frankreich, und alle 

fanden Vorwand zu ihrem Abfall in Fehlern x 

welche fie in den Ausdrüken des Manifeſtes wirk⸗ 

lich fanden, oder gefunden zu haben vorgaben. 

Hingegen der Poͤbel, deſſen Liebling er immer 

geweſen 

den Königstitel angenommen, habe er ſeine ganze 


Sache verderbt, und die Republikaner verloren, die 
einzig treue Freunde von ihm geweſen wären, 


(9 Lord Grey. 
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geweſen war, ſtroͤmte im erſten Augenblik in ſol⸗ 
cher Menge zu ſeiner Fahne, daß er genoͤthigt 
ward aus Mangel an Wafen und Geld viele von 
ſelbigen wieder fortzuſchiken. Gleich anfangs kam 
er wegen Mundvorrath in die Enge: da aber 
Ferguſon ihn verſicherte: er wollte die ganze Ar⸗ 
mee mit Speiſe verſorgen fuͤr einen Tag, wenn 
der Herzog ihm fuͤr eine Minute das Commando 
uͤbergeben wollte, und dieſer darein willigte, ſo 
ließ Ferguſon bei der ganzen Armee ein allgemei⸗ 
nes Faſten für gluͤklichen Erfolg ausrufen. Zu 


gleicher Zeit ſuchte Colonel Danvers, ein repu⸗ 


blikaniſcher Ofſicier, einen Aufſtand in der Haupt⸗ 


ſtadt zu erregen. Brigadier Zook, Verfaſſer 


der Memoires, der nachher vom Koͤnig Verzeih⸗ 


ung erhielt, ihm nach Frankreich folgte, und dort 
ſein Secretair wurde, bekannte dem Koͤnig, nach⸗ 


dem er in der Monmouthſchen Rebellion ge⸗ 


fangen worden daß Danvers und er ſich gegen 
Monmouth verbindlich gemacht, ihn zu ermorden, 
wenn ihnen der bezwekte Aufſtand nicht gelingen 


ſollte. 

Monmouth hatte das Commando uͤber das 
Fuſpvolk ſich vorbehalten, und die Reuterey Lord 
Grey und Fletcher übergeben, Am dritten Tage 


I. Cheil. 
II. Bude 
1688. 


Er verliert 


Fletcher. 


J. Cheil. 
II. Buch. 
1689. 
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nach feiner Autunft detaſchirte er Lord Grey mil 
300 Mann, um Bridport zu ſtuͤrmen, und Flet⸗ 
cher mit einem andern Haufen auf eine andere 
Seite. Muthig lief Grey's Parthey Sturm gegen 
die Stadt; er ſelbſt aber verließ die Seinen, eilte 
zum Herzog zuruͤk, und berichtete, ſie ſeyen geſchla⸗ 
gen. Bald kam Nachricht, daß ſie geſteget. Der 
Herzog in Verwirrung ſagte zu Capitain Matt⸗ 
hews : „was ſoll ich mit ihm machen 7 CH» 
Matthews antwortete: „Kein einziger General in 
„Europa iſt der das fragen wuͤrde, als Sie !“ 
doch, ſanft von Natur und furchtſam jemand zu 
beleidigen , ließ der Herzog Grey bey ſeinem Com⸗ 
mando. Fletcher, welcher in Zeiten der Gefahr 
Eomplimente für überfüßig hielt, hatte auf dem 
Marſch das Pferd eines Landedelmanns, das er 
fuͤr ſeinen Herrn bereits geſattelt fand, fuͤr eignen 
Gebrauch weggenommen. Der Edelmann, da er 
dies hoͤrte, rann zornig auf Fletcher zu, ſchalt 
ihn, hob ſeinen Kahn auf, und drohte ihn zu 
pruͤgeln. Fletcher, ſonſt ſtreng in der Moralitaͤt, 
hatte in fremden Dienſten zu Waſſer und zu Land zu 
hohe Begriffe von der Ehre eines Soldaten und Edel⸗ 
manns und dem Schimpf der Stokſchlaͤge erlangt, 

5 n 1 um. 


Hi) 
— 


( erguſons Erzählung. 
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um dies zu ertragen — er zog fein Piſtol, und I. Sheil. 
ſtrette den Edelmann tod zu Boden, Allerdings 1885. 
eine Handlung, die das Volk in einem Lande 
erbittern mußte, wo ſo feine Begriffe von Ehre 
noch unbekannt waren. Ein allgemeines Geſchrey 
erhob ſich gegen ihn: ganze Geſellſchaften erſchie⸗ 
nen mit Klagen wider ihn vor dem Herzog, und 
dieſer wurde genoͤthigt, den einzigen Soldaten von 
Erfahrung, ja den einzigen wichtigen Mann ſeiner 
ganzen Armee zu bitten, daß er ihn verlaſſen 
moͤchte. Mit Fletcher verlor ſich fuͤr ion jede 
Hofnung des Kriegesgluͤkes. ’ 


Der Herzog von Monmouth, mehr an die Monmouth 
Formalitaͤten regulirter Truppen in Friedenszeiten filr 7 
als zu wirklichem Krieg gewoͤhnt, mit zu wenig s. 
Genie begabt, um einzuſehen, daß in kuͤhnen Un⸗ 
ternehmungen raſche Thaͤtigkeit den Feind betaͤubt, 
beym Verzug hingegen derſelbe wieder Muth faßt, 
und die Gefahr verachtet, die ihn erſt niederſchlug 
— wollte feinen Anhängern, die doch Sooo an der 
Zahl und eifrig fuͤr ſeine Sache eingenommen 
waren, nicht geſtatten, die Miliz unter dem Her⸗ 
zog von Albemarle anzugreifen , die nur ‚4000 
Mann ſtark, und der Sache abgeneigt war, zu 
deren Vertheidigung fie aufgefordert worden. In 

5 der 


1. Theil. 
II. Buch. 
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der Abſicht, feine Leute zur Kriege zucht zu gewöh⸗ 
nen, waren ſeine Maͤrſche langſam, die Raſttage 
haͤufig. So wie er weiter vorruͤkte, ſah er feine 
Armee durch eine Menge gemeiner Leute verſtaͤrkt, 
die ihm ihre Dienſte anboten. Selbſt einige vom 
niedern Adel geſellten ſich zu ihm. Zu Taunton 
ſtreuten ihm die Einwohner Kraͤuter und Blumen 
auf den Weg, folgten ihm jauchzend und betend, 
ſchmuͤkten die Stadtmauer mit friſchen Zweigen, 
und oͤfneten den Soldaten ihre Haͤuſer. Sechs 
und zwanzig junge Maͤdchen uͤberreichten ihm im 
Namen der Stadt auf den Knien eine Bibel und 
ein Panner. Monmouth, deſſen empfindſames 


Herz jedem Eindruk des Entzuͤkens oder der tiefſten 


Niedergeſchlagenheit nur allzu ſehr offen ſtand, 


wurde durch dieſe Beweiſe der Liebe geruͤhrt. Die 


geſchenkte Bibel war ihm eine Ahndung des kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤks. Er kuͤßte ſie und rief aus: „Die 
„Wahrheiten in dieſem Buch zu vertheidigen oder 
„fie mit meinem Blute zu verſiegeln, dazu bin ich 
„gekommen !“ In dieſer Trunkenheit der Freude 
willigte er auch in die Bitte vieler ſeiner Beglei⸗ 
ter, ſich zum Koͤnig ausrufen zu laſſen. Das 
Argument, deſſen man ſich bey ihm bediente, und 
das ihn auch uͤberwunden haben ſoll, war, daß 
die b Partheyen ſolange nicht gleich gegen 

einander 
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einander waͤren, ſolang die eine durch koͤnigliche 1 
Proklamationen für rebelliſch erklaͤtt wurde, die kress. 
andern aber ihre Gegner nicht mit den gleichen bn 
geſezlichen Wafen ſchreken koͤnnte. Das erſte , was 
er als Konig that, war eine Unklugheit. Er ließ 
Albemarle für einen Verraͤther erklaren, wofern 
er nicht die Wafen niederlegte, dergleichen auch 
alle Parlamentsglieder, wofern ſie nicht ſogleich 
aus einander gingen. Eben durch die Allgemein⸗ 
heit dieſer Drohung verfehlte er ſeinen Zwrk, und 
alle hoften einzeln ungeſtraft durchzukommen, da 
man ihnen hatte Furcht einjagen wollen. 


Indem ſich ſo Monmouth mit Richtswuͤrdig⸗ Der Koͤnig 
keiten befchäftigte,,. ſo bekamen die Feldherren des Herzens 8 ⸗ 
Königs Befehl, Treffen ſopiel möglich zu vermei, gerungen. 
den, aus dem gleichen Grunde, weswegen der 

Herzog fie dazu ‚hätte nöthigen ſollen. Mittlere 

weile bekam der Koͤnig Zeit, die Armee zu ver⸗ 

ſtaͤrken, den Zuzug der brittiſchen Regimenter in 
hallaͤndiſchem Dienſt zu bewirken, die Armee in 

England auf 15000 Mann zu vermehren, und 

die Verſicherung des Parlaments fuͤr ſeine Ver⸗ 
theidigung zu empfangen, deren weſentlichſte Wirk⸗ 

ung 400, oe Pfund Subſtdien fur den Krieg 

waren. il RE tis nu Tuer RT 
1 * Der 


* 
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I. Luc Der Herzog von Monmouth marſchirte gegen 
u Briſtol, eine Stadt, die an Wafen, Geld und 
Monmouth gebensmitteln einen Ueberſtuß und eine Menge 


in Verzweif⸗ 

3 zieht ſeiner Freunde in ihren Mauern hatte: in der 
Abficht, etwas gegen fie zu wagen, da er auf 
Beyſtand in der Stadt ſelbſt zaͤhlen konnte. Da 
aber der Herzog von Beaufort den Buͤrgern er⸗ 
klaͤrte, daß fogleich, wenn fie einen Aufſtand mach⸗ 
ten, die Stadt in Brand geſtekt werden ſollte, ſo, 
erzaͤhlt man, habe Monmouth geſagt: „Gott be⸗ 
„wahre mich, ein doppeltes Ungluͤk von Feuer 
„und Schwert zugleich über eine jo herrliche Stadt 
„zu bringen!“ und ſich darauf gegen Bath ge⸗ 

wandt. Geſinnungen wie dieſe waren im Kriege 

gnicht die Mittel Städte zu zwingen, ihre Thore 

zu öfnen: alſo / da er vor Bath ankam und die 
Stadt auffoderte, ſchloſſen die Buͤrger die Thore, 
töͤdteten feinen Herold, und foderten ihn zum 
Treffen aus. 

Von Bath ging er zuruͤk nach Frome, wo 
er zu gleicher Zeit die Nachricht von Argyle's 
Niederlage, der Ankunft der hollaͤndiſchen Regi⸗ 
menter zu Graveſend, und dem beſchleunigten 
Marſch des Lord Feversham erhielt, der mit zoo 
Mann regulirter Truppen und 30 Kanonen ihm 
entgegen zog um ein Treffen zu liefern, ihm, der 

weder 
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weder das eine noch das andre hatte. Nun end⸗ 
lich ſah er den Fehler ſeiner vorigen Verzoͤgerung, 
und die Nichtigkeit feiner eingebildeten Monarchie 
ein: Er ſchwankte, bald ſich hingebend der Ver⸗ 
zweiſtung bald gegen fie kaͤmpfend, da ſich ihm 
auf der einen Seite die hofnungsloſe Lage ſeiner 
Sachen, auf der andern der Ruin ſeiner Freunde 
und fein eigner ſchreklicher Fall von einem einge⸗ 
bildeten Koͤnig zu einem Fluͤchtling zeigte. Wer 
ſich ihm nahte / den bat er um Rath. Er hielt 
Kriegsrath mit ſeinen Officiers und ſchrieb zu glei⸗ 
cher Zeit aufs dringendſte an Danvers, (9) ſeine 
Unternehmungen in der Stadt zu beſchleunigen. 
Dauvers ſtellte ſich beleidigt, daß er den koͤnigli⸗ 
chen Titel angenommen, und antwortete ihm: 
„Er glaube ſich nicht verbunden, Treue zu hal⸗ 
Iten gegen ihn, der fie gebrochen.“ Doch eh dieſe 
Antwort ankam, hatte der Kriegsrath ſchon bes 
ſchloſſen, ſich nach Bridgewater zuruͤkzuziehen, 
und dort entweder auf Danvers Antwort zu war⸗ 
ten /oder, im Fall ſie unguͤnſtig waͤre, beſſere 


Gelegenheit zur Flucht uͤber die See zu haben. 


Feversham folgte ihm dahin. Auf dieſem Ruͤkzug 
verlieſſen ihn alle Feigen, doch der größte Theil 
ſeine Armee und jeder Tapfere blieb ihm treu, 


Wind me a e e und 


0) Lord Grey. 


va 


1685˙ 


Schlacht, 
bey Sedge⸗ 


Moor. 
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< 

und man ſah aus mancherley Zügen, daß ſie mehr 
für, ihn als ſich ſelbſt gefühlt: ein Edelmuth / der 

Monmouths zaͤrtliches 5 empfindlich Abele 
sign 3 bg er noch. einen hohen 
Sa um zum leztenmal ein Land zu ſehen / 
das er bald verlaſſen zu muͤſſen vorausſah. Von 
hier aus entdekte er durch Ferngläſer in der Ent 
fernung von drey Meilen Fevershams Truppen 
zu Pferd und zu Fuß, ſorglos und in betraͤcht⸗ 
licher Entfernung von einander gelagert, weil ſie 
von einem fliehenden Feinde nichts befuͤrchteten. 
Sogleich beſchloß er, ſie in der Dunkelheit der 
Nacht anzugreifen. Sein Plan war ſchnell und 
klug gefaßt. Er ſelbſt wollte das Fußvolk, das 
am naͤchſten vor ihm lag „angreifen, Lord Grey 
ſollte mit einem Theil der Reuter einen Umweg 
um ein Dorf nehmen, worin Fevershams Ca⸗ 
vallerie lag, um dieſe zu zerſtreuen das Dorf in 
Brand ſteken, und endlich mit dem Reſt ſeiner 
Leute der, Infanterie in den Ruͤken fallen, indem 
er ſelbſt von vorne ſie anfallen wuͤrde. Capitain 
Matthews erinnerte ihn an Grey's Betragen bey 
Bridport: Monmouth aber erwiederte nach ſeiner 
Güter und uͤbertriebenen Zartilchkeit: „Ich will 
„Mylord nicht beſchimpfen: was ich ihm aufge 
2 8 „geben, 
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„geben, iſt leicht auszuführen.“ Gr) mißlang 1 
durch einen Fehler / für den er ſich nie entſchul⸗ 
digt hat, fein Angrif auf die Reutereh und er ent⸗ 
od: fo daß Monmouth den ganzen Angrif allein 
mit ſeinem Fußvolk machen mußte. Capitain Zu⸗ 
cker der ſich in England ihm zugeſellt, feurtk 
veym Anmarſch eine Piſtole los“, um die Feinde 
aufzuweken, und ritt davon, damkt er des kö⸗ 
niglichen Pardons chelhaftig würde: dieſer Zu⸗ 
fall machte, daß man Jebershaug Armee nicht 
mehr ganz unbereitet antraf. Unerwartet fand 
die Miliz des Herzogs einen Graben vor den 
Roöpaliſten / muthig ſezte fie uͤber / und'grif fe’ un 
erſchroken an. Lord Fevershams Soldaten, wie 
oft im Gefecht mit unregulirten Trüpßen ge⸗ 
ſchieht, wichen alle im Anfaug Lord Dumbar⸗ 
tons ſchottiſche Compagnien ausgenommen. Der 
Herzog aber / anſtatt feine Leute mit dem Degen 
in der Fauſt in die getrennten Reihen der Sende‘ 
einrüͤken zu Taffen — das einzige Mittel, wodurch 
irregulare Truppen d das uebergewicht, welches font‘ 
den regulirten die Kriegszucht giebt, erlangen 
können — wollte fie lieber ane, hallen; 
und in der Ordnung abfeuern laſſen; fo verlor er 
den Vortheil: der Feind ſammelte ſich wieder. 
In dieſem Augenblik hörten alle Soldaten des 
* 3 Herzogs 


ir Buch. 
1698.0 
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Horzogs auf, ferner auf ſeine Befehle zu horchen. 
Jeder drang ein, wo er ‚feine, Gegenwart am, 
noͤthigſten glaubte, hauptſaͤchlich wo er die tap⸗ 
ferſten feinen, Feinde erblikte, bediente ſich bald 
der Muskete, bald des Degens, und oft, wenn, 
dieſe Wafen nicht hinreichten, kämpften Mann 
mit Mann mit aller Wuth, die Buͤrgerkriegen, 
eigen iſt. Endlich da ſie ſahen, wie wenig da⸗ 
mit gewonnen wuͤrde, ſammelten ſie ſich wieder, 
in einen Haufen, draͤngten ſich mit den Schul 
tern dicht an einander, ermunterten jeder ſeinen 
Nachbar, ruͤkten vor, ſtanden ſtill, fochten, und, 
ſielen mit einander. Unter dieſen verſchiedenen 
Abwechslungen ſezten ſie den Angrif bey drey, 
Stunden fort, jeder Soldat, jeder Offieier, ſtritt, 
als ob die Entſcheidung der Schlacht allein von 
feinem Arm abhinge, nicht von dem Heer, zu 
welchem er gehoͤrte. Endlich kamen Fevers⸗ 
hams Kanonen, und wurden gegen den einten 
Flügel des Herzogs losgebrannt, wo fie um jo 
fuͤrchterlichere Wirkung thaten, je dichter ſich 
die Schaaren in einander gedrängt hatten: zu, 
gleicher Zeit kehrte die Neuterey, ermuͤdet von, 
Greys Verfolgung zuruͤk, und hieb in. feinen 
Nachzug ein. Seine Soldaten, obgleich ihr drit- 
ter Theil bereits gefallen, beſtanden dieſe verdop⸗ 
pelte 
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doppelte Gewalt, bis alle Munition erſchoͤpft 
war, und auch ſelbſt da hörten fie früher auf 
zu fechten, als ſie ſich auf die Flucht begaben. 
Der Herzog floh: ſeine Armee zog ſich blos zus 
ruͤk. Vom Schlachtfeld gallopirte er zwanzig 
Meilen ununterbrochen, ohne zu wiſſen, wo er 
wäre? verließ hierauf fein Pferd, unentſchloſ⸗ 


I Theil. 
II. Buch. 
1685. 


ſen, wohin er gehen ſollte? Nach zween Ta⸗ wirt mau 
gen wurde er bey Ringwood in Dorſetshire in gen. 


der Kleidung eines Bauren, liegend in einem 
Graben, bedekt mit Farrenkraut, ohne Widerſtand 
gefangen. Zur Speiſe hatte er etwas gruͤne Erb⸗ 
ſen in der Taſche, und ſeinen diamantenen St. 
Georgs ⸗Orden. Drey Naͤchte hatte er nicht ges 
ſchlafen; aus Mattigkeit ſank er hin und weinte. CH 


Sobald Monmouth gefangen worden, bat er 
den Koͤnig aufs dringendſte in einem Briefe, vor 
ihn gelaſſen zu werden, und verſicherte, er habe 
ihm ein Geheimniß von der groͤßten Wichtigkeit 
fuͤr die Sicherheit ſeiner Perſon zu entdeken, das 
er aber niemand als ihm allein ſagen koͤnnte. Die⸗ 
ſer Brief veranlaßte mancherley Vermuthungen. 
Kein Zweifel iſt, daß nicht der Prinz von Ora⸗ 

N X 4 nien 


(*y Gazettes, Ralph mit den Schriften, die er an⸗ 
führt, 


gefan⸗ 


Mon⸗ 
mouths 
Brief an 
den Koͤ⸗ 
nig. 
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J. Theil. nien die Zuruͤſtungen Monmouths hätte hemmen 
n koͤnnen, und d' Avaux ſchrieb am 17. April feinem 
Hof, er habe einen geheimen Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Monmouth und dem Guͤnſtling des Prinzen 
Bentink * ( Aber auf der andern Seite 
leugnet 


(*) Pater Orleans erzaͤhlt, va Englifche Gefandte 
in Holland, Skelton, habe den Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Monmouth und Beutink unter Monmouths 
Papieren gefunden. Orleans Glaubwürdigkeit iſt 
iſt uͤberhaupt verdaͤchtig: Es iſt kein Zweifel, daß 
er eine Menge Facta aus Jacobs Munde vernom⸗ 
men, und als der Prinz fein Buch geleſen, ſagte 
er: „Dies Buch will wenig ſagen.“ um alſo fuͤr 
ein ſo wichtiges Factum die bewaͤhrteſten Zeugniſſe, 
nemlich die Originalbriefe zu haben, fuchte ich im 
geheimen Archive (Paper office) nach Skeltyns Cor⸗ 
reſpondenz mit Sunderland; aber Sunderland ſchikte 
Skeltons Briefe, die er um dieſe Zeit von Holland 

geſchrieben, nicht in das Secretariat. Den Grund 
hievon, ſo wie von andern Luͤken in der auswaͤr⸗ 
tigen Correſpondenz dieſes Lords zu einer andern 
kritiſchen Zeit wird man in dem Verfolg dieſer Me⸗ 
moires finden. 

Lord Grey, welcher ſowohl in das Compiot, 
den Konig Karl II. während dem Parlament zu 
Oxford gefangen zu nehmen, als in das Ryehyuſe⸗ 
Complot und in Monmouths Rebellion verwikelt 
war, ſchrieb, da er für das lezte Verbrechen als 
Gefangener im Tower ſaß, auf Sunderlands Bes 
fehl eine Nachricht von bieſer Verraͤtherey zum 
Gebrauch des Königs, In dieſer Nachricht thut ey 
von einer Verbindung zwiſchen Monmouth und 

Bentink 
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leugnet Monmouths Brief an den König) jede 
perſoͤnliche Verabredung zwiſchen dem Prinzen und 
ihm: Er beruft ſich in demſelben auf den Prin⸗ 
zen und die Prinzeßin von Oranien, wie oft er 
ihnen beyden verſprochen, nie etwas gegen den 
König zu unternehmen, und legt die ganze Schuld 
auf die Verführung anderer. Doch ſehr wahrs 
ſcheinlich war das Geheimniß, auf welches er 
anſpielte, der Briefwechſel, den Sunderland mit 
dem Prinzen von Oranien unterhielt, und daß 
er / Monmouth, ſelbſt von Sunderland zu dieſer ger 
faͤhrlichen Unternehmung aufgefodert worden. (**) 
Sheldon Kammerherr des Koͤnigs und Bruder 
des Generals Sheldon, erzaͤhlte nach der Revo⸗ 
lution eine Geſchichte, deren Wahrheit auch Ja⸗ 


cob bekraͤftigte. Sheldon nemlich wurde vom 


König mit einer Botſchaft an Lord Feversham, 
X 5 deſſen 


Bentink nicht die geringſte Meldung. Einige ſchrei⸗ 
ben dieſem klugen Stillſchweigen den Pardon zu, 
den ihm Sunderland von Koͤnig Jacob auswirkte., 
ſamt dem Grafentitef und andern großen Aemtern, 
die ihm Koͤnig Wilhelm verlieh. 


(0 Ralph hat ihn p. 883. 


(% Sunderland's Beweggründe, Monmouth zu ei⸗ 
nem fo unſinnigen Unternehmen eufzufodern, md» 
gen kuͤnftige Zeiten erfahren: Gegenwaͤrtig haben 
wir kein hiſtoriſches Licht, dieſen Nebel aufzuhellen. 


I. Theil. 
II. Buch. 
1688. 


L. Theil. 
II. Buch. 
1688. 
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deſſen Gefangenen betreffend, zur Armee geſandt: 
und da Monmouth dieſe fuͤr guͤnſtig für ſich hielt, 
ſo bat er Sheldon, dieſe zwey Geheimniſſe dem 
König: zu offenbaren. Kaum Sheldon angefangen 
hatte, dem Koͤnige das geſchehene zu erzaͤhlen, 
trat Sunderland ins Zimmer: Sheldon brach 
ab: Jacob befahl ihm fortzufahren: Sheldon 
antwortete: er habe eine Bothſchaft von More 
mouth, die er dem König allein ſagen duͤrfte; 
Jacob aber drang darauf, Sunderland muͤſſe 
alles wiſſen, was zwiſchen Ihm und dem Herzog 
von Monmouth vor ginge, und Sheldon gehorchte. 
Sunderland warf ſich vor dem Koͤnig auf die 
Kniee nieder,, und ſchrie mit groſſer Beſtuͤrz⸗ 
ung: „Ew. Majeſtaͤt ſehen, welchem Ungluͤk 
„mich der Eifer für Ders Dienſt ausſezt!“⸗ 
Eben ſo gewiß iſt es, daß Jacob nach ſeiner 
Flucht aus England in der Beglaubigung geſtan— 
den: nachdem er eingewilligt, Monmouth zu ſe— 
hen, habe Sunderland in Geheim demſelben ei⸗ 
nen Boten geſchikt, und ihn benachrichtigt, die 
Einwilligung des Königs, ihn zu ſehen, ſey eis 
ne Folge ſeines Entſchluſſes, ihn zu begnadigen; 
er moͤchte alſo nicht, dadurch, daß er ſeine 
Freunde ohne Noth verrathe, ſeine eigene Ehre 
gufs Spiel ſezen, ſondern blos, um den König 

zufrieden 
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zufrieden zu ſtellen, ein Verlangen zeigen, die Re⸗ I, heil. 


ligion zu aͤndern. () Hesse 


Am folgenden Tage, nachdem Monmouth im seht a 
Tower an gekommen, uͤhrte man ihn zu Waſſer 14. Julius. 
nach Whitehall in das Audienzzimmer des Koͤ⸗ 

nigs. Seine Arme waren mit einem feidenen Strik 
rülwaͤrts gebunden, doch die Haͤnde frey. Er 
warf ſich zu des Koͤnigs Fuͤſſen, geſtand die Groͤſſe 
ſeines Verbrechens, bat mit tauſend Thraͤnen um 
ſein Leben, und ſtellte Jacob vor: „wie er in 
zdem Blute ſeines Neffen ſein eignes vergieſſe.“ 
Die Erinnerung an die nahe Verwandſchaft, wel⸗ 
che in Stunden der Freundſchaft Vergnuͤgen ge 
macht haͤtte, vermehrte izt des Koͤnigs Wieder⸗ 
willen: er ſah und hörte feine Todeskaͤmpfe mit 
ernſter Unempfindlichkeit. Der Herzog erbot ſich 
katholiſch zu werden — eine Schmeicheley, die Ja⸗ 
cob noch mehr aufbrachte, indem er vermuthete, 
man wolle ihn zum Beßten haben. Geheimniſſe 
entdekte er nicht, der Konig glaubte, er wiſſe kei⸗ 
nes. Lange ſchwieg der König völlig fill: Mon⸗ 
mouth ſchoͤpfte Hofnung daher. Dieſe Hofnung 
wuchs, da Jacob ihm befahl, eine Erklaͤrung zu 
unterzeichnen, worin ſtand, der vorige Koͤnig habe 

i Moumouth 


(S. Jacobs Tagebuch, 1695. Extr. IV. 


I. Theil. 
II. Buch. 
1685, 


Nachricht 
von ſeinen 
andern 
Briefen an 
den Koͤnig. 
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Monmouth verſichert daß er nie mit ſeiner Mut⸗ 
ter verheyrathet geweſen. Er gehorchte. Hierauf 


foderte Jaſob, daß er ihm alle Mitſchuldigen 
anzeigen folie, und als Monmouth zaubert, übers 


haͤufte er ihn mit Vorwürfen. übernommen vom 
Zorn ſprang endlich der Herſog auf und verlieh, 
den König als wäre er einer feines gleichen. 727 10 


Sobald er der im Tower war, kehrte die 
Liebe zum Leben zuruͤk. Er bat um Papier, Tinte 
und Feder, um noch einmal an ſeinen Oheim zu 
ſchreiben. Scott, von Dumbartons Regiment, 
einer der Ofſiciers, die ihn bewachten, ſagte ihm, 
daß er Ordre habe, ihn nicht ſchreiben zu laſſen. 
Endlich auf wiederholte dringende Bitten des Her⸗ 
zogs erlaubte er's ihm, denn er war ein Ver⸗ 
wandter der Herzogin von Monmouth. Mon⸗ 
mouth warnte in dieſem Briefe den Koͤnig aber⸗ 
mals vor Sunderland. Blood aber, welcher ein 
Amt im Tower hatte, vermuthlich der nemli⸗ 
che, der einſt unter der vorigen Regierung die 
Krone geſtolen, oder deſſen Sohn, beargwohnte 
Scott () wegen bin, langen Ausbleiben beym 

157 A + Herzog 
N S. FR n. XXIII, (“) Seott war ein Sohn 
des Herrn Seott aus der Harden'ſchen Familie. 

Nachher wurde er Colonel in franzoͤſiſchen Dienſten. 


Es leben noch mehrere Perſonen in Scotland, de⸗ 
nen er ſelbſt dieſe Geſchichte erzaͤhlte. 


| 
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Herzog, und noͤthigte ihn durch Drohungen, ihm 
dieſen Brief zu uͤbergeben, den er hierauf Sun⸗ 
derland uͤberbrachte, welcher ihn zernichtete. Die 
Hinrichtung des Herzogs aber wurde auf den mor⸗ 
genden Tag feſtgeſezt. Monmouth, durch die 
Schmeicheleyen eines Wahrſagers hintergangen, 
welcher ihn verſicherte, wofern er dieſen Tag uͤber⸗ 
lebte, ſo habe die Vorſehung ein Großes mit 
ihm vor, ſchrieb in hoͤchſter Ungeduld zum drit⸗ 
tenmal an Jacob, um ſich einen kurzen Aufſchub 
ſeines Todes auszubitten. Auch dieſer Brief wurde 
Sunderland uͤberliefert, aber ſeine Bitte ver⸗ 
worſen. N 


f i r . 
sung ) in * eon, 


Der Herzog zeigte viele eile uber die Gleich⸗ 
either) womit er Reine Gemahlin behandell, 
welche zwar nicht Schönheit, doch viel Geiſt und 
Zaͤttlichkeit hätte! und ihn zu einein det keichſten 
Manner in Cp g gemacht; und begehrte fie ak 
lein zu ſehe. Um nicht in den Verdacht eines 
Antheils an keinem Hochverrath zu fallen, und 
aus angeblicher Achtung fuͤr ihre Kinder, im 
Grunde aber ſelbſt durch verſchmaͤhte Liebe aufs 
hoͤchſte beleidigt, weigerte ſie ſich / ſelbſt bey ſeinem 
Tod ihn anders, als in Gegenwart einiger Zeugen 


zu ſehen. Sie erfüllte aber durch ihre zärtliche 
wo ö 10 i Nigetrse 134 I Julie: Liebe 
een "m 
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I. Theil. Liebe und ihre wiederholten Bitten um Gnade, 
W jede Pflicht eines Weibes und einer Freundin. 
Es iſt eine Familienſage, daß am Morgen der 
Hinrichtung ihres Gemahls Jacob ihr einen Bo⸗ 
ten geſchikt , er wolle bey ihr das Fruͤhſtuͤk neh⸗ 
men. Sie nahm den Beſuch in der Hofnung 
an, die Begnadigung wuͤrde ihn begleiten. Jacob 
zeigte viel Freundſchaft für ihre Kinder, und 
gab ihr alle Guͤter ihres Mannes zuruͤk, welche 
durch ſein Verbrechen der Krone heimgefallen 
waren. Seltſame Miſchung von Gefuͤhlloſigkeit 
und Großmuth! (0 
meuths Bi Monmuth wurde nicht durch Richter verur⸗ 
BERN de theilet, damit nicht etwa ſein Anblik das Mitlei⸗ 
den eines Gerichtshofes erregen moͤchte. Unzaͤh⸗ 
liche Zuſchauer waren bey ſeiner Hinrichtung. 
Sobald er auf die Todesbuͤhne tat, machte er 
eine Verbeugung gegen dem Volk, deſſen zärtliche 
Liebe zu ſich er kannte: aber um des Anſtandes 
willen bielt er keine Rede an daſſelbe. Tiefes 
Stillſchweigen wechſelte mit dumpfen Seufzern 
und 
(0) Lord Fontainhall's handſchriftliche Memoranda, — 
(Bar illon ſchreibt an Ludwig XIV., 16. Jul. 1685. 
„die Unterredung fen aigre de part & d’autre gewe⸗ 
„fen. Alle Güter des Herzogs in England und 
„Scotland find der Herzogin zuruͤk gegeben wor⸗ 
den.“ Heberſ. 
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und Jammertönen der Zuſchauer, ihre laute Kla⸗ 
gen wurden durch Ehrfurcht erſtikt, wenn ſie 
Monmouth anſahen, und brachen in Thraͤnen 
aus, wenn einer des andern traurige Mienen 
erblikte. Maͤnner von hohem Stand erſchreken 
mehr vor den Schmerzen des Todes, als vor dem 
Tode ſelbſt, mehr vor der Schande, als vor jenen 
beyden. Er ſchien bange, der Scharfrichter 
mochte ſein Leben nicht mit einem Streiche end⸗ 
igen, unterſuchte ſelbſt zu ſeiner Beruhigung das 
Beil / und bekannte, „daß ihm ſchaudere zu ſter⸗ 
„den !“ doch fragte er auch: „ob man ihm Dies 
„ſes aus den Mienen leſen konne?“ der Henker, 
erſchrekt durch den erhabenen Rang ſeines Schlacht⸗ 
opfers, warf nach mehrern unwirkſamen Strei⸗ 
chen die Axt hinweg, und konnte mit Muͤhe da⸗ 
zu gebracht werden, ſein Geſchaͤft zu vollenden. 
In Thraͤnen, in Gebeten, in Verdrehungen des 
Körpers ſchien das Volk ſelbſt die Streiche zu 


fuͤhlen, die der Herzog nicht mehr fuͤhlte. Die, 


welche den verſchiedenen Wechſel des menſchlichen 
Gluͤkes erwaͤgten „ bemerkten, daß eben dieſes 


Volk das izt um feine Richtſtaͤtte ſtand , bey ei⸗ 
ner andern Wendung ſeines Schikſals jauchzend 


ſeinem Triumphwagen nachgefolgt ſeyn wuͤrde. 
Der würdige Anſtand, womit er farb, zeigte, 
nau W N in Acht hig 


I. Theil“ 
II. Buch. 
1688. 


I. Theil. 
II. Buch, 


1685. 
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wie viel Gewalt das Gefuͤhl perſonlicher Wuͤrde 
bey Maͤunern von hoher Geburt ſelbſt über die 
Natur behauptet. Nach ſeinem Tod fand man 
in feiner Taſche Amulete gegen Gefahren, Ge⸗ 
ſaͤnge und Gebete von feinen eignen Handſchrift 
— characteriſtiſche Zeugniſſe eines Gemuͤthes, das 
ganz der Ehrſucht, dem Vergnügen und dem 
Aberglauben ſich ergeben hatte. Die Liebe des 
Volkes folgte Monmouth bis jenfeits des Grabes. 
Sie glaubten, einer ſeiner Freunde, der ihm 
gleich ſah, habe aus Edelmuth ſein Leben hinge⸗ 
geben, um Monmouths zu retten, ſie wurden 
bey jedem ‚Gerücht ‚von feinem. Namen aufmerk- 
ſam, und warteten mit Ungeduld, wenn dieſer 
Liebling ſie wieder zur Behauptung ihrer und 
ſeiner Sache aufrufen wuͤrde. Lord Dartmouth 
war auf Befehl des Koͤnigs bey der Hinrichtung 
zugegen. Als er dem Koͤnig davon relatirte, 
fuͤgte er hinzu: „Sire, Sie haben ſich Einen 
„Feind vom Hals geſchaft: ein noch weit gefaͤhr⸗ 
»licherer ſteht zuruͤk.““ Jacob ſtellte fi); als ob 
er nicht verſtunde, daß ſein Eidam dadurch ge⸗ 
meint ſey — nat dies Wort ſank tief in ‚feine 
Sat N DI ER Un 120 
Del Dette nn 
Ae ict 2 


0 ) Zuſaͤz e u. XXIV. im Anhang. 
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Zwo Relationen wurden im Namen des Koͤ⸗ 1 ade 


28 gedrukt: die erſte von der Art, wie Mon⸗ 


mouth in die Haͤnde ſeiner Verfolger gefallen; 5 
die zwote von ſeiner Hinrichtung, welche leztere mouth Uns 


von den Biſchöfen unterzeichnet war, die ihn be⸗ 


gleitet hatten: hier war alles aufgezeichnet, was König. 


Monmouth in dieſen zwo traurigen Perioden ger 
redt oder gethan hatte. In jener wurde geſagt: 
„Er habe in ein mit Heken umringtes Dikicht 
„ſeine Zuflucht genommen, welches aber mehrere 
„Ausgänge in das freye Feld gehabt. An dieſe 
„Ausgänge Hätten ſich die Wachen poſtirt, fo daß 
„er fo oft er ſich ihnen genaͤhert / welches bey 
„dreyßigmahlen geſchehen, von ihnen in ſeine 
„Schlupfwinkel zurukgetrieben worden.“ In dies 
fer erzaͤhlte man: »die Biſchoͤfe haͤtten in ihn 
dgedrungen, feine Verbindung mit Lady Harriot 
„Wentworth zu bereuen; er aber habe von ſeiner 
„Liebe fuͤr dieſe Dame mit Ehrfurcht geredet, 
„und die lezte Handlung ſeines Lebens ſey gewe⸗ 
vſen ihr ein Andenken ſeiner Liebe zu ſchiken. 
„Die Biſchoͤfe hätten. ferners gefordert, noch auf 
Adem Schaffot ſich vor dem Volk zu der Lehre 
„bon der Nichtwiderſezlichkeit zu bekennen: er habe 
„geantwortet, er komme hieher um zu ſterben, 
»nicht um zu predigen. Endlich hätten fie haben 
921272 5 9 wollen, 


I. Theil. 
II. Buch, 
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„wollen, er ſolle für den König beten, er aber 
„habe ſtillgeſchwiegen, und als fie begehrt, daß er 


» doch wenigstens ſich mit ihrem Gebet für ihn 
Hoereinigen möchte, habe er blos ein kaltes gleich, 


„gültiges Amen Hinzugefett.* Man erstaunte, da 
ſo die Perſon, die um des Anſtands willen am 
ſorgfaͤltigſten den Schleyer über die Todesleiden 
des Neffen haͤtte ziehen ſollen, gerade die gefchäf, 
tigſte war, ihn aufzubeken , und dieſe Geſchichte 
hinterließ bey der Nation unergefliche Eindrüke 
von dem grauſamen Character Jacobs. Eine Ant⸗ 
wort Ayloffe's wurde allenthalben wiederholt; 
Ayloffe hatte ſich in Scotland ermorden wollen, 
um der öffentlichen Strafe zu entrinnen: er wurde 


geheilt, und vor den Koͤnig gebracht, welcher die 


wichtigſten Geheimniſſe von ihm zu entdeken hofte. 
Jacob wollte ihn zum Bekenntniß noͤthigen, und 
ſagte: „Sie wiſſen, Herr Ayloffe / es ſteht in mei⸗ 


„ner Gewalt, Sie zu begnadigen; ſagen Sie mir 


„Dinge, welche die Vergebung verdienen. „Ps 


„gleich in Ihrer Gewalt,“ verſtzte Ayloffe, vſo 
giſts doch nicht in Ihrer Natur, zu vergeben ler 


Lord Dumbarton verwies ihm den vorgehabten 
Selbſtmord; „Er it mir in der That leid / 
. * antwortete 


Großbrittannien. „832 


antwortete er, „denn es war die — feige 15 e 


„Handlung meines Lebens.“ (0) 15 


Wenige Tage, nachdem ele in Ber Zuſtand des 
gelandet hatte, pexfanmmelten io die Barlamentet 3 
von England und Scotland, Haus. natürlicher 
Ehrfurcht vor einer neuen Regierung, die noch 
gu Furcht und Hoffung Kaum ließ ‚bunden, mei⸗ 
ſtens ſolche Männer zu Mitgliedern gewählt, wel⸗ 
che. man dem Hof angenehm z beym glaubte 
boch miſchte die Aengſtüchteſt des Volles eine 
große Anzahl der Popular - Parthey unter dieſel⸗ 
ben. (*) Jene, dachte man, würden ihren Grunde — 
fügen gemäß die Abſichten des Koͤnigs befördern; 0 
dieſe ſich ihnen entgegen ſezen. Dieſes Parla. 
ment aber zeigte ein Spiel der Partheyen, wie 
es noch nie in England geſehen worden. Unter 
proteſtantiſchen Fuͤrſten / wo das Intreſſe des Köͤ⸗ 
nigs und der Kirche das gleiche iſt) vereinigten ſich 
ji die Freunde von beyden zu Gunſten der Kro⸗ 

— (daher das bekannte Sprichwort Jacobs 1 2 
da Biſchof, kein e Rn unter einem 
„i doc ad 2 5 Fürſten 
96 Lord enen. Schriften, (Abloffe wurde 
auch umgebracht. Ueber.) 185 27 


5 ((an, ſehe die Liſte derſelben bey Eachard, p.744. 
und des 3 1 —— — 5 Wel⸗ 
wosd, p. 378. 
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ee der ſich öffentlich zur katholiſchen 
Religion bekannte, erſtikten mehrere von den To⸗ 


ries ihre Anhaͤnglichkeit an die Monarchie, und 


Eroͤfnung 


des Parla⸗ 


mentes. 


1 np I 
Hall ihren Widerwillen gegen alle zu Gunſten des Volks 


gemachte Neuerungen in der Beſorgniß fuͤr ihre 
Religion. Daher kam in dieſem Parlament der 
unterſchied zwiſchen einem Staats⸗ und Kirchen, 
Tory zum erstenmal auf. Auf der andern Seite 
often, wiele von den Whigs „Mitgliedern duch 


Med 


König für kin Bolt zu gewinnen, und ihn mit 
ihnen geiof zu versöhnen. (*) > 


Die Zweydeutigkeit der Abſichten des König 
in 25 wenigen Unternehmungen, die er zur Zeit 
noch gemacht: die Hofnung, die man aus einigen 
derſelben faßte; der Argwohn, den die übrigen, 
noch nicht gehoben, machten, daß alle Gemuͤther 
mit e die erſten⸗ Worte erwarteten, die 
ur 1c anne 0 der 


200 aut Brief an feinen. Vertrauten, Spence, 
’ enthält, folgendes hieruͤber: „Der Grund hat bey 
mir wenig Gewicht, daß unſere Feinde noch nicht 
Hfeſten Fuß gefaßt; denn bedenken fie, daß die ei 
„nen aus Furcht, die andern aus Ehrgeiz in alles 
„willigen, und daß „da das Parlament großentheils 
Haus Gliedern beſteht, die ehmals unfern Feind zu 
vſtüͤrzen ſuchten, dieſe nun bereit ſeyn, ſobald wie 
Hmoͤglich Friede zu machen, und ſich nicht in ei⸗ 
„nen ungewiſſen Abgrund wagen werden.“ 
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der Monarch von feinem Thron zu der großen 
Verſammlung der Nation ſprechen wuͤrde. Da 
er aufſtand, ſchoͤn von Geſtalt, angenehm mehr 
in oͤffentlichen Reden als in Privatgeſpraͤchen, ſo 
waren aller Augen auf ihn gerichtet: doch hiel⸗ 
ten ſeine Unterthanen, noch ungewiß uͤber ſeine 
wahren Geſinnungen, jede Ergießung von Achte 
ung für feine Wuͤrde und Majeſtaͤt zuruͤk, bis fie 
gehoͤrt, was er ſagen wollte. Pathetiſch begann 
er mit Wiederholung der nemlichen Worte, deren 
er ſich am erſten Tage ſeiner Regierung in der 
Declaration an feinen geheimen Rath bedient, 


betreffend die Erhaltung der Landes-Geſeze und 


Religion. Mit Freude und Stolz blikten die Zu⸗ 
hoͤrer bald auf den Monarchen, bald auf einan⸗ 
der ſelbſt, und da er hierauf verſchiedene Staats⸗ 
grunde CH für die Erhaltung der Einkuͤnfte des 
vorigen Koͤnigs angeführt, ſo verbreitete ſich das 
Geraͤuſch des Beyfalls durch den ganzen Saal. 
Ploͤzlich aber ſanken alle Blike, welche bey Na⸗ 
tional⸗Verſammlungen ſich nicht verſtellen koͤn⸗ 
nen, zu Mißvergnuͤgen und Muthloſigkeit hinab, 
N Y 3 da 
(0 Der Wachsthum der Handlung, die Unterhaltung 
der Flotte, die Beduͤrfniſſe der Krone, die Unterſtüzung 
der Regierung, „welche Beduͤrfniſſe nicht von der 
„Gnade, oder der Bewelligung eines andern 
Habhangen dürfen“ Ueberſ. 


I. f of eil. 
II. Buch, 
1685, 
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% Theil. da er am Ende in ſo ſcharfbeſtimmten Ausdruͤ⸗ 

N ken, daß fie Drohungen glichen, vom Regieren 
nach Praͤrogativen, nicht durch Parlamente, 
wofern dieſe Einkünfte ihm verweigert wurden, 
auf folgende Weiſe ſprach: „Es iſt ein Grundſaz, 
„den das Volk liebt, und der; wie ich vorſehe, 
Hauch gegen mein Geſuch gebraucht werden wird, 
die Neigung nemlich, die man fuͤr häufige Par- 
„lamente hat, welche nach der Meinung vieler 
vam beſten erhalten werden koͤnnen, wenn man 
„mir von Zeit zu Zeit nur fo viel reicht, als 
„man fur gut findet. Ich will dieſen Grund, (da 
ves das erſtemahl iſt, da ich vom Throne zu cuch 
vſpreche) Ein für allemal heautworten: daß dies 
adie unrechte Art iſt, mich zu gewinnen, und 
„der beſte Weg, daß ich euch oͤfters zuſammenbe⸗ 
„rufe, wenn ihr im guten Verſtaͤndnis mit mir 
au ſtehen ſucht. Ich erwarte deswegen, ihr 
„werdet mir in meinem Begehren entſprechen, 
Hund zwar unverzuͤglich, damit die Sitzung bald 
„zu Ende gehe, und wir uns kuͤnftig zu allge 
„meiner Zufriedenheit wieder ſehen können,“ 


Feſtſezung Die Anführer der verſchiedenen Partheyen im 
länſte. : Parlament waren indeß in der Aeuſſerung ihrer 
Geſinnungen und Abſichten bereits zu weit gegan⸗ 

gen 


Großbrittannien. 343 


gen, um leicht wieder einlenken zu koͤnnen. Die I. 5 


Tories, eifrig fuͤr den Ruzen der Krone, dran⸗ 
gen auf die Feſtſezung der Einkuͤnfte: Die Whigs 
mochten ſich ſchmeicheln, wenn ſie ohne Wider⸗ 
ſpruch bewilligten, was ſie nicht verweigern konn⸗ 
ten, ſo wuͤrde, im Fall der Koͤnig das Zutrauen 
des Parlamentes mit Angriffen gegen die von 
demſelben feſtgeſezte buͤrgerliche und kirchliche Rechte 
vergelten wuͤrde, das Verhaßte in der Sache von 
ihnen ab⸗ und auf ihn fallen. Alle fuͤhlten, daß 
bloß die Geldbeduͤrfniſſe den vorigen König ge⸗ 
nöthigt, zu Frankreich feine Zufucht zu nehmen: 
und manche waren über die Nachricht ſehr vers 
gnügt, die man um dieſe Zeit ſehr emſtg zu ver; 
breiten ſuchte, daß Jacob II. ſich von Ludwig XIV. 
losgeriſſen, und mit dem Intreſſe des Prinzen von 
Oranien vereinigt habe. Endlich fuͤrchteten viele, 
ihre Widerſezung dürfte als eine Beguͤnſtigung der 
Projecte Monmouths und Argyle, die noch nicht un 
terdruͤkt waren, angeſehen werden; und ſo ſtimmte 
das Haus der Gemeinen, daß alle Einkünfte des 
vorigen Koͤnigs / die fi} auf 1,200,000 Pf. ber 
liefen, dem König Jacob von dem Tage an, da 
ers begehrt, auf ſein ganzes Leben verbleiben ſoll⸗ 
ten. Und da dieſer bald darauf fuͤr die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Staats noch mehr verlangte, erneuerten 

YA ſich 


1685, 


344 Geſchichte von 
I. Theil. ſie einige alte, und machten einige neue Auflagen, 


PB die ihm ebenfalls für fein ganzes Leben zugefichert 
wurden. So daß, mit dem Einkommen, das 
ihm als Herzogen von Pork blieb (Y die Ein⸗ 
kuͤnfte von Scotland und Ireland nicht mitge⸗ 
rechnet, das jaͤhrliche Einkommen des Könige 
auf zwo Millionen Pf. ſtieg — eine groͤſſere 
Summe als je ein Koͤnig von England ſeit Wil⸗ 
helm des Eroberers Tode beſeſſen hatte. (**) 


Diſputen. i ' inen in Geldſacher 
betreffend Soviel Zutrauen die Gemeinen in Geldſachen 


5 Relig⸗ dem König bezeigt hatten, fo lieſſen ſie doch ei⸗ 
niges Mißtrauen in Rukſicht auf die Religion ge⸗ 
gen ihn merken. (ert) Man machte eine Motion 

für die fernere Sicherheit der proteſtantiſchen Re⸗ 

ligion, und brachte die Sache fuͤr einen Ausſchußß. 

Dieſer eutſchloß ſich einmuthig in voller Sizung, 

dem Haufe vorzutragen; „Es ſollte ſich erklaͤren, 

„daß es dem König in der Unterſtuͤzung und Ver⸗ 
„theidigung der reformirten Religion der Engli⸗ 

„chen Kirche mit Gut und Blut beyſtehen wolle“ 

und ihn in einer Addreſſe bitten: „um ſtrenge 
„Vollſtrekung der Geſeze gegen alle Diſſenters 

„bon der Engliſchen Kirche, wer fie auch feyen.“ 

BE 3 

(0) Nemlich 159,000 Pf. Ueb. (9 S. äufäze XXV. 

im Anhang. () Tagebuch des Hauſes der Gee 

meinen, 27. Mau. 
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Der Hof widerſezte ſich dieſer Motion: eine heftige Da 
Debatte folgte darauf: endlich vereinigte man fi) 1685. 
in eine Reſolution des Hauſes, die dem Koͤnig auf 
der einen Seite mit unbegränztem Zutrauen 
ſchmeichelte, auf der andern aber ihm die feſte 
Anhaͤnglichkeit ihrer Verfaſſer an ihre vaͤterliche 
Religion zu erkennen gab: Sie war in folgenden 
Worten abgefaßt: „Das Parlament verlaſſe ſich 
„ganz auf Ihro Majeſtaͤt Wort und wiederholte 
„Erklärung, die Religion der Engliſchen Kirche, 
„wie ſie durch die Geſeze befeſtigt iſt / und welche 
Huns theurer iſt, als unſer Leben, zu erhalten 
Hund zu vertheidigen.“ Und damit dieſe lezten 
Worte den gehörigen Eindruk auf den Koͤnig machen 
moͤchten, ſo fügte der Sprecher bey der Uebergabe 
der Revenuͤe⸗Bill noch hinzu: Die Gemeinen hät 
ten die Bill paßirt, ohne eine andere fuͤr die Sich⸗ 
erheit ihrer Religion ihr beyzufuͤgen, obſchon dieſe 
ihnen theurer als ihr Leben ſey. Jacob that 
in ſeiner Antwort ſowohl von den Ausdruͤken in 
der Addreſſe noch in der Rede des e 


gar keine Meldung. 
f Verſchiede⸗ 
ne Mein⸗ 
Im Oberhauſe machte man einen Verſuch, Parlament 
dem Könige eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen, die Sie 
4 z 1 3 ed ung des Ur⸗ 
ihm nicht angenehmer hätte ſeyn koͤnnen. Oates theils Lord 
Y 5 war Staffords. 


N 
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II. Buch. 
1688. 
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war kuͤrzlich an die Pillorey geſtellt, mit dem 
Henker ausgepeitſcht, und zu ewiger Gefaͤngniß 
verurtheilt worden, weil er in feinem Zeugniß, 


das er unter der vorigen Regierung in Sachen 


des papiſtiſchen Complots gegeben, des Meineides 
aufs ſtrengſte war uͤberwieſen worden. Ueber die⸗ 
ſes geſchah in dem Hauſe der Lords eine Motion, 
das Urtheil über Lord Stafford zu wiederrufen, 
weil durch die Ueberweiſung des Dates nun am 
Tage war, daß das Zeugniß, auf welches hin Lord 
Stafford war zum Tod verurtheilt worden, falſch, 
und das papiſtiſche Complot ſelbſt ein Maͤhrchen 
geweſen. Alle Grundſaͤze von Gnade, Gerechtig⸗ 
keit und Religion ruſten laut für die Wiederher⸗ 
ſtellung der Ehre und der Familie Staffords. Auf 
der andern Seite aber konnte fie nicht geſchehen, 
ohne vier auf einander folgende Parlamente, wel⸗ 
che das Complot als etwas wirkliches verfolgt 
und beſtraft hatten, die ganze Whig⸗Parthey 
und ſelbſt eine Menge von Tories zu beſchimpfen. 
Drey Tage dauerte dieſe Debatte im Oberhaus: 
da entſchied endlich bey Maͤnnern von ſo hoher 
Geburt die Ehre, und ſie ſtimmten fuͤr Wieder ruf⸗ 
ung des Urtheils. Bey den Gemeinen hingegen 
überwogen Grunde der Klugheit. In Betracht⸗ 
ung / daß unter einer katholiſchen Regierung Siege 

der 
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der Katholiken nicht mit Sicherheit könnten be⸗ 1 Theil. 


willigt werden, empfingen ſie die Bill ganz kalt, 
und nach dem erſten Vorleſen fiel ſie durch. Bald 
darauf wurde das Parlament bis 5 den Winter 
1 2 


Indem aber die Glieder des nnen 
an ee auf die feinſte und vorſichtigſte Weiſe 
den Monarchen zu gewinnen ſuchten, ohne ihre 
eigne Würde aus den Augen zu ſezen, ſo eilte 
das ſchottiſche Parlament, welches ſich einige 
Zeit vor dem Engliſchen verſammelt hatte, mit einer 
Bereitwilligkeit der Knechtſchaft zu, die ſelbſt in 
des Koͤnigs Augen den Werth, den ſie als Com⸗ 
pliment gehabt haben mochte, verringerte, und 
mit einer Anmaſſung von Dienſteifer, der das 
Publikum argwohniſch gegen die Aufrichtigkeit 
deſſelben machte. Je höher ein Mann von Geburt 
oder Stand, ſelbſt von Charakter war, um ſo 
mehr ſuchte er ſich durch Schmeicheley und durch 
Begunſtigung des Deſpotismus hervor zu thun. 
Maͤnner von niedrigem Stande eiferten auf ein⸗ 
ander / wer der erſte ſeyn ſollte, Dekrete der Art 
in Vorſchlag zu bringen, die ſelbſt den hoͤhern 
entgangen wären. Damit es nicht das Anſehen 
Hätte, als wären fie zu der allgemeinen Ueber⸗ 

gabe 


I. Buch. 
1 


Hebertrie⸗ 
benes Nach⸗ 
eben des 
ſchottiſchen 
Parlaments. 


A 


I. Theil. 
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gabe der Freyheiten ihres Vaterlandes, die «ft 
vorausſahen, blos von andern verleitet worden. 
Jacob machte in ſeinem Brief an das Parlament 
zwiſchen dieſem und ſeinen Engliſchen Unterthanen 
einen Unterſchied, der den leztern nichts weniger 
als ſchmeichelhaft war: „Denn, ſagte er, er babe 
fir zuſammenberufen, um ihnen abermals Gele⸗ 
„genheit zu geben, nicht allein ihre Pflicht, wie 
»ehmals, gegen ihn zu zeigen, ſondern auch zus 
w gleich in der Erfüllung feiner Wünſche ein Bey⸗ 
sfpiel für andere zu ſeyn.“ Und um beyden 
Nationen ſeine Abſicht ganz unverſtellt darzulegen, 
fügte er, da er vom Umfang feiner Prarogativen 
ſprach, folgende Worte hinzu: „welche ich in 
»ihrem ganzen Umfang zu behaupten entſchloſſen 
„bin.“ Lord Canzler Perth ſchloß feine Rede 
mit einer Ermahnung an das Parlament, die 
Macht des Koͤnigs „mit der ganzen Kraft ihres 
„Lebens ohn' alle Einſchraͤnkung zu befoͤrdern.“ 
Da man die Ausdruͤte, deren ſich die Leute in 
öffentlichen Reden, wo von den Verhaͤltniſſen 
und Prärogativen der Krone die Rede war, bes 
dienten, als Zeugen, zu welcher Parthey man ſich 
halte, um dieſe Zeit genau abwog, ſo bemerkte 
man bald die Aehnlichkeit dieſer Worte ohn alle 
Euiſchraͤnkung mit dem Schluß der Oxforder 
sing Addreſſe/ 
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Addreſſe, welche dem König ohne einige Keſtric⸗ 
tion oder Limitation Gehorſam verſprach. Die 
Anrede des Herzogs von Queensberry, (*) 
Commiſſairs des Koͤnigs, und der Ton aller derer, 
von deuen man die Sprache des Hofes zu hoͤren 
glaubte, waren voll Verſprechungen fuͤr das Wohl 
der Ration, voll Schmeicheleyen fuͤr den r 
—— der Schotten. a 


Die Schotten erneuerten in ihrem Parlament 
die Geſeze gegen die ‚proteftantifhen Nonconformi⸗ 
fen, und machten fe noch ſrenger Sie debnten 
die Geſeze gegen den Hochverrat aus, und nö» 
shigten i. unter hoher Strafe alle Unterthanen, den 

id der Treue zu leiten wodurch die Lehre vom 
leidenden Geborſam behauptet, welcher aber unter 
der vorigen Regierung blos von Perſonen in öͤf⸗ 
fi tlichen Aemtern gefordert wurde. Die Ein⸗ 


künfte des vorigen Könige bestimmten fie der Krone 


I. 
.d 


1635, 


für immer, und gaben Jacob noch neue auf die : 


Zelt feines Lebens. Sie paßirten eine Acte worin 
fe, fagten: 25 Sie verdanken die Glütſelgtet , weiche 
f r die 
nd en 95 0 n 177 0 
, Der e ee war entſchloſſen, 
% valle Freyheiten ſeines Vaterlandes zu uͤbergeben, 

»doch blieb er der Religion deſſelben treu. Der 
„Graf Perth aber gedachte bepde aufzuopfern. “ 


ume. Meberf 


1. heil, 
II. Buch 
1685. 


Sefinnunge 


der ſchotti 
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„die Nation genieſſe, allein dem feſtgegruͤnde⸗ 


pr „ten unbeſchrankten Anſchen, womit die Könige 


„lach den erſten Fundamentalgeſezen ihrer Mon⸗ 
Barchie bekleidet wurden.“ In dieſer Acte „bezeug⸗ 
„ten ſie ihren Abſcheu vor allen Grundſaͤzen, wo⸗ 
„durch die heilige, hoͤchſte und abſolute Ge⸗ 
„walt und Authoritaͤt des Roͤnigs gehindert 
„ober verringert werden möchte“ und beſchloſſen 
„dem Könige den völligen Gchorſam „ ohn! einige 
„Ausnahme zu leiſten.⸗ Die Acte enthielt aber 
noch etwas weſentlicheres, als dieſe bloße Auf, 
ſerung der Geflanungen: nenlich fie verpſichtete 
alle Manuspekſonen! im Reich, vom ſechszebnten 
bis zum ſechzigſten Jahr, »fich geriſtet zu halten, 
„dem Könige, wo und ſo oft ers begehrte, mit 
vihren Waffen zu Dienfie 10 eben. a N 


120 


Das Gerücht von dieſer aufferordentf chen Er⸗ 


fin Na- gebenheit des ſchottiſchen Parlamentes gegen din 


* 


Koͤnig kam bald nach England, und erregte. im 
ganzen Lande Argwohn und d Furcht. Aber dieses 
Verfahren der Schotten war blos ein leerer Ton, 
und weiter nichts. Nach der Verfaſſung dieſer 
Verſammlung war es nicht der Ausdrut der Ge⸗ 
ſeamungen der großen rate” der Nation, da die 
Gemeinen keine belondere Kammer aus machen. 

Nan Nach 
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Nach der Art, wie das ganze Geſchaͤft geführt J 
wurde, ſtellten dieſe Verhandlungen ſelbſt nicht 
einmal ihre eignen Geſinnungen dar indem die 
ſogenannten Lords of Articles noch vor den De 
batten eine negative Stimme haben () Die Denk⸗ 
ungsart der Nation ſelbſt war weit entfernt von 
derjenigen, welche das Parlament an den Tag 
legte. Vielen von den hoͤhern Ständen. der Na⸗ 


tion ging dieſer Berluſt der Unabhaͤngigkeit ihrer 


Vorfahren, des, Nationalruhms und ihrer eignen 
Wichtigkeit tief zu Herzen. Die niedrigen Staͤnde 
des Voltes, meiſt aus Presbyterianern beſtehend, 


. Cheil. 
II. Buch. 
1685. 


nährten in Geheim überlegte Rache wegen den 


Züchtigungen, die ſie ſelbſt erfahren, und wegen 
der Proſcription ihres Glaubens. Die presbyter⸗ 
ianiſche Geistlichkeit hie allein die Gunſt des 
Volks beſaß von der ‚Regierung zwar unters 
drükt, aber von. dieſem unterſtüzt , fand ihr Ver⸗ 
gnuͤgen und ihren Vortheil in Klagen. So daß, 
bey dem Anſchein, als ob eine ganze Nation, und 
zwar eine fo kriegeriſche, ſich zu Jacobs Füßen 
geworfen doch die einzigen Perſonen, auf wel⸗ 
che er in Scotland vertrauen, durfte, blos die per⸗ 
Büchen, och iehnrhen und maͤchtigen Freunde 

1 ! waren, 


? 00 Von r Werfthung des Lots of Articles giebt 
der zweyte Theil dieſer Geſchichte Nachricht. 
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13 1 waren, die er bey ſeinem Aufenthalt daſelbſt ge⸗ 
1685. wonnen (9); die Römiſchkatholiſchen, deren An— 


100 gering war; und die 2 Diener der Kroner 
von 


* Jacob gewann eine Menge Schottlaͤnder durch 
feinen vertraulichen Umgang. Lange ließ er ſie ſei⸗ 
nen Rang fühlen, und hielt fie dadurch von ſich 
entfernt: ein Zufall hatte dieſe Veranderung in 
ſeiner Manier bewirkt. Als die Herzogin von 
Pork zum erſtenmal nach Schottland kam, bemerkte 
fie einſt drey Gedeke an der Mittagstafel. Sie 
fragte den Herzog: Fuͤr wen dies dritte Gedeke ſey? 
Er antwortete ihr: Fuͤr den General Dalziel, den 
er zur Tafel gebeten. Die Herzogin weigerte ſich, 
einen Privatedelmann an ihrer Tafel mit ſich ſpei⸗ 
ſen zu laſſen. In dem Augenblik trat Dalziel, der 
in kaiſerlichen Dienſten geweſen war, ins Zimmer, 

und ſagte zu der Herzogin, da er ihre Bedenklich⸗ 

keiten ſeinetwegen hörte: Er habe an einer Tafel 
geſpieſen, wo ihr Vater hinter feinem Ruͤken ge⸗ 
ſtanden haͤtte. (Denn der Herzog von Modena war 
ein Vaſaſl des Kaifers.) Die Herzogin, fühlte dies, 
und rieth ihrem Gemahl, % ſoßze Männer nicht 
gegen ſich zu reigenn. 1 bg 
Dalziel war ein ſonderbarer Charakter, ‚Einf 
ſchlug er einen Offfeier auf der Parade. Dieſer 
paßte ihm des folgenden Tages auf, und forderte 
ihn heraus. Dalziel ſagte: „Sie haben völliges 

„Recht, Genugthuung zu fordern, und ſie ſollen 
„fie haben.“ Sie wechſelten Kugeln. Der Offieter 

feurte zum zweytenmal / und rief Dalziel zu, es 

ebenfalls zu thun. Der General antwortete: on 
„würde nichts nügen. Ich lud keine Kugel: 

„ſeh Gott vor, daß ich nen ‚ii arena 2 

„recht thue!“ 


* 
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von welchen er manche nur ſo lang fuͤr ſich zaͤhlen * g 1 
konnte, als es ihr Vortheil war, ihn zu unter⸗ 1688. 
ſtͤzen. Und am Ende hatte durch alles dieſes 

der Koͤnig blos ſeine Neigungen und Abſichten 

den Englaͤndern geoffenbart, ohne einen betraͤcht⸗ 

lichen Zuwachs ſeiner Macht dadurch wirklich zu 

erlangen. 


Indem die Parlamente beyder Koͤnigreiche, Kirks Grau⸗ 
jedes in ſeiner Hauptſtadt, in die Wette ſich be⸗ „ 
ſtrebten; Proben ihrer Anhaͤnglichkeit an den Koͤ⸗ Be Gegen⸗ 
nig zu geben, ſo gingen Aufritte von ganz ver⸗ 
ſchiedener Art in den entferntern Gegenden von 
England vor. Feversham hing nach Monmouths 
Niederlage ohne weitern Pröceß zwanzig Gefan⸗ 
gene auf, und Colonel Birk neunzehn. Mit er⸗ 
finderiſcher Grauſamkeit machte ſich lezterer aus 
ſeinen Mordthaten einen Spaß. Einen Galgen 
errichtete er vor ſeiner Thuͤr, und ließ bey jedem 
Glaſe, das er mit ſeinen Geſellen auf die Ge⸗ 
ſundheit des Koͤnigs, der Koͤnigin und des Rich⸗ 
ters Jeffreys austrank, einige ſeiner Gefangenen 
aufhenken (). Wenn er die Fuͤße des Sterben⸗ 

den 


Es waren dreyßig ſolcher Gefangenen. Zehn ließ 
auf die Geſundheit des Koͤnigs, zehn auf die der 
Koͤnigin, zehn auf die des Jeffreys haͤngen. Ra ⸗ 
pin. Ueb. 


I. Theil. 
II. Buch. 
1685, 


Jeffrey's 
Grauſam⸗ 
keit. 


— 
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den beym lezten Kampf des ſcheidenden Lebens 
zittern ſah, ſo ſagte er: „Sie muͤſſen zu ihrem 
„Tanz Muſik haben“ und befahl in die Trompete 
zu ſtoſſen und die Trommel zu ruͤhren. Ohne 
zwiſchen Schuldigen und Unſchuldigen einen Un⸗ 
terſchied zu machen, ließ er ſeine Soldaten auf 
der Landſchaft auf Diskretion leben, und nennte 
diſe Werkzeuge feiner Bosheit „feine Laͤmmer. “ 
Ein ſolches Verfahren iſt in den Augen des Ges 
ſezes Mord und Raub; aber in dieſer Buͤrgerwuth 
nahmen weder der Hof noch die Diener des Ges 
ſezes einige Notiz davon. (9) 


Jeffreys, nun in den Adelſtand erhoben, war 
der Richter, der in den weſtlichen Provinzen die 
Gefangenen verhoͤren und richten ſollte. Ein Mann, 
grauſam von Natur, brutal in ſeinen Sitten, und 
ein Veraͤchter von allem was ehrbar iſt. Zufolg 
ſeiner Ordre hatte er den Oberbefehl uͤber alle 
Truppen in den weſtlichen Provinzen, ſo daß die 
Schreken beyde des Geſezes und des Schwertes 
ſich in ſeiner Perſon vereinigten. Mit Luſt ver⸗ 
ſchwendete er in dieſer Gegend das Blut, welches 
nach der Abſicht des Geſezes nur mit Bedauren 
vergoffen werden ſoll. In der erſten Inſtruction 

an 
) öufäze n. XXVI. 
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an das groſſe Gericht der Geſchwornen in Dor⸗ 1 Theil, 


cheſter, wo er die Proceſſe eröfnete, befahl er 
dieſen, „nicht nur die vornehmſten Perſonen dieſes 
„Aufſtandes, ſondern alle Mithelfer und Begun⸗ 
„tiger derer, die darein verwikelt geweſen, zur 
„Unterſuchung zu ziehen.“ Ein Befehl, der dieſe 
Richter ganz nach ſeinem Willen fuͤgte, denn we⸗ 
nige waren unter ihnen, die nicht etwa Freunden 
oder Verwandten in dieſem Unglüf Unterſchlauf ge⸗ 
geben hatten. Er nöthigte die Gefangnen zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß / „um ihm Mühe zu erſparen,“ wie er 
ſich ausdruͤkte. Einige, die ſeinen Drohungen wi⸗ 
derſtanden, und ſchuldig befunden wurden, ließ 
er noch an ſelbigem Tage hinrichten, um andre 
abzuſchreken, ihrem Beyſpiel zu folgen. Seine 
Diener hatten Befehl, unter Verſprechung der 
Verzeihung die Gefangenen zum Geſtaͤndniß zu be⸗ 
reden; blieben dieſe vor dem Gericht dabey, ſo 
wurden ſie zum Strang verurtheilt: leugneten ſie 
wieder, ſo traten jene Diener als Zeugen gegen 
ſie auf. Bragg / ein Advocat, wurde ſchuldig 
befunden. Scherzend ſagte Jeffreys: „Koͤmmt ein 
„Pfarrer oder ein Rechtsgelehrter mir in den Weg, 
„fo ſoll der mir gewiß nicht entrinnen!“ Ein Ge⸗ 
fangener machte Einwendung gegen einen Zeu⸗ 
gen: „Schurke, Rebell, unterbrach ihn Jeffreys, 

3 2 „ich 


uch. 
1695, 
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„ich ſehe dich doch ſchon mit dem Strik um den 
„Hals!“ Ein Zeugniß gegen einen Herrn Zew⸗ 
ling war zweifelhaft; der Friedensrichter, der ihn 
angegeben, bemerkte dieſes gegen Jeffreys, und 
bat fuͤr ihn; Jeffreys antwortete: „Ihr habt ihn 
„mir gebracht, iſt er unſchuldig, fo liegt fein 
„Blut auf Euch!“ Als die Schweſtern dieſes 
Edelmanns, flehend für ihres Bruders Leben, ſich 
an die Raͤder ſeiner Kutſche hingen, ſo befahl er 
blos dem Kutſcher, ſie mit der Peitſche auf die Ar⸗ 
me zu hauen. CH Der Buͤrgermeiſter von Taunton 
bat ihn fuͤr Herrn Speke, einen Edelmann, fuͤr 
welchen in dem Proceß einige guͤnſtige Umſtaͤnde wa⸗ 
ren. „Nein,“ ſchrie Jeffreys mit einem Schwung 
feines Arms: „feine Familie iſt auch ein Leben ſchul⸗ 
dig / und er foll ſterben / weil er ihren Namen trägt ! 
Nur eine von Jeffrey's Hinrichtungen blieb tadel⸗ 
frey. Zucker, der in Fevershams Armee, als 


Monmouth gegen fie anruͤkte, Lerm gemacht hatte, 


ſuchte vor Jeffreys das Verbrechen des Aufruhrs 
damit wieder gut zu machen. Dieſer aber ſprach 
zu ihm: „Einen doppelten Tod verdient ihr: einen 
„für den Aufſtand gegen euern König, und einen 
„für den Verrath eures Freundes !“ 


Ein 
(0 Grangers Biogr. Hiſt, v. 2, p. 843. 
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Ein trauriges Schauſpiel zeichnete ſich im Lauf N er 
dieſes Proceſſes vorzüglich aus. Zwey Weiber dess. 8 
wurden verurtheilt, lebendig verbrannt zu werden re es 
— für die Ausübung der ſuͤſſeſten aller weiblichen ee 1 
Tugenden, des Mitleidens mit ungluͤklichen! Gaunt. 
Miſtreß Gaunt, eine Handelsfrau in London, 
rettete ehmals einem ihrer Nachbarn Burton, 
der in die Ryehouſe⸗Verſchwoͤrung verfochten ges 
weſen, das Leben, und half ihm uͤber die See. 

Dieſer Mann kam mit Monmouth wieder hinuͤ⸗ 
ber, entrann aber aus der Schlacht, wo dieſer 
geſchlagen wurde, und fie bereitete ſich zum zwev⸗ 
tenmal, ihm die gleiche Liebe zu erweiſen, gab 
ihm auch uͤber das Geld. Burton, aus Furcht, 
man moͤchte ſeiner Flucht uͤber die See zuvor⸗ 
kommen, ging hin, verrieth ſeine Wohlthaͤterin, 
und wurde ein Zeuge gegen ſie. Alle Partheyen 
ſchrien laut: „So wuͤrden ſelbſt durch die Ge⸗ 
„ſeze die Sitten verdorben, wenn Treuloſigkeit bes 
„lohnt, und Großmuth beſtraft wuͤrde!“ CH Lady 
Lisle hatte Ziks, einen nonconformiſtiſchen Pre⸗ 
diger, der Schuz in ihrem Haufe ſuchte, und 
fein Leben in ihre Hand gab, Unterſchlauf ber 
ſich gegeben. Sie war die Wittwe des Lord Lisle, 
eines der Koͤnigsmoͤrder, der aus dieſer Urſache 

33 in 

(*) S. äufäze n. XXVII. 


I. Theil. 
II. Buch. 
1685. 
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in der Schweiz ermordet wurde, (0) und wurde 
gefangen genommen von Colonel Penruddok / 
deſſen Vater von Lord Lisle wegen ſeiner An⸗ 
haͤnglichkeit an den König zum Tod verurtheilt 
worden. Mit bewundernswuͤrdiger Herzhaftigkeit 
und Sanftmuth verantwortele ſich dieſe ſiebenzig⸗ 
jaͤhrige Matrone vor ihren Richtern: „So wenig 
Hals immer einer von den Umſtehenden, ſagte ſie, 
„erwartete ich je, an dieſen Ort gebracht zu wer⸗ 


„den. Die Perſon, die ich unter mein Dach 
„aufnahm , war durch keinen Urtheilſpruch verur⸗ 


„theilt, in keiner Achtserklaͤrung genennt: wie 
„tonnt ich denn wiſſen, daß ich durch ihre Auf⸗ 


v»nahme dem Geſez ſtraffallig werden würde? 


»Meine Grundſaze waren immer die eines ge⸗ 


vtreuen Unterthans. Niemand in England ver⸗ 
„goß mehr Thraͤnen über den Tod des Vaters 


vunſers Koͤniges als ich, und hätt ich mein Le 


„ben für etwas gewagt, ſo wär es für die Er⸗ 
„haltung Sr. iztregierenden Majeſtaͤt geweſen. 
„»Aber da ich ſelbſt nicht für Sie fechten konnte, 
„TO that es mein Sohn gegen den Herzog von 

„Monmouth. 


Nach der Reſtauration ging er nach Lauſanne. 
Drey Irlaͤnder, in Hofnung, ihr Gluͤk dadurch zu 
machen, ermordeten ihn, eben da er aus der Kir⸗ 
che kam. Wohlberitten und ſchlecht verfolgt, rette⸗ 
ten fie ſich nach Frankreich. Burnet. Ueberſ. 
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„Monmouth. Ich, ich fandte ihn, die Verge⸗ 
„hungen des Vaters dadurch wieder auszuſoͤhnen. 
„Ich wars, die ihn auferzog fuͤr ſeinen Fuͤrſten 
Hzu ſtreiten. Mit meinem lezten Hauch will ich 
v das Leben deſſen noch ſegnen, der mir das mei⸗ 
„ne hinwegnimmt 1“ ( Jeffreys bewunderte 
in ſeiner Anrede an die Geſchwornen die Gerecht⸗ 
igkeit Gottes „welche gerade den Penruddok 
zum Werkzeug ihrer Blutrache erwaͤhlt. Unent⸗ 
ſchieden kehrten die Geſchwornen in den Gerichts⸗ 
hof zuruͤk, denn kein Beweis fand ſich, daß Las 
dy Lisle gewußt, Hiks habe unter der Armee der 
Rebellen gedient. Jeffreys aber belehrte ſie, daß 
ihre Aufnahme deſſelben, da er ihr doch wenig⸗ 
ſtens verdächtig geweſen, völlig gleich gelte; 
und als ſie ſie auf dies hin ſchuldig befunden, 
ſagte er: C**) „Und wäre fie meine Mutter, fo 
„wuͤrde ich dies Urtheil über fie ſprechen! (ee 
Zwo Gemahlinnen von Peers der Tories-Parthey 
baten um Gnade für fie, mit Bezeugung, daß fie 
einft in dem aͤuſſerſten Ungluͤk ihrer Parthey Gut⸗ 
thaten erwiesen: (Auen Jeffreys aber, aus Furcht, 
3 4 ihre 

(*) S. der Lady Lisle Proceß und lezte Rede. 

() Staats- Proceſſe, Vol. III, p. 513. 

(**) daß fie nemlich en verbrannt werden 


fol! Beberſ. 
() Ibidem, 814. 


I. Cheil. 
II. Buch. 
1685 * 


I. Sheil, 
II. Buch, 
4 1685. 
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ihre Loslaſſung moͤchte ihm ſelbſt gefaͤhrlich werden / 
hatte den König durch die Verſicherung ; daß alle 
ihre Bezeugungen von Ergebenheit fuͤr ihn erdich⸗ 
tet wären, zu dem Verſprechen genoͤthigt, fie 
durchaus nicht zu begnadigen, und die einzige 
Gunſt, die ſie erhielt, war, nicht lebendig ver⸗ 
brannt, ſondern enthauptet zu werden. CH) Ein⸗ 
tauſend Menſchen wurden zum Tod verurtheilt, 
und der vierte Theil derſelben ſiel wirklich durch 
die Hand des Henkers. Zahlreich waren noch 
andere Beſtrafungen, und aͤuſſerſt ſtreng. Merk 
male der Rache blieben ſtehen, auch wo ſie wei⸗ 
ters nicht ausgeuͤbt werden konnte: denn in allen 
Doͤrfern, wo Jeffreys durchgezogen, zeigten ſich 
den Augen der Einwohner auf den Spizen der 
Thuͤrme und auf Galgen die aufgeſtekten Koͤpft 
und Glieder ihrer Vaͤter oder Bruͤder: und einen 
traurigern Aublik als ſelbſt die Getoͤdteten gaben 
die Lebendigen. Furcht unterdruͤkte in dieſen allt 
Regungen der Natur: in jedem Nachbar fürch 
tete man einen Verraͤther, und fühlte ſich genoͤ⸗ 
thigt, den Kummer zu verbergen, um nicht feine 
Treue gegen den Koͤnig verdaͤchtig zu machen. 
Von allen, welche wegen Monmouths Rebellion 
vor Gericht gezogen wurden, wurde einzig Lord 

Delamere 

(98, Suſaz XVIII. im Anhang. 
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Delamere losgeſprochen, und dies, weil er wegen X eh 


ſeiner hohen Geburt von einer Juͤry von Edel 
leuten gerichtet wurde, welche ſich zu vornehm 
hielten, um Jeffreys Weiſung anzunehmen. Schul⸗ 
dig zwar, half ihm die Laſterhaftigkeit eines der 
Zeugen gegen ihn aus, Saxtons, welcher aus 
übertriebenem Eifer den Gefangenen zu uͤberweiſen, 
fich ſelbſt in Meineide verwikelt hatte. Ein Brief 
des Königs an den Prinzen von Oranien () worin 
dieſes verworfenen Menſchen Meldung geſchieht, 
beweiſet die Haͤrte ſeines Charakters: Er fagt in 
demselben: „Er habe Ordre gegeben, den Saxton 
zuerſt für feinen Meineid zu ſtrafen, und nachdem 
er hiefuͤr an der Pillory dem Oates Gefeltfchaft 
geleiſtet, fo ſoll er zweytens für feine Rebellion 
aufgeknuͤpft werden.“ Dieſe Grauſamkeit des 
Jeffreys, ſthauderhaft ſelbſt für die, denen er die 
Ausführung übertrug, wurde damals feiner bar⸗ 
bariſchen Gemuͤthsart allein zugeſchrieben; allein 
unter der folgenden Regierung kamen noch andere 
Triebfedern ſeines Betragens an den Tag: Es 
wurde erwieſen, daß er von Herrn Prideaux, 
einem Edelmann in Devonshire ein Geſchenk von 

35 15000 Yf, 


(*) vom 15. Jenner 1686, 


1685. 


[7 


a 


I. Theil. 
II. Buch, 
1685. 


362 Geſchichte von 
15,000 Pf. erpreßt, damit er ihm nicht einen 
Proceß machen möchte. (9) 

Der Geſchichtſchreiber wuͤnſchte einen Schleyer 
uͤber dieſe ſchreklichen Thaten Jeffreys ziehen zu 
koͤnnen, die ein empfindendes Herz nur ungern 
erzählt, würde die Erzählung nicht dazu dienen, 
Richter in kuͤnftigen Zeiten zu erinnern, daß die 
Majeſtaͤt und Würde der Fürften bey jeder Aeuſ⸗ 
ſerung ihrer Gewalt mit der Empfindſamkeit eines 
weiblichen Herzens verbunden ſeyn muͤſſe. 

Kirkes und Jeffreys unſinnige Wuth ſchien 
um dieſe Zeit ſelbſt ſolche Perſonen angeſtekt zu 
haben, denen ihr Beruf mildere Gefühle einfloͤß 
ſen ſollte. Ein Prediger der engliſchen Kirche, 
der um Fuͤrbitte für feinen eignen Bruder ange⸗ 
ſprochen wurde, antwortete: „Ich kann nicht 
„bitten für einen Fanatiker!“ Jedoch, indem 
Maͤnner vom hoͤchſten Rang in der Kirche ihren 
Eifer gegen die Rebellen auf alle Weiſe am Hofe 
zu Tag zu legen ſuchten, gab es doch wieder 
ſolche unter ihnen ſelbſt, die der Menſchlichkeit 
des Nationalcharakters Ehre machten: Renne, 
Biſchof von Bath und Wells, uͤbrigens wegen 
ſeiner Treue gegen den Koͤnig ganz unverdaͤchtig, 
(er verließ zum Beweis deſſen unter der folgenden 

Regierung 


(Journal der Gemeinen, 30. Nov. 1690. 
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Regierung fein Bißthum), blieb in feiner Diöcefe, 
opferte Tage und Naͤchte dem Gebet mit den 


Gefangenen auf, erleichterte ihren Mangel, ob⸗ 


gleich er ſelbſt arm war, und bezeugte Achtung 
gegen die Grundſaͤze anderer Menſchen, weil er 
ſelbſt welche hatte. (9) 

In Scotland folgten blos zwo einzige Hin⸗ 


richtungen auf die des Argyle, theils weil hier 


keine Schlacht vorgegangen, und man weniger 
Gefangne hatte, theils weil die Bergleute zu treu 
geſinnt waren, um ſich einander ſelbſt zu verra⸗ 
then, und ſelbſt die daurende Liebe für ihren An⸗ 


führer fie zum Gegenſtand des Mitleidens für die 


dortige Regierung machte, hauptſaͤchlich aber, weil 
kein Jeffreys zu dieſer Zeit im Lande war. Doch 


wurden ungefehr 200 verurtheilt: die meiſten fluͤch⸗ 
teten ſich aber nach Holland, und kehrten bey der 


Revolution mit dem Prinzen von Oranien wie⸗ 


der zuruͤk. 


Die auſſerordentliche Strenge der Beſtrafung⸗ 


en verſchlimmerte die Moralitaͤt, die ſie verbeſſern 


wollte. Man hat noch einen Brief von Rum⸗ 


bold an Walcot, (') über die Entdekung der 


x Ryehouſe⸗ 

( Leben des Biſchofs Kenne, S. 16. und ga. 
(er, Er iſt im Paper office, datirt 2. Auguſt 1683. 
Er beklagt den traurigen Ausgang der Verſchwoͤr⸗ 
1 ung, 
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I. Theil. Ryehouſeverſchwoͤrung, worin er Walcot dankt, 
1 daß er ihn nicht verrathen. Und doch leugnete 
Rumbold ſelbſt in ſeiner lezten Rede zu Edimburg, 
daß er jemals Autheil an dieſer Verſchwoͤrung ges 
habt, und ſchloß mit dieſen Worten: „Der Tod 
sit allerdings fuͤrchterlich, für mich aber hat er 
» keine Schreken. Mit meinem Gott habe ich Fries 
„den gemacht: keinem Menſchen habe ich Unrecht 
„gethan: was ſollt ich denn fuͤrchten?“ (0 


rfolg⸗ i ür fri i 
Bi 5 Nach ſo vielen Proceſſen fuͤr friſche, ſchien 


125 ee es hart, dergleichen auch für vergangene Vergeh⸗ 
ſchwöͤrung. ungen anzufangen. Indeſſen wurden der Sheriff 
Cornish, der unter der vorigen Regierung ſich 

verdächtig gemacht hatte, und Bateman, Shaf⸗ 

tesbury's Barbier, fuͤr ihren Beytritt zu der Rye⸗ 
houſe⸗Verſchwoͤrung hingerichtet. Lord Grey 

willigte ein, gegen ſeine vorigen Freunde Auſſagen 

zu thun, und machte gegen Zampden den eis 
forderlichen zweyten Zeugen. Hampden kam, an⸗ 

geklagt wegen Hochverrath, aufs neue in den 

Proceß, 


ung, dankt Waleot, daß er feinen Namen ver⸗ 
ſchwiegen, und ſagt endlich: „Es iſt keinem von 
„uns unbekannt, mit welcher Redlichkeit und Eifer 
„Sie uns angefuͤhrt, ſo lang noch einige Hofnung 
„eines gluͤklichen Erfolges war.“ 


% S. Woodrow. 


x? 
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Proceß vor den nemlichen Richter, fuͤr das gleiche . Va 
Verbrechen, für welches er bereits als fur ein 16835. 
bloſſes Verſehen (mifdemeanour) / gerichtet, uͤber⸗ 

wieſen und beſtraft worden war. In der Ver⸗ 
zweiflung erklaͤrte er ſich ſchuldig. Es war den 
Edelgeſinnten unter allen Partheyen ein trauriger 

Anblik, den Enkel des großen Hampden zu ſe⸗ 

hen, flehend den Verruchteſten aller Sterblichen 

um Fuͤrbitte bey dem Koͤnig fuͤr ſein Leben. Be⸗ 

friedigt durch dieſe Demuͤthigung, weil ſie aͤrger 

war als der Tod, ſuchte und erhielt Jeffreys ſeine 
Begnadigung vom König G). Lord Brandon wur⸗ 

de uͤberwieſen, daß er bey jenen Verſchwornen Zu⸗ 

tritt gehabt, aber begnadigt, in Rükſicht auf feine 
Unwichtigkeit. 


Das Geruͤcht von dieſer Strenge erregte bey tenen, 
einer ſo tapfern und darum edelmuͤthigen Nation Königs — 


weniger Furcht als Mitleid und Unwillen. Wer — 2 
die Ehre des Königs retten wollte, entſchuldigte keiten. 
ihn, er habe von dieſem allem nichts gewußt, 
bis es zu ſpaͤt geweſen. Die Ausflucht, die der 
Koͤnig 
60 Hampden bat fo winſelnd um fein Leben, daß er 
ſich gleich nach feiner Loslaſſung deſſen ſchaͤmte, ver⸗ 
achtet von allen und in beftändigem Unmuth feine 
Tage verlebte, bis er ſich zehn Jahre darguf die 
Gurgel abſchnitt. Burnet J. c, Ueberſ. 
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Koͤnig ſelbſt gebrauchte, war, er habe mit Jef⸗ 
freys noch andere Richter als Beyraͤthe von Seiten 
der Krone geſendet, und namentlich Pollexfen, 
der von der Whig-Parthey war. In einer ſpaͤ⸗ 
tern Periode ſeines Lebens trug er ſich mit dem 
ſonderbaren Argwohn, Kirk habe dieſe Grauſamkei⸗ 
ten veruͤbt, um ſeinen Herrn verhaßt zu machen. 
Gewiß iſt es, daß er, nachdem ſich der Lord Siegel⸗ 


bewahrer North bey ihm uͤber Jeffreys Verfahren 


beklagte, Befehl gegeben, damit einzuhalten (*) 
und daß er ſich bis auf den Tag ſeines Todes 
beklagt, Kirke und Jeffreys haͤtten ihn der Liebe 
des Volkes beraubt (. Eben fo gewiß iſt es 
auch daß der leztere in Sachen, die in ſein 
Amt einſchlugen, oft ſeiner eignen Meinung allein 
gefolgt. Zum Beyſpiel: als man den Major Zol⸗ 


mes, der in die Ryehouſe-Verſchwoͤrung und 


in die lezte Rebellion verflochten geweſen, vor 
den Koͤnig brachte, wurde dieſer geruͤhrt durch 
das Alter, das kriegeriſche Anſehn, und das 
mannhafte Betragen dieſes Mannes, und ver⸗ 
ſicherte ihn: „Er ſollte nur ruhig ſeyn: Ihm ſoll 
„kein Leid wiederfahren;“ und man ſah oft nach⸗ 
her Holmes im Vorzimmer des Koͤnigs. Da er 

aber 


) Leben Lord North, p. 260. () Herzog von Buk⸗ 
ingham. i 
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aber einige Zeit vermißt, und ihm nachgefragt 
wurde, ſo fand ſichs, daß Jeffreys ihn heimlich 
aus der Stadt zu entfuͤhren und in die ihm un⸗ 
tergebene Provinz zu bringen gewußt, worauf er 
hingerichtet wurde. Auf der andern Seite erzaͤhlen 
die Feinde des Koͤnigs eine Geſchichte, die nur 
allzuwahr iſt: daß er gewohnt geweſen in den 
Cercles am Hofe den Hofleuten die blutduͤrſtigen 
Thaten Jeffreys ſcherzend zu erzaͤhlen, und in 
eben dieſem Ton dieſe moͤrderiſche Reiſe „Jef⸗ 
v„freys Feldzug“ genennt (). Bald nach Jeffreys 
Ruͤkkehr nach London wurde er zum Lord Groß⸗ 
kanzler ernannt; — eine Befoͤrderung, die entwe⸗ 
der die Billigung ſeiner Thaten, oder eine gar 
zu große Geringſchaͤzung der Liebe des Volkes 
bey ſeinem Herrn verrieth. 


() S. zween Briefe des Königs, Windſor, 10. nnd 
24. Sept. 1685. im Appendix zu dieſem Buch. Im 
leztern heißt es: „Lord Ober⸗ Richter hat feine 
„Campagne vollendet. Einige hundert ſind zum 
„Tod verurtheilt: viele ſind ſchon hingerichtet, 
„andere werdens noch, und die uͤbrigen in die 
„Plantationen verſchikt.“ Ueb. Fuſas XXIX. 
im Anhang. * 
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Zuſaͤze des Ueberſezers. 


Zuſaz J. zu Seite 52, 

Dieſe Sympathie mit den Franzoſen und die Autipa⸗ 
thie gegen die Hollaͤnder waren ſeine ganze Regierung durch 
die Triebfedern ſeiner Politik. Er vergaß ſich ſelbſt, wenn 
er von den Hollaͤndern ſprach; und ich ſcheue mich einen 
Brief zu uͤberſezen, den er den 27. Febr. 1669. an ſeine 
Schweſter, die Herzogin von Orleans, ſchrieb, worin er 
mehr in den Ausdruͤken des niedrigſten Poͤbels, als in denen 
einer koͤniglichen Majeſtaͤt auf dieſe Nation ſchimpft. Man 
ſehe ihn bey Dairymple Vol. I. pag. 66. der neuſten Ausgabe 
von 1790. 

Zuſaz II. zu Seite 57. 

Der Herzog wankte lange zwiſchen beyden Kirchen. Er 
glaubte, allein von ſeiner Vernunft geleitet zu werden, aber 
das meiſte zu ſeiner Glaubensaͤnderung trugen die Sophiſte⸗ 
reyen des P. Symons, eines bigotten Jeſuiten, bey. (S. 
Jacobs Tagebuch, 1669. Extract II.) Seine ernſthafte me⸗ 
lancholiſche Gemuͤthsſtimmung machte ihn natuͤrlich dem 
Aberglauben geneigt, und alle ſeine Speculationen uͤber 
Meinungen waren feurig und enthuſtaſtiſch. Seine Abneig⸗ 
ung gegen die Diſſenters „ welche er für unverſoͤhnliche 
Feinde der Monarchie hielt, machten ihn einem Glaubens⸗ 

ſyſtem 
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ſyſtem zuerſt geneigt, welches den ruhigen Deſpotismus, den 
er fo ſehr liebte, vorzuͤglich beguͤnſtigte. Man ſagt, Turen⸗ 
ne's Bekehrung habe ihn entſchieden, denn dieſer war einer 
der wenigen Menſchen, die er ehrte und bewunderte. Waͤre 
er ein Proteſtant geblieben, ſo wuͤrde er wahrſcheinlich durch 
‚feine ausdauernde Hartnaͤkigkeit feinen Zwek in England er⸗ 
reicht haben, ſo aber wurde ſeine Glaubensaͤnderung ſehr 
wohlthaͤtig für fein Reich. (S. Macpherſon Hi, I, p. 124.) 
Jacob ſagt in feinem Journal von 1669, Extr. 1. : „Der Herz 
Hzog ſprach mit dem König (Karl) über die Religion, und 
„fand ihn entſchloſſen, ein Katholike zu werden. Der groſſe 
Haufe in England war damals dieſer Religion nicht abge⸗ 
„neigt.“ Den 31. Aug. 1680, bekam Jacob, der damals in 
Edimburg wohnte, von feinem Bruder den Rath: wenig⸗ 
ſtens nur die proteſtantiſche Kirchen zu beſuchen, ſonſt muͤß⸗ 
sten beyde Bruder zu Grunde gehen.“ Waͤren Jacobs geiſt⸗ 
liche Väter nicht ſo bigott geweſen, fo hätte er ſich endlich 
dem wohl gefuͤgt. Aber fie noͤthigten ihn zur ſtrengſten 
Anhaͤnglichkeit an die Regeln ihrer Kirche, ſelbſt in Dingen, 
wo er anderwaͤrts leicht Diſpenſation haͤtte erhalten koͤnnen. 
In Jacobs eigenhaͤndigen Memoires findet ſich folgende Stelle 
Jacobs II. Tagebuch, 2. Dec. 1687, Note): 

„Im Anfang des Jahres 1669, geſchah es, nachdem es 
„mir ſchon lang in Gedanken gelegen, die Roͤmiſche Kirche 
vſey die einzige wahre, daß ich mich hieruͤber in meinem Ge⸗ 
zwiſſen gerührt fand, und mit Ernſt anfing, auf meine 


A a Seligkeit 
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„Seligkeit zu denken. Ich ſandte alſo nach dem Jeſuiten 
„Y. Joſeph Symonds, der im Ruf eines gelehrten Mannes 
„fand, um mich mit ihm daruͤber zu unterreden; ich entdekte 
»ihm hierauf meine guten Abſichten und beſprach mich mit 
ihm. Nach allem ſagte mir der Pater auf die ehrlichſte 
„Weiſe: „Wenn ich nicht alle Gemeinſchaft mit der prote⸗ 
zftantifch » Englifehen Kirche aufgeben wuͤrde, fo koͤnnte ich 
„nie in die roͤmiſchkatholiſche aufgenommen werden. “ „Ich 
„antwortete erſtere koͤnnte vielleicht durch eine Diſpenſation 
„des Papſtes noch fuͤr einige Zeit unterhalten werden, und 
„ftellte ihm zugleich meine beſondere Lage und den Vortheil 
„vor, der Daraus für die katholiſche Religion uͤberhaupt, bes 
„ſonders aber in England erwachſen würde, wenn ich Erz 
„laubniß hätte, ſo lang den Schein des Proteſtantismus bey⸗ 
Hzubehalten, bis ich mit mehr Sicherheit für meine Perſon 
Hund mehr Vortheil für die Sache mich oͤffentlich für einen 
„Katholiken erklaͤren koͤnnte. Aber der ehrliche Pater blieb 
„darauf: „ſelbſt der Pabſt habe nicht Macht, mich loszu⸗ 
yſprechen, und es ſey ein unerſchuͤtterlicher Saz der Kirche, 
„nichts Boͤſes zu thun, damit etwas Gutes erfolge.“ „Was 
„dieſer gute Jeſuit damals zu mir ſagte, beſtaͤtigte nachher 
„der Pabſt ſelbſt, da ich ihm darüber. ſchrieb. Bis auf dieſe 
Zeit glaubte ich, wie jederman glaubt, und wie wenigſtens die 
v Lehrer der Engliſchen Kirche vorgeben: daß man gar leicht 
»in ſolchen Fällen vom Pabſt Diſpenſation erhalten koͤnne: 
„aber Pater Symonds Worte und die Briefe Sr. Heiligkeit 
vbewieſen 
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„bewieſen mir, es ſey hohe Zeit, alles anzuwenden, mich 
„frey zu bekennen, um nicht laͤnger in einer ſo unſichern 
Hunbeliebigen Lage zu bleiben.“ g 


5 JFuſaz II. zu S. 59. 

Am 23. Jenner 1668. unterzeichnete Karl die Trippel⸗ 
allianz gegen Frankreich wider ſeinen Willen. Den folgenden 
Tag fing Bukingham eine Unterhandlung mit der Herzogin 
von Orleans fuͤr einen Tractat mit Frankreich an. Buk⸗ 

ingham wurde nachher hintangeſezt, weil ein Hauptartikel 
deſſelben die Ausbreitung der katholiſchen Religion in Eng⸗ 
land war, um deswillen allein der Herzog von Pork ſich 
einließ. Karl verſprach dagegen nach langem, Ludwig zu 
ſeinen Praͤtenſionen auf Spanien zu verhelfen. Zu dem 
franzoͤſiſchen Geſandten Colbert ſagte er: „Sein Gewiſſen 
»nöthige ihn, um den Verwirrungen in England ab⸗ und 
„dem koͤniglichen Anſehen aufzuhelfen, ſich gaͤnzlich zu dieſer 
„Religion zu bekennen, weil ſie das einzige Mittel ſey, 
»die Monarchie wieder herzuſtellen.“ Endlich wurde das 
Project den 18. Dec. 1669. vollendet: 1) Der Koͤnig von 
England wolle ſich zur katholiſchen Religion bekennen, und 
der König von Frankreich, um ihm ſeine Plane zu erleich⸗ 
tern, verſpricht dagegen 200,000 Pf. Sterling. Nachher 
perſprach ihm Ludwig zum Bekehrungslohn 2 Millionen 
Livres und während dem hollaͤndiſchen Kriege jährlich 3 Mill. 
Livres Subſidiengelder, und im Fall eines Aufruhrs in Eng⸗ 

5 A a 2 land 
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land eine mächtige Hülfe. 2) Karl will Ludwig zu feinen 
Praͤtenſionen in Spanien verhelfen, und bekommt dagegen 
Minorca, Oſtende, und franzoͤſiſche Huͤlfe, ſich der ſpaniſchen 
Beſizungen in America zu bemaͤchtigen. 3) Beyde verbinden 
ſich, das gemeine Weſen der vereinigten Niederlande zu jetz 
ſtoͤren, und Hamburg, wegen ſeiner Verbindung mit Holland 
den Krieg anzukuͤnden. () Dafür ſoll der König von Enge 
land jahrlich 800,00 Pf. Sterling für die Kriegskoſten, die 
Inſel Walchern und die Stadt Sluys bekommen. Man 
ſoll trachten, daß der Prinz von Oranien einen Vortheil da⸗ 
von kriege, und auch andere Maͤchte dieſer Eroberung ge⸗ 
neigt zu machen. 4) Kein Koͤnig ſoll ohne den andern Frieden 
ſchlieſſen. Frankreich ſuchte alſobald ſeine Verpflichtungen zu 
ſchwaͤchen. Den 1. Jun. 1670. wurde zu Dover der Tractat 
unterzeichnet. In dieſem Jahr kam der Prinz von Oranien 
nach England. Der König bewunderte ſeinen Verſtand, fand 
ihn aber ſo leidenſchaftlich fuͤr Holland eingenommen / daß 
er es nicht wagte, ihm ein Wort von dieſem Zractat zu 
ſagen, welches auch Ludwig vorher ſchon unthunlich gefunden 
hatte. Karl dachte ſonſt ihm die Souverainetät über Hol 
land anzubieten. Da der Bekehrungslohn nicht kommen 
wolte, ſo wurde er lau, und ſagte einſt zu Colbert, der in 
l 0 dieſem 
) Man glaubte nemlich faͤlſchlich, wenn Holland und Hamburg 
unterjocht waͤren, fo würde der Handel der ganzen Welt Eng: 
land zufallen: als konnte eine handelnde Nation reich werden, 
wenn alle ndre arm ſind! Es geſchah aber nie nichts gegen 

dieſe Stadt, Dalr. 
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dieſem Geſchaͤft nach London kam: „Er ſey der einzige Mann, 
»in England, der gut franzoͤſiſch geſinnt wäre, alles ſey für 
„Spanien, und er ſelbſt habe ſich ſehr in Acht zu nehmen.“ 
Frankreich dachte alſo darauf; auch die proteſtantiſchen Mi⸗ 
niſter des Koͤnigs für dieſe Sache zu intreſſtren, welches 
durch Bukingham geſchah, dem Karl, um ſeiner Schwazhaf⸗ 
tigkeit willen, den Tractat von Dover verſchwieg. Buk⸗ 
ingham glaubte, das Triebrad dieſes Tractates zu ſeyn, und 
er war nur eine Erneurung des vorigen, mit geringer Ver⸗ 
aͤnderung. Den 2. Jenner unterzeichnete ihn Karl ꝛc. Die 
urkundlichen Belege zu alle dieſem ſ. bey Dalrymple Vol. II. 
pag. 2 — 150. der Ausgabe in 4. 


Zuſaz IV. zu S. 87. 


Im Herbſt des Jahres 1673. hatte Karl eine Million 
Livres aufferordentliche Subſidien zur Unterhaltung feiner 
Flotte von Frankreich gefordert, aber eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort erhalten. Der Herzog von Pork wiederſezte ſich dem 
Frieden aus aller Macht. Am Ende dieſes Jahrs ſchikte 
der franzoͤſiſche Hof Zerrn von Rouvigny nach England, 
um den König durch Verſprechung der Vorausbezahlung 
feiner Subſidien zu loken. Karl entſchuldigte ſich aber mit 
feinen Geſchaͤften zu Haufe, Ludwig XIV. fuͤrchtete, das 
Parlament moͤchte den Koͤnig ſo gar noch zwingen, gegen 
ihn den Krieg zu erklären. Der Herzog von Pork foderte 
von Rouvigny 400,000 Pf. fo wuͤrde fein Bruder das Par⸗ 

A a 3 lament 
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lament prorogiren. Nachher ließ er auf 300,000 Piſtolen, 
endlich auf 500,000 Thaler herab. Dieſe wurden gegeben, 
und Frankreich hatte fuͤr das Jahr 1674. von England nichts 
zu fürchten. Appendix pag 137. ff. 


Zuſaz IV b. zu S. 88. 


Herr Dalrymple hat im Appendix (zur zten Ausgabe) 

p. 140 — 146. die authentiſchen Briefe des franzoͤſiſchen Se 
ſandten, Herrn von Rouvigny, aus dem Archiv zu Ver⸗ 
ſailles. Die Summe der von Karl bezogenen Gelder konnte 
er nirgends entdeken. — Der König fiegelte mit einer bloſſen 
Cypher: denn kurz vorher hatte er das Siegel mit ſeinem 
Wapen in Diamant, einen Nachlaß ſeines Großvaters Ja⸗ 
cobs I, welches fein Vater Karl J. noch auf dem Blutgeruͤſte 
getragen und dem Biſchof von London uͤbergeben hatte, ver⸗ 
lohren. — Er ſagte Rouvigny, daß er in dieſer Sache kei⸗ 
nem Menſchen als dem Herzog von Lauderdale traue. 
„Ew. Maj. ſehen daraus, faͤhrt Rouvigny fort, daß der 
„König von England von all feinen Miniſtern, ſelbſt den 
„vertrauteften, verlaſſen iſt, und daß der Schazmeiſter, wel⸗ 
„cher das Parlament mehr fürchtet als ſelbſt feinen Herrn, 
„die einzige Urſach aller Hinderniſſe iſt, die uns in den Weg 
„gelegt werden. — Unglaublich iſt es, wie ein Monarch fo 
„ganz von allen ſeinen Unterthanen verlaſſen werden kann, 
„dag er auch nicht einmal einen Miniſter findet, dem er 
yſein ganzes Zutrauen ſchenken koͤnnte: und Ew. Maieftät 
werden 
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„werden ſelbſt einſehen, daß Sie ganz England wider fich 
„und nur allein den König und feinen Bruder auf Ihrer 
„Seite haben, ſo daß Ew. Maj. zu Ihrer eignen Sicherheit 
„diefen Traktat unumgaͤnglich noͤthig haben. Ohne ihn 
„hätte endlich der König ſelbſt auf die Seite des Volkes 
„fallen koͤnnen. Die Betrachtung aber, daß feine Untertha⸗ 
„nen, alle voll Furcht und Mißtrauen gegen Ihn, niemals 
„in feine Abſichten einwilligen werden, wird Ihn für den⸗ 
„ſelben feſt erhalten. Der Grund zu einem Werke iſt nun 
„gelegt, welches im Fall es gelingt, beydes England und 
„Frankreich zum groͤßten Nuzen, ſollte es aber fehl ſchla⸗ 
„gen, Frankreich wenigſtens nichts ſchaden wird. Die Par, 
„lamente fürchtet man, und einem König ohne Waffen und 
„Geld denſelben fo lange widerſtehen ſehen, das ſcheint ei⸗ 
„nem Wunder ähnlich,“ ꝛc. Vom 27. Februar 1676. 


Zuſaz V. zu S. 88. 

1677 war das Geſchrey in England nach einem Kriege 
gegen Frankreich allgemein. Lezteres gab Karln Geld, um 
feine Unterthanen damit zu beſtechen: ihm ſelbſt 400,000 
Thlr., (ja der Geſandte Courtin hatte Vollmacht, ihm bis 
auf 200,000 Pf. St. zu bieten) das Parlament zu prorogi⸗ 
ren oder aufzuheben. Der kaiſerliche Geſandte hatte 10,000 
Piſtolen und Herr von Bergik 50/000 Thlr. bey ſich, um 
fie in der Kammer der Gemeinen zu vertheilen. Delrym- 
ple I. C. p. 149. ff. 


104 Zuſaz 
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Zuſaz v. b zu S. 91 

Blancard hieß dieſer Secretaͤr. Die Abſchrift feine 
Briefes an Prinz Wilhelm vom Januar 1697. hat unſer 
Verfaſſer im Appendix zu dieſem Kapitel S. 188 — 189. 
aus König Wilhelms geheimen Archiv. Dieſer Blancard 
war es, der 1676 die eigenhaͤndige Urſchrift Karls von dem 
Tractat mit Frankreich nach Paris uͤberbrachte, und mit 
dieſem ganzen Geſchaͤft bekannt war. Er ſchreibt, ſeine ein⸗ 
zige Abſicht bey dieſer Entdekung ſey, den proteſtantiſchen 
Staaten uͤberhaupt einen Dienſt zu leiſten, gegen welche 
die Koͤnige von England und Frankreich ſeit dem Bruch 
der Trippelallianz in den Jahren 1670. und 1672. beſtaͤndig 
feindſelige Plane entworfen. Er erzählt ausfuhrlich, wie 
die Miniſter Couvois und Pomponne und Ludwig XIV. 
ſelbſt erſtaunt, da fie die eigenhändige Handſchrift des Koͤ⸗ 
nig Karls in jenem Tractat erblikt — daß Ludwig hierauf 
ſich mit einer Unpaͤßlichkeit entſchuldigt warum er nicht ei⸗ 
ne eben ſolche Abſchrift an Karl zurük geſendet. Carl habe 
ſich bald daruͤber zu Frieden geſtellt, da er ihm 400,000 Kro⸗ 
nen in die Haͤnde gegeben. Kein Miniſter habe etwas da⸗ 
von gewußt, fondern allein fein Kammerdiener Chiffins „ 
der gewöhnlich das Geld mit ihm, Blancard, auf der Börfe 
abgeholt, und in deſſen Wohnung es abgeliefert worden. 
Das Parlament habe dem Koͤnig um dieſe Zeit anbieten 
laſſen 3 wenn er gegen den König von Frankreich den Krieg 
erkläre, fo wolle es ihm nicht nur weit mehr Geld geben, 
N als 
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als er je von dem leztern empfangen werde, ſondern ihm 
auch Duͤnkirchen wieder zuſtellen, ohne welches er jene 5 
oder 6 Millionen, die er dafuͤr empfangen, wieder zuruͤkzahlen 
müſſe. Man fand aber von franzoͤſiſcher Seite immer Mite 
tel, daß Karl all ſolchen Anträgen kein Gehoͤr gab. 

Als die zween Könige ſich gegen Holland vereinigt, ſo, 
fahrt Blancard fort, hätten ſie gehoft, in Einem Feldzug 
dieſe Republik über den Haufen zu werſen, welches der pro⸗ 
teſtantiſchen Religion einen ſolchen Todesſtreich geben wuͤrde, 
daß ſie in kurzer Zeit in ganz Europe nothwendig untergehen 
müßte. Dies war ihre Hauptabſicht. Des Prinzen von 
Oranien ſey nie Meldung geſchehen, als nur beylaͤufig, daß 
fein, Name und feine Familie von Holland weg nach Orange 
verſezt werden ſollte, wo er nie mehr Frankreich gefährlich. 
ſeyn koͤnnte. Man verſprach zwar dem König von England 
die ſieben Provinzen mit ihm zu theilen, womit es indeſſen 
Frankreich niemals Ernſt geweſen, aus Furcht, fein Plan, 
auch die ſpaniſchen Niederlande mit dieſem Reich zu vereini⸗ 
gen, möchte dadurch gehindert werden. Das Gluͤk des 
Prinzen von Oranien machte aber bald alle dieſe Plane wie 
eine Waſſerblaſe verſchwinden. Man entſchloß ſich alſo am 
franzoͤſiſchen Hof, um die Vergroͤſſerung des Prinzen zu 
verhindern, den Koͤnig von England und ſeinen Bruder da⸗ 
hin zu bewegen, daß fie ihm niemals die Prinzeſſin Maria, 
wenigſtens nicht vor dem Friedensſchluß, zur Ehe gäben, 
Dies wurde in England ausdruͤklich verſprochen, und dig 

A a 8 Heyrath 


378 Zuſaͤze. 

Heyrath verſchob ſich bey drey bis vier Jahren. Herr von 
Croiſſy machte im Jahr 1673. Hofnung, daß der Dauphin 
die Prinzeßin erhalten wuͤrde. Der Herzog von Pork wuͤnſchte 
es ſehr. Frankreich hatte aber mit dem Dauphin andere 
Plane, doch ſuchte man ſie fuͤr den Prinzen von Conty 
zu erhalten. Dem Herzog von Pork durfte man nichts da⸗ 
von ſagen: ihm lag nur der Dauphin im Sinn und ein 
ſolcher Antrag haͤtte ihn raſend gemacht. Man ließ ihn alſo 
in der Hofnung. — — * 

Zuſaz VL zu S. 103. 

Der Prinz ſah dieſe Prinzeßin am Hofe (Sept. 1677.) 
und ihre Perſon und Character zogen ihn ſo an, daß er ſie 
ſogleich vom Koͤnig und dem Herzog begehrte. Man ver⸗ 
ſprach das Jawort, doch daß man ſich vorher uͤber den 
Frieden unterreden muͤßte. Deſſen weigerte ſich der Prinz, 
weil er zuerſt feine eigenen Angelegenheiten berichtigen wolle, 
Heh er an andrer ihre daͤchte. Seine Alltirten koͤnnten den⸗ 
„een, er verkaufe feine Ehre für eine Frau.“ Einige Tage 
war er auch ganz mißmuthig daruͤber. Karln geſiel der Prinz 
ungemein, und er verhieß ihm die Prinzeßin: Der Herzog 
von Pork war betroffen, doch gehorchte er endlich ſeinem 
Bruder. Temple hatte bieſes bewirkt, und brachte dem 
Prinzen die Nachricht, wofür er ihn umarmte und ſagte: 
„Sie haben mich gegen meine Erwartung zum gluͤklichſten 
„Mann gemacht.“ Mem. du Ch. Temple, à la Haye 1693, 
p. 432. Karl entdekte dies dem franzoͤſiſchen Geſandten, und 

beſchuldigte 
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beſchuldigte ſeinen Bruder, daß er mit ſeiner Papiſterey die 
einzige Schuld von allem Widerwillen der Nation gegen 
ihn, den Koͤnig, und gegen Frankreich waͤre. Durch dieſe 
Heyrath hoffe er die Nation wieder gut zu machen. Dal- 
rymple, I. c. p. 178. aus einem Briefe Barillons an Lud⸗ 
wig XIV, \ 

Juſaz VIII. zu S. 123. (0 

Titus Gates, ein Menſch, deſſen ganzes Leben eine 
Kette der verworfenſten Thaten war, ehmals Schiffsprediger 
bey der Flotte, dann entſezt, weil er des Meineids und un⸗ 
natürlicher Sünden angeklagt wurde, war die Seele dieſer 
hoͤlliſchen Erfindung: vorher ſchon hatte er den Herzog von 
Vork einen „Papiſtiſchen Schelmen und Verraͤther“ geſchol⸗ 
ten. „Man muß ihn aufhaͤngen! ich hoffe dies noch zu 
»erleben. Man muß nicht mehr Verehrung vor ihm haben, 
„als vor einem Gaſſenfeger in Kent⸗ſtreet. Ich hoffe ihn 
„noch, hinter den Schranken im Haus der Gemeinen zu fe 
„hen, wo mancher Beſſere als er ſchon ſtand. Wenn der 
„Teufel eine heiſſere Stelle in der Hoͤlle machen kann, als 
„die vorigen find, fo hoffe ich, der Herzog von Pork wird 
„fie zieren.“ — Das waren, fagt Jacob II. in feinem Tas 
gebuch p. 87. 88. die Blumen feiner Beredſamkeit. — Dem 
Miniſter, Lord Danby kam die Sache eben recht, um die 
Aufmerkſamkeit der Ration von ſich ab und hierauf zu rich⸗ 
ten. Sobald er die Abnahm der Liebe des Koͤnigs gegen 


ſich 


(0) Zuſaz VII. zu Seite 114. muß ausgeſtrichen werden. 


380 Zuſaͤze. 

ſich merkte, (Anfangs 1678.) fü ließ er auch in feiner Treue 
gegen ihn nach (Jacobs Tagebuch 1678.) Nach dem erſten 
gluͤklichen Erfolg wurde Oates immer kuͤhner, und denun⸗ 
cirte an den Schranken der Kammer der Gemeinen mit 
Namen neun der vornehmſten Herren des Reichs, welchen 
der Pabſt zum voraus Stellen bey der neuen Regierung 
verſprochen. Das Parlament erkannte einmuͤthig den 31. 
Oct, die Verſchwoͤrung an. Das Geruͤcht hatte ſich der 
Seelen aller fo bemaͤchtigt, daß auf einiges Geraͤuſch hin; 
das in einer Nacht in Old bala e Yard, in der Gegend des 
Parlamenthauſes ſoll gehört worden ſeyn, jedermann ſo⸗ 
gleich an jene Pulperperſchwoͤrung dachte, und Abgeordnete 
des Parlamentes alle benachbarten Haͤuſer unterſuchen muß⸗ 
ten. Oates wurde der Abgott der Nation. Im folgenden b 
Jahre wurde durch das ſogenannte Mehltonnencomplot 
dies Gerucht wieder aufgewaͤrmt, und die Haͤupter der Po⸗ 
vular⸗Parthey, zumahl Shaftesbury, benuͤzten aufs geſchik⸗ 
teſte jeden Zufall, um den Haß des Volkes gegen das Pabſt⸗ 


‚tum in Gaͤhrung zu erhalten. Gewoͤhnlich wurde am Jahr⸗ 


feſt der Krönung der Königin Eliſabeth ein Bild des Pab⸗ 
fies mit feinem vermeinten unzertrennlichen Gefaͤhrten, dem 
Teufel, vom Poͤbel öffentlich verbrannt. In dieſem Jahr 
feyrte man dieſe Cerimonie mit ungemeiner Feyerlichkeit und 
Pracht. Das Bild eines Todtenkörpers, der Godfrey vor⸗ 
ſtellen ſollte, wurde auf einem Pferd vor einem verkleideten 
Jeſuiten hergetragen. Ein Fr gieng voran, und rief mit 

melancho⸗ 
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melaucholiſcher gedaͤmpfter Stimme: „Gedenkt des Frie⸗ 
„ densrichters Godfrey!“ u. ſ. w. () Dieſe ganze Geſchichte 
die nur in einer Stadt wie London ſo geſpielt werden konnte, 
iſt ein unerſchöpffiches Lehrbuch für einen Demagogen. 

Einige Briefe des Herzogs von York an den Prinzen 
von Oranien, worin dieſe Geſchichte beruͤhrt wird, hat Dal. 
rymple Vol. I. von fag. 257. an. Godfreys Tod Hält er für 
Selbſtmord, und das ganze Maͤhrchen für eine boshafte Er⸗ 
dichtung „gegen die guten Katholiken“ und ihn ſelbſt. Herr 
Dalrymple fand in den franzoͤſiſchen Papieren ſchlechterdings 
keine Spur, daß dieſes Complot von Frankreich geſtiftet und 
befördert worden, obſchon es die Hauptmaſchiene der Pos 
pularparthey gegen Koͤnig Karl war. Herr Dalrymple fuͤhrt 
im Appendix pag. 386, ſehr wichtige Stellen aus den hand⸗ 
ſchriftlichen Nemorandis des Lord Siegelbewahrers North 

an, wie aͤuſſerſt fein dies Maͤhrchen angelegt geweſen. „Im 
Anfang des Octobers verſammelte ſich das Parlament, in 
der Mitte des Auguſts wurde dieſe Entdetung bekannt ge⸗ 
macht, damit fie Zeit genug hätte, durch das ganze Koͤ⸗ 
nigreich vorher noch Schreken zu verbreiten. Vor der Ver⸗ 
„ſammlung des Parlaments beruhte die Sache blos auf Er 
nem Zeugen, und alſo konnte, nach den Geſezen ; der Staats⸗ 
rath keinen Staats- Proceß daruͤber formiren. Keine Lords 
oder andere Stands perſonen, ſondern nur Leute vom Pöbel 
wurden vor dieſer a: W damit der ee menge 
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Anſtand nehmen“ möchte, fich in die Verfolgung der leztern 
einzulaſſen. Um die Miniſter nicht argwoͤhniſch zu machen, 
wurde geſagt, der Plan der Katholiken ſey, auch die vor 
nehmſten Miniſter zu ermorden, und ſelbſt den Herzog von 
Vork, wenn er nicht gemeine Sache mit ihnen machen 
wuͤrde. Lord Danby that alles moͤgliche, um die Sache 
glaublich zu machen. (den wahren Grund des leztern ſ. oben 
S. 123.) Am Hofe wurde fo viel und fo ernstlich davon 
geſprochen, daß viele die Sache für einen Kunſtgriff deſſelben 
hielten, um die Armee beybehalten zu koͤnnen, die nach einer 
Acte des Parlaments vor dem 26. Aug. entlaſſen ſeyn ſollte. 
Edmund Bury Godfrey's Tod geſchah in der Mitte des 
Octobers, wo die Bewegung am hoͤchſten war. Die Wuth 
des Poͤbels gegen die Katholiken war ſo hoch geſtiegen, 
daß keine Gründe mehr angehört, und die elendeſten Mahr⸗ 
chen wie ein Evangelium geglaubt wurden. Man verbrei⸗ 
tete ein Gerücht, der Graf von Danby habe kuͤrzlich dem 
Godfrey den Tod gedroht. Im Anfang machte ſich der Hof 
aus der ganzen Sache einen Spaß; bald aber ſah man 
ein, daß die Sache immer bedenklicher wuͤrde, und der 
beſte Weg, mit Heil heraus zu kommen, fey, dem unter 
Haufe ein voͤlliges Zutrauen hierin zu bezeigen; ja der König 
ſelbſt nennte in ſeiner Anrede an das Parlament diefe Ver⸗ 
* ein Werk der Jeſuiten © 6 doch wolle er die 
une, Unter⸗ 


n Dieſe Furcht hatte wohl der Verfaſſer einer neuen hoͤchſt 
leidenſchaftlich und wenigſtens in der Fortſezung eilfertig 
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„Unterſuchung dem Geſez uͤberlaſſen, und keine Meinung 


„geben, aus Furcht, zu viel oder zu wenig zu fügen.“ () — 
In 24 Stunden konnten die Erfinder dieſes Maͤhrchens eine 
gedrukte oder muͤndliche Nachricht in der ganzen Stadt, in 
weniger als einer Woche im ganzen Koͤnigreich verbreiten, 
und ſo jedem Umſtand die beliebige Farbe geben. Sie hat⸗ 
ten ſehr thaͤtige Correſpondenten im ganzen Reich an ſich, 
und die Wahl der Parlamentsglieder war ganz in ihren 
Haͤnden, alſo auch nachher das Parlament ſelbſt. Daß ſo 
ganz unglaubliche Erdichtungen ſelbſt vor Gerichtshoͤfen kei⸗ 
nen Widerſpruch fanden, kam daher, weil ihre Erfinder durch 
Zujauchzen und Ausziſchen die Richter fo zu erſchreken wuß⸗ 
ten, daß dieſe von der Meinung und den heftigen Begierden 
des Volks allzu on überzeugt wurden, um nicht mit ihrer 
# eignen 


geſchriebenen Geſchichte der Jeſuiten nicht, wo dies ebenfalls, 
aber auf die bloſſe Sage und die unſtatthafteſten Zeugniſſe hin, 
beiehauptet wird; wie uͤberhaupt dieſer Seribent ſeit dritthalb⸗ 
hundert Jahren nicht leicht etwas Boͤſes geſchehen laͤßt, wo 
er nicht ſeinen Jeſuiten einen Theil der Schuld aufbuͤrdet. 
Möge er nun dieſes aus Rache thun, oder welches wahrhaftig 
noch ein niedrigerer Beweggrund waͤre, um den deutſchen 
Journaliſten zu ſchmeicheln, ſo hat er gewiß dem Orden, wo⸗ 
fern der noch uͤbrige Theil deſſelben wirklich die höͤlliſchen 
Plane hat, die ihm zugeſchrieben werden, einen nicht geringen 
Dienſt mit ſeinem Buch gethan: denn auf dieſe Weiſe wird ei⸗ 
nem uneingenommenen Leſer auch das Wahre in demſelben 
verdächtig , weil er es ſagt. 
(5) Uebrigens hielt Karl ſelbſt, wie es Burnet in einer unter⸗ 
redung bezeugte, die ganze Sache für eine Erfindung des Gra⸗ 
fen Shaftesbury. Burnet's hiſt. Vol, II, p, 856, 
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eignen groͤßten Gefahr wieder den Strom ſchwimmen zu 
wollen. 1 
Biſchof Burnet (Hi. of his own time, ad a. 1678.) 
erzählt dieſe Geſchichte, weil er eben damals zu London war, 
ſehr ausführlich, und mit einer Menge ſehr unterhaltenber 
Anecdoten, die ich nicht anführen will, da dieſes Buch lu 
Ueberſezungen bekannt genug iſt. 


Zuſaz VIII. b, zu Seite 129. 

Coleman war ehmals Seeretair bey der Herzogin von 
Pork, die ihn aber fortgeſchikt hatte, und wurde auf Otes 
Auſſage als ein Gehuͤlfe der katholiſchen Verſchwoͤrung ge⸗ 
fangen genommen. Che man fein Haus unterſuchte, fand 
er zwar Mittel „ alle feine Briefe ſeit zwey Jahren auf die 
Seite zu ſchaffen, ließ aber in der Verwirrung die Kopien 
einiger Briefe, die er an den beruͤchtigten Beichtvater Lud⸗ 
wigs XIV., den Pater la Chaiſe, an den paͤpſtlichen Nun⸗ 
cius zu Bruͤſſel und an andre Katholiken geſchrieben hatte, 
in einer Schublade liegen. Dieſe wurden gefunden, exami⸗ 
nirt und publicirt. Er ſtand (S. Dalrymple's Appendix zu 
dieſem Kapitel) in franzoͤſiſchem Solde, und wurde von Bas 
rillon gebraucht, um das Volk zu verhezen: war aber ein 
Mann von ſchwachem Verſtand, und ein bigotter Enthuſiaſt 
“für feinen katholiſchen Glauben. Schwaͤrmeriſch über alle 
Maſſen und voll von einem wuͤtenden Glaubenseifer behaup⸗ 
tete er in einem verſtandloſen Kauderwelſch, in gar kurzer 
Zeit 
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Zeit wuͤrde die „peſtilentialiſche Kezerey der proteſtantiſchen 
Religion, nicht nur in allen drey brittiſchen Reichen, ſon— 
dern auf dem ganzen Erdboden ausgerottet werden. Dieſe 
ganze Hofnung gruͤndete er auf den frommen Eifer des Her⸗ 
zogs von Pork, und ſprach in unbeſtimmten obſcuren Aus⸗ 
druͤken von gewiſſer auswärtiger Huͤlfe, die dies „herrliche 
„Werk, vollenden wuͤrden. Den P. la Chaiſe ſuchte er zu 
bereden, es dahin zu bringen, daß 300,000 Pf. Sterling nach 
England uͤbermacht wuͤrden, ſo würde das Parlament ent, 
laſſen, und dadurch ihre Abſichten gar ſehr befördert wer⸗ 
den. Er ſcheint wirklich etwas von den Geldvertraͤgen Karls 
und Ludwigs vernommen zu haben, woraus ſich denn ſeine 
kranke Phantaſte dieſe und andere romantiſche Plane erſchaf⸗ 
fen haben mag. Das Geld, das er von dem franzoͤſiſchen 
Geſandten zur Beſtechung einiger Parlamentsgliedev empfan⸗ 
gen hatte, verwandte er auf feinen eignen Nuzen, lebte 
prächtig / und hielt ofne Tafel. Der Kerl wurde geh nkt, 
und ſtarb beſſer als er gelebt hatte. (Mäcpherfor's hittny 
of Gr. Brit. Vol. J. pag. 251. 252, 267! Burnet ad à. 1678.) 
eines Zufaz IX, zu Seite 186. J j 
„Der Herzog von Pork war (in Scotland) duch ſeine 
„Emſigkeit, und Fleiß, durch feine Freundlichkeit und das 
Hguͤtige Betragen gegen den hohen und niedern Adel, dem 
„Koͤnig von groſſem Nuzen, und gewann ſich ſelbſt eine fo 
„vollkommene Liebe und Achtung, daß ſeine Feinde den Muth 
„verloren, und ihre Verfolgungen gegen ihn in England 
97150 B b dienten 
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sdienten ihm, in Scotland, wo er ſich mit keiner Parthey 
Heinließ, unumſchraͤnkt regieren zu koͤnnen. Jacob II. Ta⸗ 
gebuch 1679, Nov. ’ 
Zuſaz X. zu Seite 156. ö 
„Viele im Haus der Gemeinen widerſezten ſich der Bill, 
Haber Ruſſels Ungeſtüm überwand alles, und ein allgemei⸗ 
nes Freudengeſchrey ent ſtand, da fie durchging. Ruſſel ſagte: 
„Wenn ſelbſt mein Vater gegen die Bill wäre, fo wuͤrde ich 
„ihn als einen Feind des Königs und des Landes öffentlich 
„erklären, und wenn ich nicht leben kann als Proteſtant, ſo 
„will ich doch als ſolcher ſterben.“ „Leveſon Gower ſagte: 
„Vielleicht werden einige dafuͤr ſeyn, mit dem Herzog von 
„Vork Friede zu machen, aber lieber will ich mein veben 
Haufopfern, und meine Meinung iſt — wir ſollen aufbrechen, 
„und jeder gehe in fein Land, und ſage dem Volk, wie man 
„mit uns umgeht. Man wird ſich allgemein, das Schwerdt 
bin der Hand, mit uns verbinden, und alsdann wollen wir 
ihn herausfodern, den Herzog mit all ſeinen Papiſten. “ 
Jacobs II Tagebuch, 21. Oct. 1680.) 

„Im Oberhauſe verwarf Halifax die Bill, Sunderland 
billigte ſie, welches dem König mißfiel. Den Lords lag die 
„Religion mehr am Herzen als der Partheygeiſt. Als Lord 
„Ruſſel fie hinaufbrachte und den Titel las, entſtand ein 
gewaltiges Geraͤuſch bey den Schranken. Die Debatten 
sodaurten bis 9 Uhr, da wurde ſie mit 33 Stimmen ver⸗ 


RN Halifax ſprach ganz vortref ich, und trug die Laſt 
dieſes 
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vdieſes Tages allein. Dem Shaftesbury und Eſſer ant⸗ 
»wortete er, ſo oft ſie ſprachen. Sechszehnmal ſprach er. 2 
„Seine Gründe waren ſo bündig, daß fie jeden überzeugten, 
„ber noch hören wollte. Am folgenden Tag ſchlug er Ver⸗ 
„weiſung vor, ſo lang der König lebte. Dies zog Shaftes⸗ 
„burn lus Laͤcherliehe. Des Herzogs Freunde antworteten 
v»nichts, und es ging durch. Neun und vierzig Lords und 
z vierzehn Biſchoͤfe verwarfen die Dt, 10 billigten BI 
(ibidem 15. Nov.) f 
wa Jufaz XI, zu Sette 163. 

»Der Herzog wird vor dem Haus der Gemeinen als 
„Recuſant angeklagt. Bill der Einſchraͤnkung (limitation) 

„vor dem Haufe der Lords. Der Herzog von Pork ſoll, fo 

„lang der König lebt, auf zoo Meilen von England ver⸗ 
„bannt ſeyn: er ſoll feine Einkuͤnfte verwirkt haben, wenn er 

„näher kommt, und das Leben, wenn er eine Herrſchaft des 
„Königs betritt. Wer ihn in England oder Ireland auf⸗ 
„nimmt, iſt des Hochverraths ſchuldig. Sollte er auf den 
„Thron kommen, ſo ſoll die ganze Regierung einem? Nat 
„von # Männern uͤbergeben, alle Auswärtigen Angelegen⸗ 
„beiten durch einen Ausſchuß dieſes Raths beſorgt, und eben 
„fd. auch Ireland regiert werden. Die Beſezung aller erle⸗ 
„digten Stellen koͤmmt ihm zu, auch, wo es noͤthig, die 
„Entſezung. Doch iſt auch er der Billigung oder Mißbilli⸗ 
„gung des Parlaments unterworfen, und ſo lang dieſes ſöt, 
bat s völlig” bie Gewalt dieſes Rathes. — Dies ſchien 
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„Alg. Sidney und ſeiner Parthey der beſte Weg, die Mo⸗ 
„narchie in eine Republik zu verwandeln. Alles, was Ge 
„walt hatte, auch die Berzogin von Portsmouth war ge⸗ 
gen den Herzog. 0 Jacob II. Tagebuch. Nov. 1680.) 

— = — 2 Suſaz III. zu Seite 163. 

* „Im Ganzen war der Adel fuͤr den Koͤnig, und fuͤrch⸗ 
A nichts fo. ſehr, als daß entweder der Presbyterjauis⸗ 
„mus, gemäß dem Covenant, werde hergeſtellt, oder Eng⸗ 
»land zu einer Republik gemacht werden, wo die Edelleute, 


„wie zu Cromwells Zeiten, mehr nicht als Sclaven ſeyn 


ae Sidney, 1 Graf von Bonnie) ſagt in 


einem „Btief an den Prinzen von Oranien (28. Jun. 1681. * 
vom damaligen Miniſterium Karls: „Herr Godolphin, 
May und drey bis vier andere fi nd ehrliche Leute, aber fie 
„bedeuten nichts beym König, die andern find ausgemachte 


„Scheinen und betriegen den Koͤnig ale Tage. Sie machen 
ihn durch Adreſſen glauben, die Lage feiner Gefchäfte im 


„Königreich koͤnnte nicht beſſer ſeyn, und es iſt gerade 


„bas Gegentheil! Sich felbſt machen ſie täglich mehr dadurch 


lächerlich. Niemand gilt als die Creaturen des Herzogs, 
und diese denken nur auf ſeinen und ihren Vortheil, nicht 


zei dae, was für den Konig und die Nation gut iſt. Aus⸗ 


„waͤrtige 
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„waͤrtige Geſchaͤfte kommen nicht in ihren Kopf.“ (Dalrym- 
ble Append.) N 
Zuſaz XIII. zu Seite 187. 5 6 
Macpherſon giebt im zten Band ſeiner Hiffory M Great 
Brit. p. 266. eine Schilderung dieſes edeln Mannes, die 
auch dem deutſchen Leſer bekannt zu werden verdient: „Ei⸗ 
ner der groͤßten Patrioten fuͤr ſein Land war Andreas 
Fletcher von Salton, deſſen feuriger, aber männlich- -gefezter 
Geiſt durch Bücher und Umgang aufs ſchoͤnſte ausgebildet 
worden. Seine Seele war zu erhaben und frey geſinnt, 
den Hochmuth der Obern zu ertragen oder zu geſtatten, 
und unausgeſezt ſtrebte er nach jener Gleichheit unter den 
Menſchen, welche alle ſpekulativen Patrioten in der repub⸗ 
likaniſchen Verfaſſung zu finden glauben. Mit dieſer edeln 
Anlage ſeiner Seele, die alles Niedrige verabſcheute, verband 
er eine Feſtigkeit die ſich durch keine Vortheile beugen, durch 
kein Bitten bewegen, durch keine Gefahren erſchuͤttern ließ. 
Treu ſeinen Worten, ein ſtrenger Beobachter der Geſeze der 
Ehre, vorſichtig andere nicht zu beleidigen, ahndete er ſelbſt 
jeden Schein von Beleidigung gegen ſich; muthig bis zum 
Enthuſiasmus, voll ſtolzer Tapferkeit war er: ein geſchworner 
Feind von allem Deſpotismus, heftig in der Liebe fuͤr ſein 
Land, feſt entſchloſſen, die Unabhängigkeit deſſelben zu bes 
haupten, weil er ſie zu ſeiner eignen Wuͤrde unentbehrlich 
hielt. Im Privatleben fſoh er das Laſter um feiner Schaͤnd⸗ 
lichkeit willen. Ohne abzuweichen blieb er der Tugend treu, 
Bb 3 die 
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die er zu feinem edeln Stolz für weſentlich hielt. Seine 
Meinung über Regierungsſachen vertrug ſich übel mit den 
deſpotiſchen Grundſaͤzen „nach welchen unter Karl II. in 
Scotland verfahren wurde. Er wurde verfolgt, verließ ſein 
Land, wurde vor den geheimen Nath eitirt, und aufgebracht 
uͤber dieſe Ungerechtigkeit hing er ſich an den Herzog von 
Monmouth, da er in England einfel. Geaͤchtet hieruͤber 
entſloh er nach Holland zu dem Prinzen von Oranien, deſſen 
politiſche Aeuſſerungen ſich mit feinen unveränderlichen Grunde 
fügen zu vertragen ſchienen. Sobald er aber merkte, daß 
die Hauptabſicht des Prinzen die Engliſche Krone ſey, und er 
nach Erlangung derſelben die vorigen Grundſaͤze verlaſſen 
Hätte, widerſeite er ſich mit aller Gewaltſamkeit, die eine 
mißlungne Hofnung erwarten ließ. Er zeigte ſeine groſſen 
Talente vorzüglich in dem Parlament im Mai rez. Dem 
Engliſchen Einfuß und der Union war er fo zuwider, daß 
er lieber die verwieſene Familie wieder zuruͤkberufen hatte, 
als etwas zugegeben, das er der Ehre und der Unabhaͤngig⸗ 
keit ſeines Vaterlandes hinderlich glaubte.“ 


Zuſaz XIV., zu Seite 216. 

Man erlaube mir dieſen ruͤhrenden Brief des unſterblichen 
Mannes, deſſen Schwachheiten ſo geringe waren, und deſſen 
Politik nur den Fehler hatte, daß fie zu einem, wohl nite 
gends zu findenden, Ideal hinaufgeſpannt worden, zu ergänzen, 
(aus feinen Difcours für le Gouvernement.) 


8 Nach 
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Nach den Worten: zu theuer für das Leben ſelbſt a 

wenn es damit begluͤkt werden ſoll; führt. er fort: 
„Die Englaͤndiſchen Parlamente haben immer ihre Ehre 
darin geſucht, die Nation ruhmvoll und gluͤklich zu machen, 
nicht, ihren Vortheil zu verkaufen und zu verrathen, um die 
Leideuſchaften eines einzigen Mannes zu ſättigen. Ungluͤkli⸗ 
ches Volk, das von dieſer Hoͤhe des Ruhms in den veräch'a 
lichſten Zuſtand herabgeſunken, den man ſich denken kann, 
dadurch daß es ſein ganzes Gluͤk von der Laune und dem 
Willen der Unwuͤrdigſten unter ihm abhaͤngig machte, ver⸗ 
rathen und verkauft von denen, auf welche es ſein ganzes 
Vertrauen ſezte? Ein Handel, dem des Judas ähnlich! 
In allen Jahrhunderten bis auf das laufende, waren die 
Parlamente die Stuͤze unſerer Freyheit, die Beſchuͤzer der 
Unterdruͤkten. Sie, die ehmals dem Anſehen der Koͤnige 
Grenzen ſezten, und zwiſchen ihnen und dem Volk das Gleich⸗ 
gewicht hielten, ſind nun Werkzeuge unſerer Knechtſchaft, 
ein Schwert in der Hand des Fuͤrſten, um uns zu zerſtoͤren. 
Sie, ſage ich, welche die Vertheidiger der oͤffentlichen Frey⸗ 
heit ſeyn ſollten, haben ſich dazu verfuͤhren laſſen, durch eine 
geringe Anzahl eigennüziger Perſonen, die ſich auf Unkoſten 
der Nation zu Ehrenſtellen erheben wollen, und denen weder 
das Elend des Volkes, noch das vergoſſene Blut der Vor⸗ 
nehmſten und Tugendhafteſten unter demſelben zu Herzen geht! 
Schrekliches Verderben, noch ärger als die Eidſthwüͤre, die 
man nun dem Hofe leiſten muß! Nein; nie will ich mein 
a B b 4 Leben 
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Leben und meine Freyheit ſolchen Mitteln zu danken haben! 
Wenn die reine Unſchuld meiner Handlungen nicht hinreicht , 
mich vor dieſem Wetter zu beſchüzen — ſo will ich aushar⸗ 
ren, bis es voruͤber iſt: und nie in einem Lande leben, wo 
ein Dane und Lambert ihres Lebens nicht ſicher find. Waͤrt 
ich in England geweſen, ohne allen Zweifel haͤtte ich das 
gleiche Sankſal mit ihnen gehabt, gleiche Wohnung, wo ſe 
hingeſtekt wurden, und wären fie, als vornehmer denn ich, 
zuerſt der Verfolgung ausgeſezt geweſen, ſo hatte ich ihnen 
doch in ihren Leiden nachfolgen müßen, da ich den Ruhm 
ihrer Handlungen mit ihnen getheilt.“ 

„Ich entſeze mich vor dem Rath, den einige meiner 
naͤchſten Freunde mir gaben, worin fie mir alle mögliche 
Gunſt, und ſelbſt die wichtigſten Stellen vom Hofe verſpra⸗ 
chen. Iſts glaublich, daß die, welche jene zween groſſen 
Männer ins Gefängniß geworfen, mich werden erhalten wol⸗ 
len, oder daß fie ſich entſchloſſen, mir das Leben zu ſchen⸗ 
ken, nachdem fie jene fo unb armherziger Weiſe getoͤdtet? Und 
geſezt, ich koͤnnte hoffen, das Leben und mit ihm die ſchoͤn⸗ 
ſten Ehrenſtellen zu erhalten, laͤßt ſich von mir erwarten, daß 
ich einer Regierung dienen werde, welche ſich auf ſo verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdigen Wegen feſtgruͤnden will? Nein; das habe 
ich nie gelernt, Friede zu ſuchen, durch die Verfolgung mei⸗ 
ner Bruder, die unſchuldiger ſind als ich, und denen ich in 
mancher Abſicht nachſtehe. Da ich die Regierungsgrundſaͤze 
gar wohl kenne, die man dem Konig vorgeſchlagen, ſo will 

ich 
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ich mein Leben auf eine rechtmaͤßigere Weiſe erhalten, und 
entweder alle meine Kraͤfte zur Beförderung des gemeinen Be⸗ 
ſten anwenden, oder im Privatſtand leben. Welche Wuͤrde 
ich auch durch die Liebe und Thaͤtigkeit meiner Freunde er⸗ 
halten könnte, ſo mußte ich doch derſelben ganz entſagen, fo 
bald ich merkte, daß man am Ruin von ſolchen arbeite, 
die ohne Vergleich mehr Verdienſt haben als ich. Die Ge⸗ 
fangennehmung dieſer beyden Manner hat den laͤngſt gehabten 
Argwohn in mir vermehrt, die Acte der Amneſtie ſey bloſſe 
Hinterliſt: Und die, gegen das Verſprechen geſchehene Ents 
laſſung aller Officire bey der Armee hat mich in dem Ent⸗ 
ſchluß befeſtigt, nie wieder nach England zuruͤkzukehren.“ 

„Mit einem Wort, dem Strom entgegen arbeiten, und 
die Unterdruͤkten befreyen, das kann niemand; aber Gott 
wird ſich zu ſeiner Zeit des Volkes wieder erbarmen! Er 
wird es beſchuͤzen und von der Hand ſeiner Unterdruͤker bes 
freyen! Er wird das Blut derſelben raͤchen, die man ſo uns 
menſchlich gemordet hat: Er wird Rechnung dafuͤr von denen 
fodern, die aufgeblaſen von Stolz und Anmaſſung, nicht 
glauben, daß noch etwas auf der Welt den Strom ihrer 
Wuth und Raſerey aufhalten moͤge. Gluͤklich die, welcher 
ſich Gott zu dieſem groſſen Werke bedienen wird! Koͤnnte ich 
dieſen gluͤklichen Tag erleben, ich würde mit Freuden ſter⸗ 
ben und frohlokend ſagen: „Herr, nun laͤſſeſt du deinen 
„Diener im Friede fahren!“ wie der Ritter Arthur Haflerig 
ſagte, da er den Tod von Cromwell vernahm. Vom Staat 

| Sb; und 
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und Koͤnig laßt uns alſo nicht weiter reden, bis wir ihn nach 
ſeinen Handlungen beurtheilen koͤnnen. Ueber mt und ſeine 
Regierung denke ich alſo sc,“ 

Waͤre auch dieſer Brief von politischer Schwaͤrmerey 
und Uebertreibung nicht leer, wer wird nicht die ſchoͤne 
Seele lieben, die fa ſchwaͤrmen konnte! Dieſe Grundſaze 
machten den ganzen Mann, und waren ſo tief und lebendig 
in ſeiner Seele, daß jeder Zug ſie ausdruͤken mußte. So 
ſchrieb er in das Stammbuch der Univerfität zu Coppenha⸗ 
gen den Spruch Lucan's: 

— Manus hæc inimica Tyrannis 

Enſe petit placidam fub libertate quietem. 

So blieb er ſich getreu bis an ſein Ende. 

Wenn nicht häufige Erfahrungen uns von der Möglichkeit 
der ſonderbarſten Widerſpruͤche in einem und demſelben Merz 
ſchen überzeugten, fo muͤßte es unglaublich ſcheinen, daß 
Sidney von dem franzoͤſiſchen Hofe ſich beſtechen laſſen. Es 
findet fich nirgends, wie viel Geld er im Ganzen von Bas 
rillon empfangen; Barillons Rechnungen zeigen blos, wie 
viel er ihm vom 22. Dec. 1678. bis zum 14. Dec. 1679. gege⸗ 
ben, nemlich 500 Guineen, oder 543 Pf. St. 15 Schill, und 
eben ſoviel im folgenden Jahr. (Appendix zu Chap. IV. 
des Review, p. 381. 383. Aus Barillons Brief an Lud⸗ 
wig XI. vom 30. Sept. 1680. ergiebt es ſich , daß Sidney 
zwo ſeiner Lieblingsideen durch dieſe Unterhandlung zu eis 
reichen geſucht, aus Eugland eine Republik zu machen, 
a und 
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und die unumſchraͤnkteſte Religionsduldung einzuführen, 
(wie um eben dieſe Zeit der unſterbliche Wilhelm Penn ſie 
in Philadelphia feſtſezte.) Er ſuchte Barillon zu uͤberzeugen, 
daß Frankreich weit mehr in Gefahr ſey, wenn ein prote⸗ 
ſtantiſcher Fuͤrſt, der Prinz von Oranien) auf dem Thron kaͤ⸗ 
me, als wenn man England zu einer Republik machte, und 
ſich blos dem Handel widmete, wo es, wie zu Cromwels 
Zeit, mehr Vortheil von Spanien als von Frankreich ziehen 
wuͤrde. Wuͤrde England eine Republik und Holland bliebe 
wie es iſt, ſo koͤnnten beide unmoͤglich neben einander be⸗ 
ſtehen. Leicht koͤnnte auch der Prinz von Oranien beyde 
Staaten in Einen vereinigen / und fo wohl ſein als der Stuarte 
Intereſſe ſey Eines, nemlich ihre Macht in Holland und Eng; 
land fo weit möglich zu erhöhen. Hatte man endlich keinen 
katholiſchen Thronfolger zu fuͤrchten, ſo wuͤrde die katholiſche 
Religion in England weit mehr geduldet werden. Es ward 
äuſſerſt wichtig, die Geneſis dieſer politiſchen Schwaͤrmeren 
in einer ſo kalten geſezten Seele auszufinden: aber alle Nach⸗ 
richten von ſeinen fruͤhern Jahren ſind verlohren. 

Es iſt uͤbrigens hoͤchſt befremdend, wenn in einer neuen 
Lebens beſchreibung dieſes groſſen Mannes (deutſcher Mer⸗ 
kur, XXIV. Band) es unſerm Geſchichtſchreiber ſehr übel 
genommen wird, Urkunden ans Licht geſtellt zu haben, 
welche dieſe Verbindung Sidneys mit dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten verrathen. Als wenn nicht auch dieſer groſſe liebens, 
wuͤrdige Mann ein Menſch geweſen wäre; und wie viele die 
8 Schwachheiz 
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Schwachheit haͤtte haben koͤnnen, zu einem vermeintlich guten 
und ruͤhmlichen Zwek nicht immer die beſten Mittel zu waͤh⸗ 
len — mit unter auch ſolche, wozu ihn die Armuth trieb. 
Unſere Geſchichte würde eine ſeltſame Geſtalt bekommen, 
wenn ſolche Entdekungen ein Vorwurf für den Entdeker wuͤr⸗ 
den. Der. Verfaſſer ſelbſt ſagt am Ende ſeiner Vorrede zum 
zweyten Band (der zwoten Ausgabe) hieruͤber: „Ich be⸗ 
Hzeuge, da ich in dem franzoͤſiſchen Archiv entdekt, wie ein 
„Ruſſel mit dem Hof zu Verſailles Cabalen geſchmiedet und 
„ein Algernon Sidney von eben demſelben Geld genommen: 
Hungefehr die gleiche Gemuͤthsbewegung empfunden zu haben, 
Hals haͤtte ich meinen Sohn am Tage einer Schlacht fuͤrs 
Vaterland dem Feinde den Rufen bieten geſehen !“ 
Zuſaz XIV, b. zu Seite 217. 8 

Wahrſcheinlich wußte dies der Koͤnig, aber er fuͤrchtete 
ſich vor ihm. Sidney hielt ſich 1670. in Paris auf. Col⸗ 
bert fragte Karln, wie er wuͤnſchte, daß man ſich dort 
gegen ihn betruͤge? Karl antwortete: „Ihm ſey gleich, wo 
„er ſich aufhalte, wenn er nur nicht nach England komme, 
„denn da könnten feine gefährlichen Grundſaͤze, die er mit 
„ſo viel Geiſt und Muth vertheidigte, von groſſem Nach⸗ 
sstheit Für ihn ſeyn.“ Nachher bat er aber, man ſollte Sid⸗ 
„»ney in Languedoc einen Wohnplaz anweiſen — er koͤnnte 
nie zu weit von England entfernt ſeyn.“ Lord Arlington 
ſchlug auch damals dem Koͤnig vor, er moͤchte geſtatten, daß 
Frankreich Sidney eine Penſion bezahle, denn er lebe in 
a 6 groſſer 
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groſſer Armuth. Karl bewilligte es. Wie ſchmeichelhaft iſt 
nicht die Ueberzeugung, welche Karl mitten in der Bluͤthe 
ſeiner Macht von der Wichtigkeit dieſes Mannes hatte, der 
der damals ein Exulant und arm war, fuͤr die freyen Ber 
wohner unſers Landes, das die Macht und wahre Groͤſſe 
eines jeden Individuums auf ihm ſelbſt beruhe! Daltymple, 
Appendix II. pag. 61. 

Zuſaz XV. zu & 27. f 

Eine vortreſliche Schilderung von Lord Ruſſels Character 
hat Macpherfon, Hiſt. of Gr. Brit. Chap, VI, pag. 397. ver 
war tugendhaft als Privatmann, und handelte in öffentli 

chen Geſchaͤften nach Grundſaͤzen. Als Sohn, als Ebemann 
und als Freund verdiente er gleiches Lob. In aufrichtiger 5 
Liebe zu ſeinem Vaterland hatte er wenig ſeines gleichen. 
Seine Talente aber ſchienen eingeſchrankt „ſein Temperament 
ſanguiniſch zu ſeyn, und oft artete ſein Patriotismus in Lei⸗ 
denſchaftlichkeit aus. Er war leichtglaͤubig und darum oft 
von Liſtigern betrogen. Doch die Liebe des Volkes hatte er 
weder durch Kunſtgriffe gewonnen, noch durch niedrige Ge 
finnungen beybehalten. Doppelherzigkeit kannte er nicht, und 
da ihn das Bewußtſeyn des Laſters nicht gewöhnt hatte, ſich 
zu verbergen, ſo verheelte er auch feine Tugenden nicht, um 
dieſer liebenswürdigen Eigenſchaften willen, welche ſelten mt 
auſſerordentlichen Faͤhigkeiten verbunden ſind, wurde er von 
allen bedauert. Obgleich er auf keine Gunſt von Karl hoffen 
konnte, ſo hatte doch ſeine Erhaltung dem König die Liebe 
1 des 
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des Volks verſchaft. Sein Tod wurde von ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſtellern mehr beklagt als von feinen eignen Zeitgenoſſen; denn 
viele konnten die zwo Ideen, Aufſtand und Rebellion nicht 
von einander trennen: u. ſ. w.“ . 

Dieſe Schilderung paßt zu den hiſtoriſchen Zuͤgen, die 
unſer Verfaſſer von Ruſſeln aufuͤhrt. 6 

Juſaz XVI, zu Seite 238. 

. König Jacob I. macht in feinem Tagebuch 14. Jun. 
1681. fe folgende Schilderung von Shaftesbury: „Shaftesbury 
batte eine fertige Zunge und groſſe Geſchiklichkeit in Ge⸗ 
ſchaͤften, war aber ohne alle Scham, Ehre und Gewiſſenz 
welche ehrſüchtigen Abſichten fo hinderlich find. Ging feine 
Sache gut, ſo war auch ſtine Laune munter. Als Kanzler 
war er eiftig für feine Praͤrogative. Nachher drehte er ſich 
wie der Wind zur Popular Parthey / und wurde der bitterſte 
Feind des Koͤnigs und des Herzogs. Er hatte mehr feine 
Liſt als gründliches urtheil, war mehr zum Zerſtören, als 
zum Auf bauen. Kein Mordbrenner hatte je eine ſchnellere 
Erſindungskraft / und eine — ge we a. 
alle Treu und Wahrheit.“ a Ran 11 
l Unfer Verfaſſer ſchildert ihn fo übel, PIE N nach 

’ Fortis Examen 9, u. a. deſſen Schritten. Er erklart ſich 
fernere 


(9 * II. nennt in einem Brief an den Prinz von Samen, 

18. Der, 1682. den Lord Oberrichter North „einen taugli⸗ 

„chen, kuͤhnen und dem König ergebenen Mann.“ Dalr. II. 
Append. II. pag; 53. 
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ferners im zweyten Band, pag. 324, und 325. alſo: „Ich 
höre, daß Lord Shaftesbury's Familie ſich beklagt, ich hätte 
ihrem Ahnherrn Unrecht gethan, hauptſaͤchlich daß ich mich 
auf die Schrift eines gewiſſen Maſſals, feinen Tod betreſ⸗ 
fend, gegruͤndet, die ich im Staatsarchiv gefunden, welcher 
Maſſal ein nichts würdiger Menſch geweſen ſeyn folk. Drauf 
hin habe ich im Archiv nach weitern Nachrichten von dieſem 
Manne geforſcht, und ich finde mich ſchuldig der edeln Far . 
milie zu erklaren: wenn ich Maſſaln vorher ſo gut gekannt 
haͤtte, daß ich ihm ſchlechterdings nicht das mindſte geglaubt 
haben wuͤrde. Es war ein Unglüf für Lord Shaftesbury, 
daß alles nur gegen ihn und nichts für ihn geſchrieben wor⸗ 
den, und ich freue mich zu hoͤren, daß ſeine Familie geſon⸗ 
nen iſt / ſein Andenken zu retten. Ich hoffe, daß auch dieſe 
von mir publicirten Urkunden dazu beytragen werden, wor⸗ 
aus ſich ergiebt, daß er keine Hand bey dem Tractat von 
Dover für das Intereſſe des Katholicismus gehabt, daß Karl 
die Geſeze der Ehre gegen ihn zuerſt gebrochen, und endlich, 
daß er zu einer Zeit, wo es fall alle ſeine Freunde thaten, 
kein Geld von Frankreich bezogen. Wird mich die edle Fa⸗ 
milie ferners einer ungerechten Anklage gegen ihn überweiſen, 
ſo will ich ſie eben ſo gern z zurüknehmen, wie obige Nach⸗ 
richt Maſſals. 85 
macpherſon ſagt von ihm: »Die Heſtigtet ſeines 
Characters habe mit jedem Jahre zugenommen. Seine miß⸗ 
glütten Abſichten machten ihn muͤrriſch in feinen Reden und 
; unklug 
1 


460 Zuſaͤze. 
unklug in ſeinem Benehmen. Seine Freunde fuͤrcheten am 
Ende ſeine Violenz mehr als ſeine Feinde, und hielten ſeine 
Flucht und Tod fir ein Gluͤk für ihre Abſſchten. Seine 
Ungerechtigkeiten ſeit dem papiſtiſchen Complot empörten ſo⸗ 
gar die Beſten unter feiner eigenen Parthey, u. ſ. f.“ 
Hier verdient die weit vortheilhaftere Schilderung nach⸗ 
geleſen zu werden, welche Coke in einem Briefe an le Clerc 
Biblidth. choife Tom. III. Oeuvr. div. de M. Loke. Tom II. 
p. 37 — 9x.) von dem Grafen Shaftesbury macht, der ſein 
Wohlthaͤter geweſen war, und ihm ſeinen Sohn, den beruͤhm⸗ 
ten Philoſophen dieſes Namens, Verfaſſer der Charatterifics 
zur Erziehung übergeben hatte. Er ſchildert ihn vorzuͤg⸗ 
lich in ſeinem Privatleben, und die vielen angeführten Apoph⸗ 
thegmen von ihm machen die Schrift ſehr angenehm und 
lehrreich. Man mag den Grafen, auf welcher Seite man 
will / betrachten, ſo erſcheint er als ein Mann von ſeltener 
bewundernswuͤrdiger Geiſtesgroͤſſe, oft wohlthtig / oft ei 
auch als ein ſchrekendes zerſtoͤrendes Meteor, 
Zuſaz XVII, zu Seite 247. vn 

Lord Dartmouth ſtellte dem König vor: Das Geher 
dieſes Lebens wuͤrde ihm eine der größten Familien auf im⸗ 
mer ergeben machen, fü wie ſie aber auch die Hinrichtung 
gewiß nie vergeſen werde. Er, der König ſolle doch auf 
Southamptons Tochter und Enkel Ruͤkſicht nehmen. Karl 
antwortete: „All gut; aber wenn ich nicht ihm das chen 
vnehme, fo wird er mir meines nehmen. . 
N Des 
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Des Grafen Bedford, Ruſſels Vaters, Bittſchrift an 
den Koͤnig lautet alſo: (Appendix) 

„Könnte Supplikant zur Audienz bey Ew. Maj. zuge⸗ 
»laſſen werden, ſo würde er ſich ſelbſt zu den koͤnigli⸗ 
schen Fuͤſſen werfen für ſeinen ungluͤklichen Sohn, ſich 
vſelbſt und feine bekümmerte troſtloſe Familte, Ew. Majeftät 
»koͤnigliche Barmherzigkeit anzufſehen: von welcher er uͤber— 
»zeugt iſt daß fie durch indirecte Mittel am wenigſten er⸗ 
„halten werden kann. Er würde ſich ſelbſt, fein Weib und 
„feine Kinder gluͤklicher fchäzen , bey Brod und Waſſer Is 
„ben zu muͤſſen, als einen fo theuren Sohn zu verlieren, 
vum Hochverraths willen gegen den beſten Fuͤrſten, für deſſen 
„Leben Supplikant immer bat, und mehr beten wird, als 
„für fein eignes. Möchte Gott das Herz Ew. Maj. zu den 
„Bitten eines bekuͤmmerten alten Vaters neigen, und ſeine 
„grauen Haare nicht mit Kummer zum Grabe bringen. 
„Wilh. Bedford.“ 


Lord Kuſſel ſelbſt ſchrieb folgenden Brief: 

„Roch einmal wirft ſich Supplikant zu Ew. Maj. Fuͤſ⸗ 
»ſen und Acht mit aller Demuth um Dero Barmherzigkeit 
„uud Vergebung. Er bezeugt, nie die entfernteſte Abſicht 
„gegen Ew. Maj. Leben gehabt zu haben, und eben ſo wenig 
„die Verfaſſung auf irgend eine Weiſe zu aͤndern: CH) Aber 

demuͤthig 

) Die Succeßion unterbrechen, ſcheint doch allerdings ein Eins 
griff in die Verfaſſung, und eine Aenderung derſelben zu ſeyn. — 
Ce Aber 
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»„demuͤthig und kummervoll bekennt er, einigen Verſamm⸗ 
lungen beygewohnt zu haben, von welchen er nun überzeugt 
viſt / daß fie wideyrechtlich geweſen, und mit Recht Ew. Maj. 
Kzum Zorn gereizt. Verfuͤhrt durch Unachtſamkeit und Uns 
dowiſſenheit entzog er ſich derſelben nicht, wie er hatte ſol⸗ 
len: Darüber iſt er von Herzen betruͤbt, und bittet demuͤ⸗ 
sthigft Ew. Maj., ihm einen Ort in irgend einem Theile 
„der Welt zur Wohnung anzuweiſen, und verſpricht, ſich 
vewiglich nicht mehr in die Gefchäfte von England zu mi⸗ 
vſchen / ſo wie es Ew. Maj. ihm zu befehlen gefaͤllig ſeyn 
bird. Möge es Ew. Maj. gefallen, Dero koͤnigl. Gnade 
„und Gunſt auf Supplikanten zu erſtreken, wofür er ſich 
vanheiſchig macht, für Ew. Maj. zu bitten, und fein Leben 
„ganz Dero Dienſt zu weihen. William Ruſſel.“ 
Beuurnets Nachrichten von feinem Tode findet man aus⸗ 
fuͤhrlicher als in feinen emoires in Chauffepie Diction. 
Art. Rouffel , not. B. wo auch die zwey Briefe an den König 
und den Herzog find, die nach feinem Tode abgegeben wur⸗ 
den; ferners Burnets Vertheidigung gegen die Beſchuldigung, 
daß er der Verfaſſer derſelben ſey, not. D. auch not. E. ein 
vortrefiches Zeugniß der Mylady Ruſſel für Burnet. (9) 

d Die 
Aͤler Ruſſel, der hier gewiß die Warheit redte, ſchloß wohl nicht 

alſo, und war in einem Selbſtbetrug uͤber ſich, der auch den 
beſten Menſchen oft wiederfaͤhrt. 
) Europ. Magaz. Nov. 1788, find einige Briefe von Loke, Sid» 


nep und der Lady Ruſſel an einen gewiſſen Dr. Mapletoft ein⸗ 
N a geruͤkt 
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Die intereſſante Lebensgeſchichte Wilh. Cavendish 
deſſen in dieſer Geſchichte ſo ruͤhmlich Meldung gethan wird, 
verdient bey Chauffepie und in der Britt. Biogr. Hr, 357 
378, (deutſche Ueberſ.) nachgeleſen zu werden. Ein Mann 
dom vortreſtichſten Kopf und Herzen; Staatsmann, Held, 
Dichter, und ein edler Ritter aus der alten Zeit. 

Zuſaz XIX, zu Seite 219. 

Burnet war einer der Zeugen für Sidney gegen Zo⸗ 

ward. Die ſchreyenden Ungerechtigkeiten in Sidneys Bros 
ceß machten viel Aufſehen in der Stadt, und der Hof hielt 
für gut, feine Hinrichtung einige Wochen aufzuſchieben. Bey 
der Nachricht davon ſchien ſein Gemuͤth viel heiterer zu wer⸗ 
den, ſo daß alle ſeine Bekannten daruͤber erſtaunten. Bur⸗ 
net 1684. 
Jacob IE ſchreibt an ſeinen Schwiegersohn: (9 rob 
1683.) „Bey uns geht alles gut, und Alg. Sidney iſt von 
„der groſſen Jury ſehuldig befunden worden; über acht Tage 
„geht ſein Proceß an. Ich war dieſer Tagen auf der Fuche⸗ 
„jagd ꝛc. So gleichgültig ſprach ein Fuͤrſt von Leben und 
Tod feiner edelften unterthanen! aber Jatob II. war in ſol⸗ 
chen Faͤllen aͤuſſerſt unempfindlich. Beyſpiele ſ. Dalr. I. c. 
P. 67. „ES e ſich ſo wenig Genie als Herz bey ihm.“ 


Ce 2 Eben 

geruͤkt. In einem Brief vom 6. Nov. 1688. zeigt ſich, wie tief 

der Kummer ſich in das Herz dieſer edeln Dame eingegraben: 

(Sie ſagt von einer gewiſſen Sache:) „Ich habe mich vielleicht 

„zu lange darüber bedacht: Aber ein bekuͤmmertes Gemuͤth thut 

„alles langſam und ſchwer, und jo muß auch alle das ſcheinen, 
„was ich mache. Ich bin ꝛe.“ 
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Eben dieſer: (15. Apr. 1684.) „Ich gehe auf zwey Tage 
„nach London, wo Salloway, einer der Verſchwornen wird 
„gerichtet werden: Man hätte ihn, als einen Geaͤchteten, 
»ohne. dieſe Cerimonie hängen koͤnnen, aber man will das das 
„durch öffentlicher machen, was er von dieſer verfluchten Ver⸗ 
yſchwoͤrung bekannt hat.“ 


Eben dieſer: (28. Nov. 1682.) „Die aufruͤhreriſche tur 
»bulente Parthey verliert täglich mehr Grund und Boden,“ 
Gute Lection fuͤr Tyrannen, daß die aufruͤhreriſche Parthey 
allemal gewiß alsdann am meiſten Grund und Boden ge⸗ 
winnt, wenn ſie ihn zu verlieren ſcheint! 

Eben dieſer: (4. Dec. 1683.) „Naͤchſten Freytag wird 
„Alg. Sidney enthauptet werden, welches uͤberdas, daß ei⸗ 
„nem fo böfen Mann fein Recht geſchieht, alle Whigs Luͤ⸗ 
gen ſtrafen wird, da fie behaupten: Er werde den Tod 
„nicht leiden müffen.“ 

Eben diefer: (7. Dec. 1683.) „Heute ward Alg. Sidney 
„geköpft: er ſtarb vol Muth, und als ein aͤchter Rebell 
„und Republikaner.“ (Als wären dies Synonyme!) 


Eben dieſer: (4. Jan. 1684.) “ Sie haben A. Sidney's 
„Rede geleſen. Wenn es gleich ein verraͤtheriſches inſolentes 
„Ding iſt, fo hat man doch für gut befunden, es druken 
„zu laſſen, damit die Welt ſehe, was die Verſchwornen 
„für Grundſaͤze haben und was fie treiben, es hat bereits 
ſchon Gutes gewirkt.“ 

Schade, 
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Schade, daß nicht Eine Antwort des Prinzen vorhan⸗ 

den iſt! Dalrymple, Mau ſehe auch noch Chauffepie Dict. 
Art, Sidney.) 


Juſaz XXL zu Seite 279. 


Ein Brief des franzöftfchen Geſandten Barillon vom 
18. Febr. 1685. giebt naͤhere Nachrichten vom Code Karls Il. 
(im Appendix der Urſchrift) 


Der Herzog von Pork ſagte Barillon: „Der König iſt 
»in der aͤuſſerſten Gefahr. Ich bitte fie, Ihren Herrn zu 
„verſichern, daß er immer an mir einen treuen dankbaren 
„Diener finden werde.“ Der Geſandte, der zu jeder Zeit 
ins Zimmer kommen durfte, ging auch zu der Herzogin von 
Portsmouth; dieſe nahm ihn beſonders, und eroͤfnete ihm: 
„Ich habe Ihnen, mein Herr, das wichtigſte Geheimniß 
„zu eroͤfnen. — Der König iſt im Herzen gut katholiſch, 
„aber nun fo ganz von proteſtantiſchen Biſchoͤfen umringt, (0) 
„daß ihm kein Menſch etwas von Gott und feinem Zufand 
„ſagen kann. Zu oft darf ich nicht hingehen, weil die Kos 
vnigin beftändig da iſt. Der Herzog von Pork denkt an 
stein Geſchaͤfte, und bekuͤmmert ſich um das Gewiſſen des 
„Sterbenden weniger als er ſollte. Erinnern Sie ihn dar⸗ 
Han , und bitten Sie ihn, die Leute wegzuſchiken.“ 


Ce 3 Dies 


(Y Die engliſchen Biſchoͤfe hatten ihm doch, da er feine Suͤnden 
bereute, ſchon wirklich die Abſolution vorgeleſen. Jacob II. 
Tagebuch, 2. Febr. 1085. 
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Dies that Barillon, und der Herzog von Pork fühlte, 
wie gegruͤndet dies Anſuchen ſey, war aber in Verlegenheit, 
wie die Sache ohne Gefahr anzuſtellen? Er befragte hier⸗ 
auf den Koͤnig, und dieſer weigerte ſich, das heilige Abend⸗ 
mahl aus den Haͤnden proteſtantiſcher Biſchöfe anzunehmen. 
Nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen befahl endlich der 
Herzog jedermann ſich wegzubegeben, weil er mit dem Kö⸗ 
nig von Staatsſachen zu reden haͤtte. Schnell mußte hier⸗ 
auf der Geſandte einen katholiſchen Prieſter herrufen: aber 
keiner war da, der engliſch ſprechen konnte. Endlich fand 
ſich unter denen der Koͤnigin ein Schotte, Zudelſton , der 
ſchon in der Schlacht bey Worcheſter dem Könige das Leben 
gerettet, und welchen darum das Parlament gegen alle Ge⸗ 
ſeze wider Katholiken und katholiſche Prieſter ſicher geſtellt 
hatte. Man verkleidete ihn, und unterrichtete ihn, was er 
dem König zu fagen hätte, denn er war eben kein Gelehrter. 
Nachdem man alle Anweſenden bis auf zween hatte heraus⸗ 
gehen laſſen, trat Zuddleſton der durch eine geheime Treppe 
ins Zimmer gekommen, vor den Koͤnig. „Sire, ſprach der 
5 Herzog zu dieſem: hier ſehen Sie einen Mann, der ihnen 
„das Leben gerettet, und nun auh die Seele retten will!“ 
Huddleſton machte ſeine Sache uͤber Erwarten gut. Der 
König beichtete ihm, und verſprach, wenn er wieder zur 
Geſundheit kaͤme, ſich öffentlich als Katholiken zu bekennen — 
fuͤr izt aber wurde er davon losgeſprochen. Nach dieſem em⸗ 
pfing er die Abſolution, das Abendmahl und die lezte Ochlung. 

Dies 
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Dies daurte ungefaͤhr drey Viertelſtunden. In der Anticham⸗ 
bre ſprach man indeſſen mit einander — blos mit den Au⸗ 
gen, höͤchſtens mit Gelispel. Daß Lord Baths und Fevers⸗ 
ham , beide Proteſtanten, im Zimmer bleiben durften, gab 
den Biſchoͤfen einige Hofnung; doch das Geheimniß blieb 
nicht lange verborgen. 5 
Als der Koͤnig ſich wieder zu beſſern ſchien, glaubten 
feine Bekehrer, Gott wolle ein Wunderwerk thun, und ihn 
heilen. Er ſprach noch viel und zaͤrtliches mit dem Herzog 
von York, empfahl ihm die Portsmouth, den Herzog von 
Richmond und ſeine uͤbrigen Kinder. Monmouths gedachte 
er mit keinem Wort. Die Bifchöfe von Baths und Wells 
laſen ihm Gebete vor, aber keiner wagte es, ihm ein Glau⸗ 
beusbekenntuiß abzufodern, aus Furcht einer abſchlaͤgigen 
Antwort, und um den Herzog nicht zu erzuͤrnen. Der Koͤ⸗ 
nig rufte die Barmherzigkeit Gottes an. Morgens um ſechs 
Uhr befahl er die Vorhaͤnge wegzuziehen, „damit er noch 
„einmal den Tag ſehe.“ Um 12 Uhr farb er. So weit 
Barillon. a 
1 Zwey Drittel ſeiner Regierung hatte Karl den Wuͤnſchen 
ſeines Volkes ganz zuwider gehandelt, und doch wurde er 
bedauert. 8 
Lord Dartmouth erzaͤhlt in einem Manuſcript der Koͤnig 
habe den ſteten Grundſaz gehabt, niemals mit jemand ganz 
zu brechen, weil er nicht wiſſe, ob dieſer einſt nicht noch 
fein beſter Freund werden werde. S. ferners Memoires de 
5 C4 Ch, 
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Ch. Temple, franzoͤſ. Ueberſ. Haag 1693, S. 105. ff. die 
feinſte und gerechteſte Schilderung dieſes Koͤnigs, weil der 
Verfaſſer ſich zu keiner Parthey hielt. 

Zuſaz XXII. zu Seite 308. 

Im Fruͤhjahr 1685. rufte Jacob ſeinen Geſandten in 
Holland, Sidney, einen Guͤnſtling des Prinzen, zuruͤk, und 
ſchikte an ſeiner Stelle Skelton hinuͤber. Nach einem Briefe 
Barillons an ſeinen Koͤnig vom 29. Maͤrz 1685. hatte Skelton 
Befehl, in allem gemeinſchaftlich mit d' g vaux , dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten im Haag, zu handeln, und daß Skelton 
beſtäͤndig darauf bedacht geweſen, den Konig Jacob gegen 
den Prinzen von Oranien zu erbittern. Der Prinz machte 
vergebliche Einwendungen, und mußte ſich endlich unterwer⸗ 
fen. 24. Jun. 1685. Append zu Theil 1, Buch II. 

König Jacob ſagt in feinem Tagebuch von 1685: (Mac. 
pherfon’s Original - Papers, pag. 143.) „Der Prinz von Ora⸗ 
vnien betrachtete den König als den Beſizer, und den Herzog 
„von Monmouth als den Pratendenten der Krone, beyde als 
„Hinderniſſe feiner Abſichten. Schon lang hatte ihm der 
Penſionarius Fagel gerathen, einen gegen den andern aufs 
„hezen: denn er wurde in jedem Fall gewinnen. Sollte es 
„Monmouth gluken, ſo wuͤrde es ihm, auch einem Prote⸗ 
gftanten, und durch feine Gemahlin dem gaͤchſten Erben, ein 
„leichtes ſeyn, ihn aus dem Sattel zu heben. Sollte es 
„Monmouth fehlen, ſo waͤre er eines gefaͤhrlichen Neben— 
pbuhlers los, und verſichert, daß nun deſſelben ganze Parthey 

ſich 
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nich kuͤnftig an ihn halten werde: welches auch geſchehen. 
„Dies war die Urſache, daß der Prinz unter der Hand als 
„les mögliche that, um des jungen Mannes Wuth und Ehr⸗ 
zſücht zu entflfammen. Er ſandte ihn wie ein Schaf dem 
„Schlaͤchter zu, und ſpielte ein ſicheres Spiel fuͤr ſich, das 
„Gluͤk möchte guͤnſtig ſeyn, welchem es wollte. Der König 
„hatte das, ſchon bey Lebzeiten ſeines Bruders, durch einen 
„gewiſſen Monpouleau erfahren, einen Trinkgeſellen Mon⸗ 
„mouths.“ Dieſe Nachricht ſcheint doch partheyiſch, und 
der allgemein anerkannten Rechtſchaffenheit des Prinzen zu 
widerſprechen, für welche man die unverwerflichſten Zeugen hat. 

Zuſaz XXIII, zu Seite 332. 

Roͤnig Jacob an den Prinzen von Oranien, Whitehall, 
14. Jul. 1685. „Der Herzog von Monmouth zeigte viel 
„Liebe zum Leben, betrug fich aber nicht fo gut, als ich ers 
„wartet hatte und erwarten konnte von einem, der ſich ſelbſt 
„zum Koͤnige gemacht. Lord Grey war viel entſchloſſener, 
„und bat nicht fo dringend wie ehmals um fein Leben.“ Dal. 
rymple Append pag. 26. Grey wurde begnadigt, und zu 
allgemeiner Befremdung blieb der bekannte Ferguſon eben⸗ 

falls ganz ungeſtraft. Aacpherfon’s Hiſtory VI, p. 481. 
Aus Jacobs Tagebuch: Der König in groſſer Gefahr 
„vor dem Pr. von Oranien. Bentink kam binuͤber, um zu 
„zu der Gefangennehmung Monmouths Gluͤk zu wuͤnſchen. 
„Er war in der peinlichſten Unruhe da er hörte, der König 
wolle Monmouth ſehen, und obgleich der Herzog nichts 
Ee von 
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„bon feinem Meiſter fügte, fo war doch Bentink nicht ru⸗ 
„hig, bis der Kopf herunter war. Alle Leute wußten dies.“ 
Macpherfon, Or. Pap. pag 147. 

Jacob an den Prinzen, 17. Jul. 1685 „Am Mits 
„woch iſt Monmouth auf Towerhill enthauptet worden. Er 
„farb entſchloſſen und als erklaͤrter Enthuſtaſt.“ 

Die Königin ſchreibt in einem Brief au den Prinzen, 
vom 19. Jul „daß ſeit Bentinks Ankunft alles gut gegan⸗ 
„gen, und ſie hoffe, nie etwas aͤhnliches je noch erleben 
„zu muͤſſen.“ Dieſer Brief iſt voll Dank für die Freund⸗ 
ſchaft, welche der Prinz dem Hof erzeigt. 

i Zuſaz XXIV, zu Seite 336. 

Burnet's luiſt. of the Reign of King James II. Vol III. 
pag. 1103. (der sten Ausgabe von London 1725.) „Die 
„Bifchöfe ſuchten Monmouth zu überzeugen, daß fein Auf 
„ſtand eine Sünde geweſen. Er bezeugte Kummer uber das 
„dergoffene Blut, ſchien aber feine Abſicht nicht zu bereuen. 
„Gegen feine Gemahlin bezeugte er viel Gleichgültigkeit. (Köͤ⸗ 
nig Jacob fagt in feinem Tagebuch, J. c. „Er habe fie durch⸗ 
„aus nicht wollen ſehen, ſelbſt nicht vor Gottes Angeſicht.“) 
„Der Abſchied war ſehr kalt: und er empfahl ihr blos, ſeine 
„Kinder in der proteſtantiſchen Religion zu erziehen. Als die 
»Bifchöfe immerfort auf ein tiefes Gefühl der Sünde der 
„Rebellion drangen, ward er unwillig, und begehrte, ſie folls 
„ten von andern Dingen ſprechen. Hierauf foderten fie Reue 
„über feine Verbindung mit der Lady Wentworth, er geſtand, 

„tie 
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„ie in aller Abſicht fo tugendhaft gelebt zu haben, als ſeit 
Her ſich mit ihr verbunden: und alle Bemühungen der: Bi⸗ 
yſchoͤfe, ihn von der Unrechtmaͤßigkeit dieſes Umgangs zu 
Huͤberzeugen, war vergeblich. Die Biſchoͤfe haben freylich 
„hierin nach ihrem Gewiſſen geredt, aber ſehr übel haben fie 
v gethan, alles dieſes kund zu machen. Monmouth war eben 
„fo unzufrieden mit ihnen als fie mit ihm. — So lang er 
„noch einige Hofnung zum Leben hatte, war er in der ſchrek⸗ 
„lichſten Unruhe, doch ploͤzlich verwandelte ſich dieſe zum Er⸗ 
„ſtaunen aller, die um ihn waren, in die heiterſte Gemuͤths⸗ 
„ruhe; und er zeigte ein voͤlliges Zutrauen auf die Barm⸗ 
„herzigkeit Gottes. Noch auf dem Blutgeruͤſt bezeugte er 
wer habe es immer gut mit der Nation gewollt.“ 
Zuſaz XXV. zu Seite 343. | 
König Jacob ſagt in feinem Tagebuch vom 9. Rovem⸗ 
ber 1685. „Die Ausgaben der Regierung ſtiegen jährlich 
znicht über 1,300,000 Pfund, und die Einkünfte waren zwo 
„Millionen. Die Kriegsmacht war nur 14 — 15000 Mann, 
„halb fo viel als vorher.“ Macphierſon, l c, pag. 147. 
Ungeachtet dieſer reichen Einkünfte, die das Parlament 
dem König feſtſezte, fuhr er doch immer fort, von Frankreich 
Subſidien zu fodern. (Dalriymple's Append. zu dieſem Buch, 
S. 43. u. f. der neuſten Ausg.) Eine kleine Diſpüte zwiſchen 
ihm und Ludwig XIV, die um dieſe Zeit vorfiel, beweiſet 
die kleingeiſtige Anhaͤnglichkeit des Königs an das Geld. 
Jacob hatte, als Herzog von York, zum Beweis feines Zu⸗ 
trauens 
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trauens gegen Frankreich, einige Gelder bey dem Hotel de 
Ville in Paris angelegt. Bey der Ausbezahlung ſollte Jacob 
einen Verluſt von ro, oder 12000 Livres leiden, weil die 
Fonds indeſſen geſunken waren: hiezu wollte er ſich durchaus 
nicht verſtehen, und foderte die ganze Summe ohn einigen 
Abzug. Barillon ſchrieb feinem Herrn: „Die Diſpuͤte be⸗ 
„trift zehn oder zwoͤlftauſend Livres. So gering dieſer Ver⸗ 
luft iſt, fo würde man ihn hier nicht ohne Verbruß anſe⸗ 
„hen, und als einen Mangel an Achtung für Se. Brittiſche 
„Majeſtaͤt.“ Um eben dieſe Zeit empfing Barillon Ordre 
von ſeinem Hof, Jacob zu wiſſen zu thun, daß fuͤr dieſe Zeit 
keine Subſidien wuͤrden gegeben werden, weil man uͤberzeugt 
fey , daß er fie nicht noͤthig habe. Am 25. Oct. 1685, ſchreibt 
Barillon, daß er dem König in allem nur 800/00 Livres 
ausbezahlt. 

Bald darauf erneuerte Jacob den Defenfiv » Tractat mit 
Holland, und Barillon ſchrieb dies einzig obiger Verdeiger⸗ 
ung der franzoͤſiſchen Huͤlfsgelder zu. „Der Koͤnig (Jacob) 
„iſt aͤuſſerſt mifivergnügt über Frankreich, und läßt fich ver⸗ 
„lauten das Gleichgewicht der Macht in Europa ſchwebe 
„gegenwärtig in feiner Hand.“ (Nov. und Dec. 1685.) Hier⸗ 
aus entſtand eine Kälte zwiſchen beyden Koͤnigen auf eine ges 
raume Zeit. Jacob wandte ſich zu Gunſten des Prinzen von 
Oranien wegen deſſen Fuͤrſtenthum Orange an Frankreich, 
wurde aber von Ludwig und deſſen Miniſtern mit ſtolzer 
Verachtung abgewieſen. Indeſſen widerſtand Jacob beſtaͤndig 

den 
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den Aufforderungen des Prinzen von Oranien, ſich in feind⸗ 
ſelige Unternehmungen gegen Frankreich mit ihm einzulaſſen, 
weil ſeine Hauptabſicht die blieb, das Papſtthum und eine 
unumſchraͤnkte Gewalt in ſeinem Reiche feſtzuſezen. Kein 
Krieg intereßirte ſein Herz ſo ſehr wie der gegen die Tuͤrken. 

„Jeder redliche Engländer, fügt unſer Verfaſſer bey: 
„wird noch auf dieſen Tag ſchaudern, wenn er in dieſen 
„unverfälfchten Acten entdekt, wie gluͤklich fich unſere Vorſah⸗ 
„ren aus der allergroͤßten Gefahr, von willkuͤhrlicher Gewalt 
vunterdruͤkt zu werden, durch die Revolution gerettet haben.“ 


Zuſaz XXI, zu Seite 354 


König Jacob ſagt von dieſem Menſchen 1. c. pag. 145. 

„Nirk's Grauſamkeit war weniger zu entſchuldigen, als 
„Jeffreys Strenge. Manche ließ er aufhaͤngen mehr aus 
„Liebe zur Gerechtigkeit und dem Dienſt ſeines Koͤnigs. Es 
zit nicht unwahrſcheinlich, daß damals ſchon feine Abſicht 
„gewefen, den König verhaßt zu machen.“ 


Kirk hatte lang in Tanger commandirt, und ſcheint in 
der Nachbarſchaft mit den Mohren ihre grauſame Natur an⸗ 
genommen zu haben. Jeffreys aber verdunkelte ihn. Dieſer 
Kirk war uͤbrigens dem reformirten Glauben treu. Einſt 
wollte ihn der Koͤnig zum Katholicismus bereden; Kirk aber 
entſchuldigte ſich, er habe ſein Wort dem Kaiſer von Ma⸗ 
rocto bereits gegeben, wenn er feine Religion ändern wollte, 
keine andere anzunehmen als die Muhamedaniſche. Er war 

einer 
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einer der erſten, der ſich 1688. auf die Seite des Prinzen 
Oranien ſchlug. Burnett, Vol. II. paſſim. Einen Mann ließ 
er dreymal aufhaͤngen, und fragte ihn in jeder Zwiſchenzeit, 
ob er ſein Verbrechen bereue. Der Mann bezeugte aufs 
ſtandhafteſte das Gegentheil. Endlich ließ ihn Kirk in Ket⸗ 
ten aufhaͤngen. Zume. 

Rapin Choyras erzaͤhlt eine ſchrekliche Geſchichte von 
ihm: Ein junges Mädchen bat ihn fußfaͤllig um das Leben 
ihres Vaters. Er verſprach es — gegen einen Lohn, der der 
Unſchuld der allertheuerſte iſt. Das arme Maͤdchen willigte 
ein aus Angſt, nachdem er aber ſeine Begierden geſaͤttigt, 
führte er fie ans Fenſter, und zeigte ihr ihren Vater, den 
er an den Schild des Wirthshauſes hatte aufknuͤpfen Taf 
fen. Das Mädchen verlor hieruͤber den Verſtand. Kaum 
iſt eine ſolche Grauſamkeit denkbar. N 


Man foltte wuͤnſchen, daß jeder verſtorbene edle Mann 
und Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechtes jeden zaͤrtlichen 
Dank, jede frohe Erinnerung gleichgeſinnter Gemuͤther nach 
ihm im Size feiner Herrlichkeit empfinden — aber daß 
auch jeden Menſchenfeind im Ort ſeiner Quaal die Verwuͤnſch⸗ 
ungen der Nachwelt, ſo oft ſie ſeinen Namen nennt, wie 
feurige Geiſſelhiebe treffen moͤchten! 


Zuſaz XXVI. zu Seite 357. 5 
Der Koͤnig, nach ſeiner blutduͤrſtigen Sophiſtik, erklaͤrte 


ſich, daß er eher die Rebellen ſelbſt, als die begnadigen wuͤrde, 
— die 
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die ihnen Unterſchlauf gegeben, denn dieſe leztern ſeyen die 
aͤrgſte Art Verräther, indem ſie jene auf guͤnſtigere Zeiten 
aufzubehalten gedachten. Dieſe Miſtriß Eliſabeth Grant 
war eine Wiedertaͤuferin, die ſich groͤßtentheils mit Hand⸗ 
lungen der Liebe beſchaͤftigte, die Gefaͤugniſſe beſuchte / und 
die Armen ohne Unterſchied der Religion erguikte. Kein 
Zeuge konnte ſie überweiſen, daß ſie Burton als einen Re⸗ 
bellen erkannt, als blos dieſer Unmenſch ſelbſt. Ihre Magd 
wußte nichts zu ſagen, als daß der Fremde bey ihnen uber 
Nacht geweſen. Dies galt bey Jeffreys als zweytes Zeug⸗ 
nis. Sie wurde (nach dem Geſez für hochverraͤtheriſche Weis 
ber verbrannt, und ſtarb mit einer Standhaftigkeit, ja 
ſelbſt Froͤlichkeit, woruͤber alles erſtaunte. Sie ſagte: „Liebe 
zſey eben ſo gut ein Theil ihrer Religion als Glaube: nur 
„daß fie fie diesmal an einem Feinde ausgeuͤbt. Sie hoffe 
vaber, daß ihr Lohn bey dem ſeyn werde, fuͤr welchen fie 
„ dieſen Liebesdienſt gethan, und freue ſich / die erſte zu ſeyn, 
„die Gott während dieſer Regierung durch das Feuer ver⸗ 
ssherrlicht, und als Maͤrtyrerin zu leiden, für eine Religion, 
zdie nur Liebe lehre.“ Der berühmte, Penn, ein Augen⸗ 
zeuge ihres Todes ‚erzählte dies dem Biſchof Burnet, (kli. 
Kory, III, p. 1110.) Sie legte ſelbſt das Stroh um ſich 
her, um ihren Tod zu beſchleunigen, und betrug ſich ſo ge⸗ 
laſſen, daß alle Zuſchauer in Thränen zerſchmolzen! 

Der Koͤnig Jacob nennt in ſeinem Tagebuch eine Menge 
Proceſſe und Hinrichtungen vornehmen Perſonen, dieſer 
aber, 
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aber, als einer gemeinen Frau, geſchieht keine Meldung. 
Macpherſon ſagt, (I. c. p. 455 Vol. I.) ihre vorigen Liebes⸗ 
werke ſeyen mehr der Gegen ſtand der Rache geweſen, als das 
ihr izt aufgebuͤrdete Verbrechen. Man habe durch ſie unter 
der vorigen Regierung denen, die unter dem Mißfallen des 
Hofes gelitten, Erquikungen zukommen laſſen, und lezterer 
habe damals noch keine Gelegenheit vor ſich geſehen, ſich an 
ihr deswegen zu raͤchen. 

Zuſaz XXVIIL zu Seite 360, 


* 


Lady Lisle war wegen ihrer Ergebenheit für König 
Karl J. durchaus bekannt, und nur mit Muͤhe verſoͤhnte fie 
ſich mit ihrem Manne wegen dem Antheil, den er an ſeinem 
Tode gehabt: nicht weniger war ſie's wegen ihrer Froͤmmig⸗ 
keit und Liebe gegen alle Menſchen. Mit Stiks kam ein 
gewiſſer Nelthorp in ihr Haus, den fie aber gar nicht 
kannte. Sie wurden alle drey gefangen, eben da Lisle die 
beyden erſtern wegſchiken wollte. Der Graf von Fevers⸗ 
ham bot dem König rodo Pfund für ihr Leben: Der 
Koͤnig geſtand ihm, daß er Jefferys ſein Wort gegeben, ſie 
nicht zu begnadigen. Jefferys war gegen die Richter, wel⸗ 
che die Zeugniſſe gegen ſie nicht anerkennen wollten, ſo 
aufgebracht, daß alle Zuhoͤrer daruͤber unwillig wurden; 
Lady Lisle aber fo gelaſſen, daß fie in einen Schlummer 
fiel, Jefferys, bewafnet mit aller Gewalt uͤber Leben und 
Tod, drohte, die Geſchwornen alle aufhaͤngen zu laſſen, 

endlich 


— 
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endlich zum drittemal erklärten fie fie ſchuldig. Sie ſtarb 
mit groſſer Standhaftigkeit / und bezeugte eine innige Freude, 
für eine Handlung der Liebe leiden zu muͤſſen. Dieſes 
geſchah zu Wincheſter. Zu Dorcheſter ließ er 292 zum 
Tode verurtheilen, und 80 hinrichten. Ueberhaupt kamen 
in den weſtlichen Provinzen 251 durch die Hand des Henk⸗ 
ers um, und fat in jedem Dorfe ſah man Ueberbleibſel 
von hingerichteten Menſchenkoͤrpern. Jeffreys hatte ſchon 
vor Monmouths Empoͤrung Proben feiner viehiſchen Wild⸗ 
heit gegeben, izt grif er das Werk mit einer wilden Freude 
über eine volle Erndte von Mord und Zerfidrung an. Zume, 

Rapin, Burnet, Macpherſon nr. 
a Zuſaz XXIX. zu Seite 367. 

König Jacob in feinem Tagebuch 1685, Extr. IV. 
pag 144. ff. „Lord Oberrichter Jeffreys wurde nach Wer 
„ſten geſchikt, mit dem Befehl, über die Rebellen ſolche 
„Strafen zu verhaͤngen, als das Beyſpiel der vorigen Re⸗ 
»gierung, und die Sicherheit der izigen zu erfodern fiheis 
„nen. Aber fein unkluger Eifer, oder wie andere glauben, 
„fein Geiz / trieben ihn über alle Schranken von Maͤßigung 
„ind Mitleiden hinaus: und er machte ſowohl durch die 
„Menge als durch die Art feiner Hinrichtungen die Gnade 
„des Koͤnigs ſehr verdächtig, Sehr wenigen erzeigte er 
„Barmherzigkeit; dies war gegen die Abſicht des Königs: (0) 


Holmes 

) Man vergeſſe nie, daß der König dieſe Nachrichten lange 

nachher geſchrieben, da das Ungluͤk ihn zahmer gemacht hatte, 
Dd 
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„Zolmes ertheilte der Koͤnig Gnade. Er war ein ehrwuͤr⸗ 
„diger Mann, und hatte einen Sohn und ſeinen Arm in der 
„Schlacht verloren. Er bat den Koͤnig um Vergebung; die⸗ 
„fer, der den Muth ſelbſt am Feind liebte, ertheilte fie, 
„und redte freundlich mit ihm. Hierauf ward er nach dem 
„Weſten geſendet, um dem Jefferies ſowohl die vornehmſten 
„Rebellen, als die unter ihnen, welche Gnade verdienten, 
„anzuzeigen. Jefferies aber ließ ihn mit den übrigen haͤn⸗ 
„gen. (0 Jefferies nennte feine Strenge eine nothwendige 
„Gerechtigkeit: Der Koͤnig konnte ihm darin nicht wieder⸗ 
„ſprechen, ſandte aber vier andere Richter mit ihm. Im 
„Herzen aber that es ihm leid. ꝛc. ꝛc. 


Jefferyes ließ die Viertheile von 230 Hingerichteten an 
den Landſtraſſen aufſteken, und ruͤhmte ſich ſelbſt, daß er 
allein mehr Menſchen als alle Richter in England ſeit Wil⸗ 
helm des Eroberers Zeiten habe aufhaͤngen laſſen. Welche 
nicht aufgehaͤngt wurden, ließ er unmenſchlich mit Ruthen 
zerfleiſchen oder als Sclaven nach Amerika verkaufen. In 
den Zeugniſſen gegen den Alderman Cornish waren eine 
Menge Widerfprüche, ja er wußte anfangs ſelbſt nicht ein⸗ 
mal, wofuͤr er angeklagt wuͤrde. Nach ſeiner in wenig Ta⸗ 
gen erfolgten Hinrichtung wurden die Zeugen gegen ihn 
falſch befunden; der König gab Corniſhs Familie die Güs 

ter 


(„Er ſah, daß Holmes feiner Blutdurſt zu ſehr im Wege war.“ 
Maepherſon. 
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ter wieder zuruͤk, und verurtheilte die Zeugen zu ewiger 
Gefangenſchaft. 1688 erklärte das Parlament feine und ei⸗ 
niger anderer Hinrichtung oͤffentlich fuͤr ungerecht. Bate⸗ 
man's Verbrechen beſtand darin, daß er bey der barbari⸗ 
ſchen Auspeitſchung des Titus Dates Mitleiden mit dieſem 
Manne gehabt, und alle ſeine groſſe Geſchiklichkeit ange⸗ 
wendet, ſeine Wunden zu heilen. Im Gefaͤngniß verlor 
er uͤber ſeine unerwartete Anklage den Verſtand, wurde 
aber dennoch hingerichtet. Kirk und Jefferies behaupteten, 
daß ſie die Ordre des Koͤnigs bey weitem nicht ganz er⸗ 
fuͤllt, und die Erhebung des leztern zum Großkanzlariat 
ließ beym Volk keinen Zweifel uͤbrig, daß der Koͤnig ſein 
Verfahren nicht gebilligt. Macpherſon (p. 454. I. c.) ent 
ſchuldigt dies mit dem Grundſaz deſſelben: „um ſein eignes 
„Anſehen zu erhalten, muͤſſe er alle Verrichtungen feiner 
„Diener unterſtuͤzen.“ 


Seite 400 Zeile 11, ihm feinen Sohn, ließ feinen Neffen. 
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